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BIOLOGY LIBRARY 


Berfaffer und Berleger behalten fi das Recht der Ueberſetzung in fremde Spraden vor. 


Dorwort, 


Wie fih allerdings erſt während ver Bearbeitung diefes 
zweiten Bandes felbft immer mehr berausgeftellt hat, werben felten 
die zwei Theile eines wenn auch bon verfchiedenen Berfaffern aber 
doch in Einem Geifte gefehriebenen naturgefchichtlihen Werkes im 
innern Bau emander fo unähnlih fehen, wie e8 mit unfern 
„Thieren des Waldes” der Fall iſt. Wir halten es daher 
geradehin für geboten, dies mit einigen Worten zu erflären, um. 
e8 dadurch unfern Lefern begreiflih und damit auch verzeiblich, 
wenn nicht als eine logiſche Nothwendigkeit erſcheinen zu laſſen. 

Der Titel unjeres Buches ,, Die Thiere des Waldes “ forberte 
ebenfo die Verfaſſer heraus, demfelben eine pittoresfe wenn nicht 
gar in gewiffen Sinne eine dramatifche Haltung zu geben, wie er 
ohne Zweifel die Leſer verführt und auch berechtigt, Derartiges 
zu erwarten. Es ift dies mit umferem Buche ähnlich, wie mit 
Tſchudi's berühmten „Thierleben der Alpenwelt”. Und doch 
ift zwiſchen beiden ver erhebliche Unterſchied, daß Tſchudi nicht 
blos die Mimen des gewaltigen Alpentheaters vorführen, ſondern 
daß er dieſes ſelbſt fehilvern durfte, welches Lestere uns verfagt 
war, da unſer Buch (f. die Vorrede zum erften Bande) eine 
Ergänzung zu umnferem in demfelben Verlage früher erjchienenen 
Werke „Der Wald“ fein follte, wir alfo den Schauplatz des 
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Lebens und Treibens unferer Thiere durch genanntes Buch als 
befannt vorausjegen mußten. 

So von der einen Seite aufgefordert, von der andern ge— 
hemmt, machte fich hierbei in fofern ein Borzug zu Gunften des 
erften Bandes geltend, als bei den Wirbelthieren, auch ohne eigent- 
liche Wiederholungen aus „dem Walde“, Rüdblide auf die Wald- 
fcenerie umerläßlich waren, ſich jo zu jagen von ſelbſt aufbrängten, 
da fie im dieſem eime fo ſtark herwortretende Rolle jpielen, daß 
wir uns den Wald ohne diefe Belebung gar nicht denken und 
binwiederum diefe Belebung nicht ſchildern Fonnten, ohne auf den 
Wald Bezug zu nehmen. 

Anders verhält fich diefes hinſichtlich der niederen (wirbellofen) 
Thiere. Es gehört ſchon ein hoher Grad von Achtſamkeit auf bie 
taufendfältigen Erjcheinungen der uns umgebenden Natur dazu, 
diefe Thiere als einen wefentlichen Beftandtheil des Waldes über- 
haupt zu bemerken, fie als ſolche zu würdigen, wenn fie fich zeigen, 
und zu vermiffen, wenn fie fich zurücdgezogen haben. Nur wenn 
bei ‚einem drohenden Gewitter oder bei Faltem Regenſchauer Fein 
Falter zwifchen dem niedern Gezweig umberflattert und Fein Käfer 
brummt, fehlt uns etwas; und auch das würden inir vielleicht 
nicht vermiffen, wenn dann nicht zugleich auch die Bogeljtimmten 
verſtummt wären. 

Dei diefer für die Arbeit faft ftörenden inneren und äußeren 
Berjchiedenheit des Stoffes des erften und des zweiten Bandes 
bemübten wir uns in dem vorliegenden zweiten Bande nahezu 
vergeblich, bei der Zurechtlegung des Stoffes möglichften Einklang 
mit dem erften zu erreichen. 

Am ftörendften war natürlich zunächſt ſchon die ungehenere 
Ungleichheit des Umfangs des Stoffes. Im erften Bande fonnten 
wir wenigſtens hinſichtlich der Säugethiere und Vögel vollftändig 
ſein, d. h. nahezu alle in unſern deutſchen Waldungen vorkommenden 
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Arten beſchreiben und abbilden. Dabei kam uns zu Hülfe, daß 
wir bei umfern Leſern hinſichtlich dieſer beiden Thierklaſſen die 
Grundzüge als allgemein befannt vorausfegen durften. Beides ift 
binfichtlich der niedern Thiere nicht der Fall. Auf S. 32 erfahren 
wir, daß allein von den ungefähr 20,000 bekannten deutſchen 
Infektenarten gegen I000 Bewohner unfrer Wälder find. Fügen 
nun auch diefer Summe die übrigen Klaffen der niedern Wald— 
thiere nur eine viel geringere Zahl hinzu, fo ift doch immerhin 
die fich ergebende Gefammtzahl eine viel zu große, als daß wir 
hätten daran denken können, auch nur von jeder Gattung eine 
Art, noch viel weniger alle Arten aufzunehmen. Es würde jelbft 
die Grenzen, welche diefer zweite Theil inne zu halten hatte, weit 
überfchritten haben, wenn wir jede im dem deutſchen Walde ver- 
tretene Familie der niedern Waldthiere durch ein oder einige ber- 
vorragende Beifpiele hätten repräfentiren wollen. 

Wie wir und den Kreis unferer Leſer gedacht haben, fo 
durften wir auch bei ihnen Feine großen allgemeinen Vorkenntniſſe 
über die in jeder Beziehung fo weit auseinandergehende niebere 
Thierwelt vorausfegen. Die Begriffe Infekten und Würmer, wo— 
durch vor 130 Jahren Linné die erften zwei Ruhepunkte in dieſem 
Bormenlabyrinth fegen durfte — jest reichen fie längft nicht mehr 
aus; und wenn wir bei der ſyſtematiſchen Anordnung der niebern 
Waldthiere auch nicht dem neneften Standpunkte der Wifjenfchaft 
folgten, welcher dieſe zwei Linne’fchen Klaffen in mehr als dreißig 
zerfällt, jo fonnten wir doch auf dem Linne’fchen Standpunkte nicht 
ftehen bleiben. 

Nun wären wir freilich leichter hinmweggefommteen, wenn wir 
aus den im Walde vertretenen Klaffen niederer Waldthiere eine 
Auswahl von Arten getroffen und diefe, unter Klaffenüberfchriften 
georbntet, der Neihe nach befchrieben hätten, unbekümmert um bie 
harakteriftiihen Merkmale und Eigenthimlichfeiten der Klaſſen, zu 


denen fie gehörten. Wir glaubten aber unfern Lejern zu nahe zu 
treten, wenn wir ihnen eine ſolche unvermittelte Ausleje geboten 
hätten. Wir würden es auch für eine Beleidigung des Waldes 
angefeben haben, für welchen wir bei unfern Leſern und Leferinnen 
die gleiche Liebe wie die unjrige vorausfegen, hätten wir fein, in 
feiner bunten Zufammenfegung doch To abgerundetes, einheitliches 
Lebensbild zerreigen und einzelne Bruchftüde davon hier verbindungs- 
108 aneinander reihen wollen. Indem wir den Umftänden nach 
eben nur eine auf das Aeußerſte befchränkte Auswahl treffen konnten, 
wollten wir wenigftens die Stellen des Syſtems bezeichnen, wo 
wir fie herausgenommen haben; und dabei fuchten wir den Zweck 
zu erreichen, durch dieſe ſyſtematiſchen Bezeichnungen dem Lefer 
gewiffermaßen eine Ahnung davon zu verfchaffen, was font noch 
an diefen Stellen neben dem Herausgegriffenen ftehen mag. 

Weit entfernt, unferm Buche das Anfehen großen NReichthums 
geben ‚zu wollen, haben wir ihm vielmehr den Stempel der Armuth 
aufgedrüdt, aber der Armuth, welche in ſich die Luft und 
die Kraft zu Mehrerwerb fühlt. Diefe Luft und Kraft 
wollten wir anregen, und wenn uns dies gelungen ift, jo haben 
wir unfer Ziel nicht verfehlt. Und bier kommen wir auf einen 
ferneren Unterſchied zwifchen unfern beiden Bänden, bei welchem 
diesmal der Vortheil auf Seiten des vorliegenden ift. 

Es werden nur wenige unferer Lefer in der Lage fein, die 
im erjten Bande befchriebenen Thiere lebendig oder wenigftens in 
ausgeftopften Eremplaren in Sammlungen ftudiren zu können und 
faum Einer oder der Andere wird fo bevorzugt fein, wenigjtens 
die Vögel und die Feineren Säugethiere in einer eigenen Samm— 
lung felbft zu befigen. Der übergroßen Mehrzahl muß Wort und 
Bild umferes erften Bandes dies erfegen, ihnen Alles in Allem 
fein. Was umfer zweiter Band bringt läßt ſich nicht nur meift 
mit Leichtigkeit im Walde ſelbſt beobachten, fondern wir können 


— — 


vıI — 


uns ohne große Mühe und Koſten in Beſitz deſſelben ſetzen. Mögen 
unfere Leer num dabei das Gefammtmaterial, welches unfer Buch 
bietet, oder mögen fie vielleicht blos die forſtſchädlichen Inſekten, 
oder die gejellig lebenden, oder die Gallinfeften ins Auge fafjen 
und im Walde aufjuchen wollen, in allen Fällen findet es ſich in 
der bevorzugten Lage, ein Führer zu alle dem zu fein, wovon es 
erzählt bat und was man fait immer leicht zugänglich und erreich- 
bar finden wird. Wir machen auch gar Fein Hehl daraus, daß wir 
bei diefem zweiten Bande gar jehr die Abficht gehabt haben, unfere 
Leſer zum Beobachten und Sammeln anzuregen, was der Natur 
der Sache nach im erjten Bande nur im viel befchränkterem Maße 
zu erreichen war. Bei Eifer umd Ausdauer kann nah Anleitung 
unferes Buches fich jeder Xefer eine Sammlung der niederen Thiere 
der Waldungen feiner Umgebung anlegen. Zu diefem Zwecke haben 
wir am Schluffe auch einer Thierklaſſe befondere Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, welche bisher von dem Sammeleifer jehr vernachläſſigt 
worden ift, obgleih fie die auf fie gewendete Beachtung um jo 
mehr lohnt, je weniger fie fih dem unachtfamen Auge aufprängt 
und daher durch ihre Schönheit, deren fie keineswegs entbehrt, um 
jo mehr überrafht. Es ift dies die Klaffe der Weichthiere oder 
Mollusten, von welcher eine große Anzahl von Arten in auſpruchs— 
lofer Zurüdgezogenheit unfere Waldungen bewohnt. 

Daß die Inſekten in unferem Bande einen überwiegenden 
Theil des Raumes einnehmen, wird weder auffallen noch Tadel 
finden. Es ift dies in nicht größerem Maßſtabe der Fall, als ihr 
Zahlenübergewiht und ihre außerordentlih große Bedeutung fir 
den Wald rechtfertigt ja fordert, deshalb haben wir auch mit be- 
fonderer Ausführlichkeit die „Waldverderber“ behandelt. 

Auf die Abbildungen ift wieder ganz bejondere Sorgfalt ver- 
wendet worben. Großentheils find die Holzichnitte nach Original- 
zeichnungen nach der Natur, zum Theil aber auch nad guten 


Borbildern gefertigt, in legterem Falle jedoch faft immer mit Ver— 
gleihung natürlicher Eremplare. 

Daß bei den „Waldverderbern“ die berühmten Rageburg’schen 
Schriften vielfach benugt worden find, bevarf Feines Eingeftänd- 
niſſes, denn fie find die umentbehrliche Grundlage all unjeres 
Wiffens und Könnens im Kampfe mit diefen Heinen aber mächtigen 
Feinden unferer Waldungen. Bejonderen Dank fehulden wir noch 
dem Herrn Brofeffor Dr. M. Willfomm in Tharand, der uns 
zwei von ihm an Ort und Stelle gezeichnete Skizzen überließ, nach 
welchen unfere beiden landſchaftlichen Kupfertafeln zur Beranfchau- 
lihung der Nonnenverwäftung entworfen find. Unfern Künftlern 
wie der Verlagshandlung haben wir hier ebenfo wie bei der Ber- 
öffentlichung des erften Bandes für treue Mithülfe zu danken und 
fchließlih bat der Zweitunterzeichnete die alleinige Verantwortung 
diefes Bandes_zu übernehmen, da diefer, wie ſchon in der Vorrede 
zum erften Bande angekündigt wurde, feine alleinige Arbeit ift, bei 
welcher er durch die Leiden des deutfchen Brubderfriegs und zulegt 
durch eine langwierige Krankheit vielfach geftört wurde. Möge 
man dies dem legten Theile der Arbeit nicht zu ſehr auſehen. Und 
jo legen wir denn diefen zweiten Band neben den erften im bie 
Hände unferer Leſer, denen nun beide zufammen eben fo eine 
anregende Borbereitung auf ihre Waldgänge wie ein Aufſchluß 
gebender Berather bei ihrer Rückkehr von denfelben fein mögen. 


Hamburg und Leipzig, im Januar 1867. 


3. €. Brebm. 
E. 3. Bossmässler, 
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Erſter Abſchnitt. 


Reichthum und Manchfaltigkeit bei geringem Hezpprtreten. -. ::- 


Obſchon in den beiden erjten Abjchnitten des erjten Bandes, welche 
die gemeinſame Weberjchrift „Der Wal und vie Thiere” tragen, auch bie 
niederen, die fogenannten wirbellofen Thiere mitbegriffen und mitberücfich- 
tigt waren, fo find wir doch in dieſem Augenblide dadurch nicht entbunden von 
der Verpflichtung, unferen Lefern, die wir ja weniger unter den Thierfundigen 
juchen, einen Stanbpunft zu bereiten, von wo aus wir alsdann mit ihnen 
in den Irrgängen des Waldes uns vertiefen können, ohne Nichtung und 
Verſtändniß zu verlieren und ohne in Gefahr zu fein, die Bedeutung der 
niederen Waldthiere zu unterjchägen. 

Eines ift es, was uns hierbei am auffallendften entgegentritt, zugleich 
ein Contraft und ein fcheinbarer Wiverfpruch: ver viel hundertmal größere 
Reichthum unferes Waldes an wirbellofen Thieren und dennoch deren faft 
völliges Zurüctreten, ja oft faft Nichtpafein im Vergleich zu den Wirbel- 
thieven. Wir Finnen nicht leicht Hundert Schritte weit. in einem im Früblings- 
glanze prangenven Walde gehen, ohne wenigjtens einige feiner befieverten 
Sänger zu ſehen und zu hören, einem fühnfpringenven Eichhorn zu begeg- 
nen, während uns iweber ein Käfer oder ein Schmetterling, noch eine 
Spinnwebe, eine Schnede auffällt; und doch dürfen wir mit Sicherheit an- 
nehmen, daß in dem dirchjchrittenen Raume von ven letteren vielleicht 
Hunderte um uns, unter, über uns waren, bon denen wir nichts gewahr 
werben. 

Der Heinfte unferer Waldvögel erjekt das, was ihm an ich geltend 


machender Größe abgeht, durch feine muntere, unſer Auge auffordernde 
ı* 
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Beweglichkeit und durch ſeine Stimme. Wenn es ganz ſtill im herbſtlichen 
Walde iſt, ſo vermag das kleine Wintergoldhähnchen durch ſein ſüß zirpen— 
des Stimmchen ganz allein ihn uns zu beleben, und in den ſchon durch— 
ſichtiger werdenden Kronen ſehen wir mit Freude die kleinen munteren 
Geiſter durch das Gezweige huſchen. Wir halten die kleinen Vögelchen für 
das einzige Leben, welches der Wald in dieſem Augenblicke aufzubieten hat, 
während dicht hinter uns an einer Erle der kaum kleinere Hirſchkäfer fein 
ſtummes Gaſtmahl im ausfließenden ſüßen Safte einer Stammwunde hält, 
und innen im Stamm Dutzende von Käferlarven wühlen, welche eben da— 


= * durch. chiein großen Vetter ſein Mahl bereiten. Dann kommt wohl einmal 


:ein Soätling ber Schmetterlingswelt durch die laue Herbitluft pahergetaumtelt, 


ger unhörbar wie ein Stern”, „lautlos wie ein Gedanke“; oder eine 


über und aufgefcheuchte Spinne fällt vor uns herab — mein, fcheint blos 
berabzufallen, fie bleibt in ver Yuft hängen, denn wir fehen ja ven Faden 
nicht, der fie trägt, Und endlich kommt noch ein ftahlblauer Dungfäfer in 
weiten Bogen gemächlich herbei gebrummt, als wolle er unferen Augen mit 
feinem Gebrumme zu Hülfe kommen, damit wir doch ja nicht länger ver- 
geſſen jollen, daß fie auch da find, fie, die das Syſtem beleidigend niedere 
Thiere nennt. 

Die Mahnung hat gefruchtet. Wir erinnern uns der auferorbentlichen 
Sormenmanchfaltigfeit der niedern Thierwelt und des nicht minder großen 
Zahlenreichthums, mit dem fie ins Geheim jeden Wald erfüllen. Aber 
biefer ift noch größer, als Derjenige weiß, welcher nicht ausprüdlich darauf 
ausgeht, diefen Myriaden verborgener Waldklausner nachzuſpüren. 

Indem wir uns jett des Inhaltes unferes erjten Bandes erinnern, jo 
haben wir nun an der Schwelle des zweiten ven einleitenden Hauptgedanken 
gefunden: größerer NReihthbum, größere Kormenmanchfaltigfeit 
der niederen Thiere neben viel geringerer Sichtbarkeit. 

Aber an viefen Gedanken knüpft fich jogleich ein zweiter. Wenn wir 
darauf ausgehen, die Thiere des Waldes aufzufuchen und zu erbafchen, fo 
fann es kommen, daß unfer Erfolg binfichtlich der Säugethiere und Vögel, 
der Yurche und num vollends gar der Filche ein jehr geringer ift, während 
wir ficher fein können, an nieverem Gethier eine überreiche Ernte zu halten, 
wenn wir nur zu fuchen verjtehen, eine Ernte, welche nicht nur für unfere 
Sammlungen ſich eignet, jondern wahrhaftig nicht minder eine folche, 


weiche unferer Kenntniß vom Leben, unferer Bewunderung feiner taufenver- 
lei Geſetze und Mittel, unferem warmen Gefühl für die uns umgebende 
Thierwelt Bereicherung und Befriedigung fchafft. 

So find wir keineswegs gemeint, diefen zweiten Band unferes Buches, 
ber bie niederen Thiere des Waldes fchilvern fol, als den niederen Band 
zu betrachten ober betrachten zu laffen. Ja wir werben jehen, daß in 
biefer niederen Thierwelt eine Macht verborgen ift, von welcher das Leben 
des Waldes fortwährend bedroht ift, eine Macht, vor welcher die höheren 
Thiere, und wären es bie furchtbaren Thiere des Urwalves der Wende: 
freife, eine verfchwindende Ohnmacht find. Gerade die jüngfte Bergangen- 
heit hat ven grauenhaften Beweis geliefert. Wir werben ihn kennen lernen 
in den unglüclichen Fichtenwaldungen Lithauens und DOftpreußens, wo vor 
wenigen Jahren durch eine Raupe viele Geviertmeilen Waldes vernichtet 
worden find. Gegenüber dieſer Machtentfaltung einiger niederen Waldthiere, 
vor welcher ſelbſt vie zerjtörenden Naturgewalten des Sturmes, des Feuers, 
des Erdbebens zurücktreten, erfcheinen die Säugethiere und Vögel des Waldes 
als harmloſe Wefen und unfere ftolze Macht als die Ohnmacht eines 
Kindes. 

Fragt ihr uns, wo finden wir die niederen Thiere des Waldes? fo 
antworten wir: fragt Lieber, wo finven wir fie nicht? Kein Schlupfwinkel 
ift fo unzugänglich, fein Raum fo eng, wo fie nicht ihr behagliches Dafein 
fänden. Das dünne Baumblatt bietet ven Räupchen müdengroßer Schmet- 
terlinge wochenlang Nahrung und Wohnung und zwar in ber bünnen 
Schicht feines grünen Gewebes, wobei die obere und untere Oberhaut un: 
berührt bleiben und bie beiden weißen Wände der engen Behanfung bilven. 
3a der Uebermuth einer väthfeloollen Gruppe der niederen Walpthiere geht 
jo weit, daß fie ben Wald nmöthigt, für fie ganz neue Wohnungen zu er- 
finden und zu bereiten. Oder ift es etwas Anderes als dies, wenn ber 
Stich einer Gallwespe die Eiche nöthigt, die Galle wachjen zu laffen, was 
an fich nicht in der Natur ver Eiche liegt? Und zwar laffen fich die Gall— 
wespen nicht mit einer gemeinfamen Wohnungsform abfinden. Jede Art 
will für ihre Jungen eine anders geftaltete Wiege haben, die eine auf ber 
oberen, die andere auf ver unteren Blattfläche, die eine in der Ninbe, eine 
vierte in der Knospe; bie eine über firfchgroß, die andere Hein und genau 
gejtaltet wie ein mit Seide überſponnenes Knöpfchen. 
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Indem die Gallwespen und die ihnen ähnlichen Gallmüden ihr Wefen 
vorwaltend auf Waldbäumen treiben, verleihen fie dem Yeben des Waldes 
vor dem Leben unferer übrigen Pflanzenwelt geradehin einen ganz beſondern 
faft pämonifch zu nennenden Zug. Wir würden zu diefer ftarten Bezeich- 
nımg des Eingriffs der Gallwespen in das Bildungsleben der Bäume keinen 
befondern Grund haben, wenn die Gallen formlofe Auswüchfe wären, wie 
fie auch jonft an Pflanzen und Thieven in Folge einer Franfhaften Zellen- 
wucherung entjtehen. Das find fie aber eben nicht, wie wir ſchon andeu— 
teten, ſondern fie find, wenigjtens der Mehrzahl nach, höchſt vegelmäßig 
und fehr manchfaltig geitaltete Gebilde, deren Manchfaltigteit doch auf keine 
andere Weife bevingt fein kann, als daß das unendlich geringe Wenig eines 
Saftes, welches das Gallwespenweibchen mit dem winzig Heinen Et zugleich 
in den zur Aufnahme des Eies gemachten punktgroßen Stich eintreten läßt, 
bei jeder Gallwespenart fähig ift, eine andere Wirkung auf die Bildungs: 
fähigfeit des Pflanzentheiles auszuüben. Doch wir dürfen einer genaueren 
Beiprehung des Naturwunders nicht vorgreifen. Diefe Andeutungen ge: 
nügen, bie Heinen Gallwespen, die nur dem forgfältigen Nachforjcher be- 
fannt find, zu den wichtigften „Thieren des Waldes“ zu ftellen, wenn wir 
wichtig. nicht blos das nennen wollen, was durch feine Größe oder fonftigen 
hervorragenden Eigenjchaften einen maſſenhaft in das Auge fallenden Ein- 
druck hervorbringt. 

Wenn die Minirer, wie jene winzigen Schmetterlingsräupchen heißen, 
und die Gallwespen uns hauptfächlich auf die das Yaub ver Wälver bewoh— 
nenden niederen Thiere hinweiſen, fo ergiebt eine weitere Nachforjchung, 
daß dieſes überhaupt der Tummelplatz einer außerorventlich großen Zahl 
verfelben ift. Das weiß der Inſektenſammler ſehr wohl und wenn biefem 
ein Neuling auf diefem Felde zufieht, wie er feine Keule und feinen Schirm 
anwendet, jo wird er mit Staunen inne, welches Heer, unerreichbar für 
das Auge, dort oben in den grünen Laubmaſſen hauſt. 

Ein halber Indianer fucht der Imjeltenjäger beim Beginn ver Jagd 
in feinen Waldgründen zunächft feine wohlverftecte Keule aus irgend einem 
dichten Bufche hervor, neben ver fich denn der alte Regenſchirm, ven er 
unter dem Arme trägt, um jo fonverbarer ausnimmt, als der Himmel 
feine einzige vegendrohenve Wolfe zeigt und er, ihn auch nicht ale Sonnen: 
ſchirm führt, wozu die heißen Sonnenftrahlen wohl herausfordern könnten. 
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Sehen wir, was es damit für eine Bewandtniß hat. Mit aufwärts gerich— 
tetem Blicke ſtreift der Mann durch den Wald. In den Kronen, nament— 
lich jüngerer noch ſchwacher Stämme, ſcheint er nach etwas zu ſuchen. Jetzt 
ſteht er ſtill, er ſcheint etwas zu ſehen, wo wir nichts ſehen. In Wahrheit 
aber ſieht auch er in den meiſten Fällen nichts; er weiß aber, daß es da oben 
nicht nur etwas zu ſehen, ſondern auch zu erreichen giebt. Jetzt ſpannt er 
ſeinen Schirm auf. Es regnet aber doch nicht und auch fein Sonnenftrahl 
fällt durch die dichten Yaubkronen. Er legt oder ftedt feinen ausgeipannten 
Sonnenfchirm verkehrt, die Höhlung und ven Stab nach oben, an den 
Boden. Nun fehen wir erft, daß darin inwendig die ausfpannenden Bügel 
mit Zeug überfpannt find. Wozu das? Wir werden es gleich jehen. Jetzt 
laufcht und fpäht er noch einmal in die Runde, ob fich nicht etwa ver 
grüne Rod in der Ferne drohend zeigt, und nun führt er wie Schillers 
Möros auf die Wegelagerer mit feiner wuchtigen Keule „gewaltige 
Streihe” auf ven auserfehenen Baum, daß er von der Wurzel bis zu ben 
äußerjten Zweigſpitzen erzittert. Eilig wirft er die Keule von fich und ſtürzt 
auf den Schirm los, ih welchen es von allerhand Heinem Gethier Friebelt 
und krabbelt, welches alles ver Keulenfchlag aus ver Baumfrone herab— 
geichüttelt bat. Behende Käfer, die vor Schreck nicht an das Fliegen 
benfen, find emfig bemüht, fich aus dem Staube zu machen, Spannraupen 
machen ihren hoben Katzenbuckel zum fpannmeffenven Fortſchritt, Feine 
hüpfende Eifaden verfchtwinden mit kräftigem Sprunge, zufammengeringelt 
liegen grüne und gelbe Afterraupen neben trägen Baumtdanzen und ver- 
dutzten Schlupfwespen, die fich freilich fchnell auf und davon machen — 
kurz der Inſektenjäger hat nur zu bafchen und zu greifen, um des Beiten 
von dem bunten Wilde habhaft zu werben. 

Es war nur ein fchwacher Baum, ver durch ven Schlag noch zu er» 
fchüttern war, ober ein niederer Aft eines ftärferen, deſſen augenblicliche 
Infaffen wir vor ums hatten, und ficher noch nicht alle, denn vielleicht 
doppelt fo viele fielen über ven Umfang des Schirmes hinaus oder befannen 
fih im Fallen auf ihr Slugvermögen oder faßen wohl auch oben zu feit — 
wie viele Hunderttauſende folcher Heinen Thiere, fat ausfchließend Infelten, 
müſſen alfo an einem warmen Sommertage in den Laubkronen eines Waldes 
verbreitet fein! 

Und das, was an niederen Thieren die Kronen ver Waldbäume belebt, 


— 8 


ift vielleicht kaum fo viel, meift ficher weniger, als das, was an und unter 
der Rinde der Stämme, auf und in ven Waldkräutern, auf und unter dem 
Waldboden hauſt, zum großen Theil in ven ficheriten Verfteden, die nur 
ver Sammler kennt und im fie zu dringen weiß, und wo fie den Unkundigen 
im höchften Grade überrafchen, wenn er dort zufällig auf fie ftößt. 

Drängen wir uns durch eim Fichtenvidicht oder ftreifen wir nur auf 
einem hindurchführenden ſchmalen Pfade an die Zweige der dicht gedrängten 
Stämmchen, jo fcheuchen wir umumnterbrochen, wenn es die Jahreszeit 
gerade mit fich bringt, die Schaaren der Heinen meift bellfarbigen Motten 
auf, welche aber fofert ein neues gleiches Verſteck auffuchen, und eben jo 
fchnell wieder verſchwunden find, wie fie erfchienen, bis der Abend fie zum 
Iuftigen Schwärmen hervorruft, daß fie oft weit hinweg dem treulofen 
Lichte zufliegen und ben ungeahnten Tod finden. 

Alte morfhe Baumſtümpfe oder auch nur ſchadhafte Stellen dicker 
Stämme verrathen auch dem aufmerffamen Auge das Dafein der Thier: 
welt, Wenn wir die fich leicht ablöjende Borke in großen Feen abziehen, 
jo finden wir Käfer umd Käferlarven, Spinnen und den fich fchlangenartig 
windenden Tauſendfuß mit dem Liliputheer ver Milben freundnachbarlich 
oder wohl auch einander als Todfeinde aufjuchend beifammen. In ven 
Spinnweben und den die Rinde befleivenden Mooſen hängt das braune oder 
gelbe Bohrmehl, der VBerräther ver innen nagenden Thierchen. Große und 
Heine Löcher in dem von ber Rinde entblößten topten Holze zeigen uns bie 
Eingänge zu den verftedten Wohnungen unermüblicher Wühler, vie nicht 
jelten einen ganzen Schuitkegel von Holzmehl herausgefördert haben. Das 
Heer der Ameifen, die wunderbaren Baumeijterinnen, treffen wir bald in 
ihrem äußerlich jo unfcheinbaren Baue, bald in hellen Haufen over in ver- 
zettelten fich weit bin erftredenven Zügen, immer aber ift kaum ein anderes 
der niederen Waldthiere mehr geeignet wie fie, uns einen einfamen Waldgang 
unterhaltend zu machen, wenn wir fie nur eine Stunde fang im Auge be- 
halten wollen. 

Wie dicht der Unterwuchs und die am Boden wachjenden Kräuter und 
Gräfer von Inſekten bevöltert find, ſoll uns gleich ver Inſeltenjäger fund 
tbun, der eben feinen Ketfcher bereit hält. Es ift dies ein fefter Eifenring 
von ungefähr einem Fuß Durchmeſſer, an welchem ein etwa 1! Fuß 
langer Leinwandſack befeitigt ijt. An einem Stiele, als welcher mittelft 
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einer Schraube der Zwinge ver Spazierſtock dienen kann, handhabt er dieſes 
für ven Infeftenfang fehr förverfame Werkeng in ver Art, daß er damit 
über das niedere Gebüſch und vie Bovdenfräuter in mächtigen, vafch auf 
einander folgenden Zügen hinfegt und dabei ven Stiel immer jo in ver 
Hand dreht, daß Alles hineingerathen muß, aber nichts berausfallen kann. 
Der Fang mit dem Ketfcher ift micht minder reich als mit dem Fang— 
fchirm, obgleich natürlich mit einer großen nichtsnutzigen Zuthat von abge: 
fegten Blättern und Blüthen. Nachdem durch Schütteln des Sades alles 
Lebendige auf veffen Boden hinunter gebeutelt ift, werden vie obenauf 
liegenden Pflanzentheile fchnell abgenommen und das Sprichwort: im Zipfel 
fängt man die Fiſche — bat fich an ven Infelten bewährt. Natürlich ift auch 
bei dieſer Fangart durch die Erſchütterungen ver Pflanzen mehr vaneben als 
in ven Sad gefallen und doch ift die Ernte jehr reich. Es würde pas 
Hunvertfache an Zeit und Mühe often, biefelbe Menge von den Pflanzen 
abzufuchen, denn das Geſetz der Schwere hat den Heinen leichten Inſekten 
ven ihnen jehr zu Statten kommenden Borzug eingeräumt, das Hundert: 
fache ihrer Körperlänge fallen zu können, ohne ſich ein Loch in ven Kopf 
zu fchlagen, was uns unfehlbar widerfährt, wenn wir nur dreimal manns- 
hoch herabjtürzen. Was aber einmal auf das das Auge verwirrende Chaos 
des Waldbodens, zumal in Moos und Gras gefallen ift, das ſucht fich 
fchwer wieder heraus. 

Dennoch ift ver Waldboden ſelbſt ein reiches Exrntefelo für den Samm- 
(er niederer Walbthiere. Davon wiffen andere Leute freilich nichts, denen 
nicht einfällt, einmal einen Heinen led von der Bodenſtreu zu entblößen. 
Thut man dies, jo nimmt man mit Staumen wahr, daß das Thierleben 
faft fo tief wie die Wurzeln der Pflanzenwelt in den Boden einbringt, 
fiher wenigftens fo tief wie die der Kräuter und Gräfer. Zwiſchen ven 
irren, tiefer unten feuchten und faulenvden Blättern, Aft- und Rinden— 
ſtückchen, Mooſen und Flechten, Steinen und lockeren Erpflümpchen, mit 
Einem Wort in dem Mirtum Gompofitum, was den Walpboven bilvet, 
oder vielmehr in den engen Gemächern biefer Proletarierwohnung regt fich 
ein manchfaltiges Völfchen Genügfamer, entweder gemeinjfam in die karge Koft 
fich theilend, mehr aber einander felbjt auffreffend und befehdend. Hier 
fommen zu ben Inſekten auch noch eine Menge Arten aus den verwandten 
Claſſen ver Tauſendfüße, Spinnenthiere und Affeln und das bebächtig dahin 
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gleitende Heer der Schneden mit und ohne Haus. Auch bier bevient fich 
der Forſcher des Ketſchers; er thut das vom Boden abgeraffte Genifte in 
den Sad und ſchüttelt e8 tüchtig durcheinander. Am Boden findet er dann 
wieder alles Yebende beifanumen. 

Es durften jest nur flüchtige Fingerzeige fein, mit denen wir auf das 
Dafein der niederen Thiere im Walde hinwieſen. Sie reichten aber aus, 
um die Abficht dieſes Abjchnittes zu erreichen, das Gegentheil von ven 
Wirbeithieren des Waldes darzuthun, welches die Ueberfchrift ausfprach. 

da, es ift ſchwerer, einen Ort im Walde zu finden, wo bie niederen 
Thiere nicht haufen, als fie darin zu finden. Ueberall find fie da. 


Bweiter Abſchnitt. 


Abhängigkeit der Sichtbarkeit der niederen Waldthiere 
von den Jahreszeiten, von ihrer Yebensweife und ihren 
Entwicelumgszuftäinden. Ewige Berjüngung. 


Obſchon wir auch unter ven höheren Thieren des Waldes Winter: 
ichläfer und einige andere Arten gefunden haben, auf welche die Jahreszeit 
und die Witterung binfichtlich ihres Hervortretens einen irgendwie beftint- 
menden Einfluß ausitbt, jo findet fich dies doch in einem noch viel höheren 
Grade bei den nieberen Thieren und es wird dadurch deren Hervortreten 
als waldbelebende Gejtalten ungleich mehr beeinflußt. Ja man muß fagen, 
daß hierin zwifchen beiden ein ſehr erheblicher Unterfchiev befteht, wie es 
ihon zum Theil in dem vorjtehenvden Abjchnitt angedeutet wırrde. Diefer 
Unterſchied wird dadurch allerdings in etwas ausgeglichen, daß unter ven 
nieberen Waldthieren fein wanderndes ift, d. h. fein folches, welches zeit: 
weilig und regelmäßig und jo vollftändig, daß fein einziges Stück zurüd- 
bleibt, feine deutſche Heimftätte vwerläßt, um nach mehr ober weniger, oft 
ſehr weit abgelegenen Orten auszuwandern, wie es fich unter ven Vögeln 
findet. Die Wanverheufchrede iſt zum Glück eine fehr feltene Erſcheinung 
in Deutſchland und dann gehört fie, wenn fie fich einmal als Landplage 
zeigt, dem Walde nicht mehr als ver übrigen Pflanzenwelt an. Doch 
werden wir einige untergeordnete Fälle des Wanderns bei einigen anderen 
Inſekten finden, welches aber vielleicht mehr ein unfreimilliges ift. Mit 
den Wandern des Heerwurmes und der Proceffionsraupen bat es eine 
andere Bewandtniß. 
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Zu feiner Zeit tritt, wie wir uns ſchon daran erinnerten, bie niebere 
Thierwelt uns im Walde fo augenfällig entgegen, wie es beſonders durch 
vie Vögel vie höhere thut; aber auch in diefem Zurücktreten giebt fich nach 
den Jahreszeiten eine Steigerung Fund, die bis zum völligen Verſchwinden 
reicht. Mit dem Zu: und Abnehmen der Wärme und des Lichtes und ber 
Tageslänge gebt gleichen Schritt ein Zu- und Abnehmen ver niederen 
Thiere des Waldes, wenigftens was deren Sichtbarfein betrifft. 

Wir find geneigt zu glauben, daß der winterliche mit ver Schneevede 
zugedeckte Wald des niederen Thierlebens völlig baar fei, und daß dann 
Meifen und Goldhähnchen und noch einige andere Vögelarten, ver Haafe, 
das Reh, ver Hirfch und einiges andere leider immer feltener werdende 
Wild allein es übernommen hätten, den Wald nicht völlig ohme Belebung 
zu laffen. Es iſt aber nicht jo, mur daR das fcharfe Auge des Kundigen 
dazu gehört, die wenigen Ueberreite von auch im Winter vege bleibendem 
niederen Thierleben aufzufpüren, obſchon deren nur wenige find, denen es 
von der Natur bejchieven ift, regelmäßig auch im Winter munter und 
lebendig zu fein, wie z. DB. der feinen Namen mit Recht tragende Froft- 
jchmetterling (Acidalia brumata), ver erjt im November und December 
erſcheint und nicht felten über Schnee und Eis babinflattert, nachdem er 
vom Juni an den ganzen jchönen Sommer und Herbft tief in der Erde als 
Puppe verfchlafen hat. 

Allein foiche geringe Ausnahmen ſtoßen die Regel nicht um, faffen fie 
vielmehr erſt vecht deutlich hervortreten, da folche einzelne Winterhelven das 
Verſchwinden des ganzen übrigen Heeres erſt augenfällig machen. Die 
Regel ift eben das Berfchwinden der niederen Walpthiere während ver 
Wintergzeit. 

Diefes Flüchten derſelben wor der Winterkälte deutet übrigens feines- 
wegs allgemein auf eine größere Empfinvlichkeit für biefelbe, denn man 
hat vollfaftige Raupen, die man aus ihrem Winterverſteck hervorgeholt hatte, 
in hoben Kältegraden erftarren laffen, daß fie wie Glas Fangen und zer- 
brachen, aber nach langfamen Wieveraufthauen wieder aufleben jehen, ja 
daſſelbe geſchah mit in Eis eingefrorenen. Aehnliches hat man an Land— 
und Wafferichneden beobachtet. 

Schon während der Wintermonate vermag eine vorübergehende Stei- 
gerung der Wärme bis auf 3—4" über Null einzelne ver Winterjchläfer 
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zu erwecen, namentlich folche, welche ven erwärmenden Sonnenftrablen 
erreichbar find, und in fchneearmen Wintern, wo vie dunkle Farbe des un- 
bevedten Bodens ver Wärme eine größere Meachtentfaltung erlaubt. Steigt 
aber die mittlere Tageswärme bis auf + 5 und 6°, dann ficht der darauf 
Achtenve mit jedem Tage mehr ver aus den Winterlagern Zurückkehrenden, 
namentlih aus ver Claſſe der Imfekten und ver Spinnen, die natürlich 
ihrem Wilde, den fliegenden Infelten, auf dem Fuße nachfolgen. Oft fiebt 
man fchon vor dem Ausbrechen ver erjten Baumknospen einzelne Schmet- 
terlinge, befonvers den Gitronenfalter, Colias Rhamni, und den Heinen 
Fuchs, Vanessa Urtieae, als Frühlingsverkündiger im Walde flattern. 
Auf die Zeit des Erwachens der im Boden überwinternben niederen Wald— 
thiere ift natürlich die Zeit des Schneefchmelzens und des Trockenwerdens 
des Bodens ober wenigftens des Verfintens des Schmelzwafjers in tiefere 
Schichten von Einfluß. Wenn man fich dabei erinnert, daß ber winterliche 
Waldboden reich bevölkert ift von Winterfchläfern, jo darf man fich wohl 
wundern, wie ihnen das manchmal wochenlange Liegen im falten Naß nicht 
nachtheifig wird, wogegen fich bie meiften nicht zu ſchützen vermögen. 
Manche können dies allerdings, wie z. DB. die Gehäufefchneden, welche fich 
fuftvicht zu verfchließen wiſſen durch einen Falfigen ober pergamentartigen 
Winterdedel, ven fie beim Einwintern in die Mündung ihres Gehäufes 
ſpannen. Die Inſekten, Spinnen, Affeln und Taufendfüße find ſchon einige 
Zeit lang wieder auf dem Plate, ehe die Schneden nachkommen, vie in ber 
Regel erſt die Vegetation, für viele die unentbehrliche Yebensbebingung, 
einen Vorfprung gewinnen laſſen. Dann ift gewöhnlich der erfte warme 
Frühjahrsregen das Signal zu ihrer Rückkehr an die Oberfläche des Walp- 
bodens, in deſſen Tiefen fie fich eingegraben hatten. Wenn man fie dort 
vor ihrem Wiedererwachen findet, kann man bie Berwunderung darüber nicht 
unterbrüden, wie e8 ben mit dem Gehäufe belafteten Thieren möglich war, 
nicht felten fußtief fich binabzubohren. 

Ueberhaupt können wir nicht umbin, bei dem in Rede ftehenden Ber- 
laffen der Winterquartiere der niederen Walothiere darauf aufmerkfam zu 
machen, wie biefelben oft mit wahrem Spürfinne die paffenden Dertlich- 
feiten zu Winterquartieren aufzufuchen unb zu benugen wiſſen. Oft fragt 
man fich erftaunt, wie es den Thieren möglich gewefen fein möge, in das 
unzugängliche Verſteck zu gelangen, wo wir es ertappten. Es ift für ven 
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finnigen Naturfreund ein ſehr empfehlenswerthes Wintervergnügen, in fehnee- 
freiem Froftwetter um den Stamm eine® Baumes die Bodendecke behutſam 
wegzuräumen, und bie in ben manchfaltigften Stellungen in ven nach unferen 
Begriffen wenig einladenden Lagern ruhenden Winterfchläfer aufzufuchen, 
die dann meift in ver Wärme unferer Hand bald aufwachen, wobei man 
es ihmen anſieht, daß fie fich erft wiever darauf befinnen müffen, lebenbig 
zu fein. Häufig überrafct mar Spinnen, welche in tiefen Borkenriſſen 
alter Bäume eine dichte, ſchneeweiße felbftgetvehte Dede über fich ausge— 
fpannt haben und darunter mit an den Yeib eng angezogenen Beinen ihre 
Winterruhe halten, aber augenblicklich erwachen und davon eilen, wenn 
man fie in ihrer Ruhe ftört. 

Je näher die große Yicht und Wärme ſpendende Lebenswederin dem 
Höhepunkte ihrer Macht kommt, deſto mehr vegt es fich in allen ven be— 
fchriebenen Verſtecken der niederen Walothiere, und namentlich von Ende 
Mai bis Mitte Juli tritt auch eine große Zahl verjelben jehr fichtbar her- 
vor. Waloblößen und Räumden, für den Forſtmann ewig mahnende ärger: 
liche Aufgaben, find dann für den Infektenfammler vie ergiebigften Jagd— 
gründe, deren Reichtum aber auch dem Achtlofeften in das Auge fällt. 
Da gaukeln prächtige Schmetterlinge in ver warmen Luft oder fegen fich 
neckend vor unfere Füße, fordern uns herans, fie von der Blume abzu- 
nehmen, während fie doch den zugreifenden Fingern gewandt entfchlüpfen. 
Gerade unſere fchönften Tagfalter find meift Waldbewohner. Doch ver- 
meiben fie, die Kinder des Lichts, den jchattenden Hochwald und tummeln 
fich am liebften zwifchen ven Zweigſpitzen des niederen Bufchholzes herum, 
wenn fie die blumenveicheren Blößen und Räumden nicht haben Können. 
Die großen Dolvden, die Blüthenfträuße der Spierjtauden wimmeln von 
Heinen Käfern; in ven gelben Blüthenförben ver Habichtsfräuter ruht wie 
ein glänzendes Juwel der gologrüne Fallkäfer; liegen ohne Zahl, Wespen: 
arten und gefchäftig ihren Raub juchende Schlupfwespen fliegen ab und zu, 
während träge Goldkäfer und Blattwanzen in den hundertblüthigen Schirmen 
der Dolvengewächje wühlen. Wenn wir darauf achten, jo gehen wir nicht 
leicht zehn Schritte weit auf dem fonndurchglühten Waldwege, ohne daß 
uns große und Heine Yaufläferarten, die Kannibalen ver Infeltenwelt, be- 
gegneten, welche nimmer ruhen, auf ihre Glaffenverwandten, die oft größer 
als fie jelbit find, Yagd zu machen. Zieht dann ein Gewitter am Himmel 
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Laubes in ber erftorbenen Luft, daß das erjte ferne Grollen von aller 
Greatur vernommen werde — dann ergreift wie die Sänger in den Wipfeln 
jo auch das jtumme Heer der Injelten wie uns jelbjt der Schauer vor dem 
Ausbruch des Gewitterfturmes; wir fehen die Schmetterlinge Schuß juchend 
waldeinwärts flattern, Fliegen und Wespen find bereits hinweg, ehe wir fie 
vermiffen und wenn nun bie erſten Stöße des dahin fegenden Windes brein- 
fahren, ift bereits alles in Sicherheit. Das find weihenolle Augenblide ver 
Offenbarung der Natur. Das Leben, was uns eben noch hundertfältig 
umgaufelte, ohne daß wir es fahen, weil es als ein leicht überjehbarer 
Theil des Geſammtbildes uns entging — nun offenbart es fich uns durch 
fein plögliches Berfchwinden. Wir empfangen im VBermiffen ven Genuß 
des bewußten Befiges. — Folgen dann dem kurzen Sturm und Regenguß 
noch warme jonnige Stunden, jo dauert e8 nicht lange, bis die Flüchtlinge 
wieder da find, und e8 fehlt dem bunten Seide des Falters fein Stäubchen. 

Die Zeit ver höchſten Yebensentfaltung ift es auch für jene von Allen 
verabjcheute und bewunderte Thiergeuppe, die den Namen der fühnen Wett- 
jtreiterin, der Funftfertigen Spinnerin Arachne, trägt. Der Wald iſt von 
einem Heere von Spinnen bevölkert, über deffen Größe ven Unerfahrenen 
erit das geheimmißvolle Spiel ver Yuftfeuchtigkeit aufllären muß. Am frühen 
Morgen fieht man zwar die Spinnen ſelbſt nicht, aber taufendfältig bie 
Spuren ihrer Anweſenheit, wo man eine Stunde fpäter nichts mehr davon 
jeben würde. Denn wer hätte nicht ſchon auf Fichtenkulturen und an ven 
grafigen Rändern von Waldungen oder überhaupt im Raſen und zwifchen 
anderen Bovdenpflanzen, die mit Millionen punktgroßer Thauperichen be- 
dedten und erſt dadurch fichtbar geworbenen Spinngewebe bewundert, welche 
dicht gewoben, flach und meift mit einem Trichter in der Mitte verjehen, 
über die Pflanzen hingefpannt find. Unten am Ende dieſes Trichters lauert 
bie nimmerjatte Spinne und bevedt in furzer Zeit ihre EEE Schlacht⸗ 
bank mit den Ueberreſten ihrer Opfer. 

Die Spinnen find in ver Mehrzahl ſehr von ver Gunſt ver Witterung 
abhängig, weil es die Inſekten find, von denen fie leben. Doch werben fie 
von ungünftiger trüber und kühler Witterung nicht immer in bebagliche 
Verſtecke getrieben, ſondern viele verharren in langer Geruld im Mittel- 
punkte ihres Netzes, bis mit der wiederkehrenden Sonne auch ihr Wild 
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wiederkehrt. Die Nimmerſatten, allezeit mit Eßluſt ausgerüſtet, können 
gleichwohl einen langen Hunger vertragen, wenn es ſein muß. 

Begreiflich üben die Jahreszeiten und die Witterung auf die Sichtbar— 
keit derjenigen niederen Waldthiere keinen weſentlichen Einfluß aus, welche 
wie die Aſſeln und Tauſendfüße ihre Verſtecke in der Bodenſtreu, unter der 
Rinde alter Stöde und vergl. niemals verlaffen, was auch von vielen, nament- 
fich kleineren Schnedenarten gilt. Da dieſe mit äußerſt wenigen Ausnahmen 
fühle Feuchtigkeit und Schatten lieben, jo finden fich vie nicht wenigen 
im Walde lebenden Schnedenarten häufiger bei feuchtem Fühlen Wetter und, 
da viele von ihnen geradezu Nachtthiere find, am bäufigften in den frühen 
Morgenftunden. Aber auch dann erfcheinen fie felten in auffallenver Menge, 
obgleich der Erfahrene fie unter diefen Beringungen häufiger findet als ſonſt. 
Wohl ur die fingerlangen fchwarzen oder rothbraunen gehäufelofen Nadt- 
jchneden tragen etwas zum fichtbaren Hervortreten der niederen Thierwelt 
im Walde bei, va fie bei feuchten Wetter, namentlich nach Regen, oft in 
Menge mit uns diejelben Wege wandeln und uns mitten im Sommer einen 
Fall wie auf dem Eife veranlaffen können, wenn wir auf eine folche won 
jchlüpfrigem Schleim Strotzende tretend ansglitten. 

Wenn fich der Herbjt dem Winter zuneigt, vereinfamt ver Wald an 
niederen Thieren faſt ebenjo jchnell, als er fih im Frühjahr damit bevöl- 
ferte. Dabei kann aber nach einem kurzen October», over im Gebirge 
jelbft Septemberwinter eine nochmalige Rückkehr warmen Wetters vie bereits 
Berjcheuchten wenigjtens theilweije wieder bervorloden, und es find nament- 
lich einige Falter und Fliegen, welche das ſchöne Herbitwetter bis zur letzten 
Stunde ausfoften, als könnten fie fich nicht entjchließen, fich in pas Winter: 
grab zu legen. Wer könnte dann, während ihn felbft fröftelt, einen folchen 
Spätling durch den veröveten Wald ohne ahnımgsvolle Gedanken dahin: 
flattern jehen ? 

Unter den vielen zum Theil an das Wunderbare grenzenden Cigen- 
thünmlichkeiten, wodurch die Infelten faft einzig die übrige Thierwelt über: 
ragen, ift die allbefannte Berwandlung die bemerfenswerthefte und zugleich 
diejenige, welche einen großen Einfluß auf die wechjelnde Belebung des 
Waldes ausübt. Je nach dem Lebensabfchnitt, in welchem ein Infekt fteht, 
kann es für ven, welcher nur das fieht, was fich feinem Auge aufprängt, 
entweder nicht vorhanden fein oder durch feine Menge auch ven Achtlofejten 
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in Erftaunen fegen. Wir alle wiffen, daß dieſe Erfcheinung darauf beruht, 
daß alle geflügelten Infekten, und neben ihnen bilden alle flügelfofen nur 
eine geringe Minderheit, im Larven» und Puppenzuftande nicht blos ber 
Flügel ermangeln, fondern auch außer dieſem Mangel meift eine träge und 
verſteckte Lebensweiſe führen. Der Forftmann, deſſen Aufgabe es ift, feine 
Waldungen vor den Angriffen gewiſſer Infelten zu bewahren und veshalb 
ein unausgeſetztes Augenmerk auf fie zu haben, ift in der Gefahr, einen 
argen Feind zu überfeben, weil er entweder ald Larve oder als Puppe in 
den Wipfeln der Bäume oder im Erdboden fich feinem Auge entzieht. Um 
fo mehr wird er dann überrafcht, wenn das gefährliche Infekt feine letzte 
Berwandlungsftufe erreicht hat und alsdann plöglich in bevrohlicher Menge 
ihm um den Kopf fliegt. 

Es giebt feine andere Thierclaffe, in welcher eine jo gründliche Geftalt- 
änderung mit einem ebenfo gründlichen Wechjel ver Lebensweife und ber 
Triebe verbunden wären, und wenn wir uns neben dem am bie große Ber- 
mehrungsfähigkeit der Infekten erinnern, fo liegt die Folgerichtigfeit des 
Einfluffes auf der Hand, welchen fie auf die Belebung des Waldes, ja wir 
werben ſehen auf vejjen Leben und Tod ausüben fünnen. 

Gehen wir in viefer Beziehung die vier Yebenszuftände von Ei, Larve, 
Puppe und Fliege*) durch, fo ift es natürlich, daß uns die Heinen Inſekteneier 
nur dann nicht entgehen, wenn wir fie aufzujuchen wiſſen. Selbſt vdiejeni- 
gen, welche an freien Stellen in großer Menge zufammen abgelegt werben, 
z. DB. an der Rinde der Bäume, können auf dieſer nicht eben ſehr augen- 
fällig hervortreten. 

Bon den Larven können nur diejenigen ſich als Waldbevölkerer geltend 
machen, welche gejellig beifammen leben oder wenn einzeln lebende in un— 
gewöhnlicher Menge fich vermehrt haben. igentlich gefellig lebender giebt 
es nur wenige und dieſe werden wir fpäter jchon aus dem Grunde aus» 
führlich zu befprechen haben, weil fie meift forſtſchädliche find. Hinfichtlich 
ungewöhnlicher Steigerumgen der Menge irgend eines Waldinſektes oder auch 
außer dem Walde lebender ift es ſchon lange eine viel befprochene Trage, 


) Well alle mit Flügeln begabten Inſelten dieſe erſt im volllommenen Zuftanbe 
erhalten, wenigftens erft gebrauchen Fünnen, nennt man fie in diefem Fliege. Das 
baflir gebräuchliche lateinifche Wort Imago (Bild) wäre im fofern vorzuziehen, weil es 
auch die ungeflügelten Inſelten mitbegreift. 
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was der Grund zu einer ſo ungewöhnlichen Vermehrung ſei, ohne daß es 
bisher gelungen iſt, dieſen Grund mit Sicherheit nachzuweiſen. 

Bei den vielen Feinden, welche bie Inſelten namentlich unter ben 
Vögeln und in ihrer eigenen Claffe haben, lag der Gedanke jehr nahe, daß 
die Vermehrung der Inſekten durch eine vorgängige Verminderung ihrer 
Berfolger bevingt fei. Allein dann müßte vor einer Infektenvermehrung ein 
zahfreicheres VBorhandenfein ihrer Feinde zu bemerken gewejen jein. Dies ijt 
unferes Wiffens nie in unzweifelhafter Weife. vargetban worven; im Gegen- 
teil hat man immer Gelegenheit gehabt, zu jehen, wie mit den an Menge 
zunehmenden Imfekten immer auch die Menge ihrer Feinde zunimmt, und 
man bat daher vielfach behauptet, daß diefe Feinde, namentlich die Schlupf: 
wespen, es jeien, was ber manchmal aller Bejchreibung ſpottenden Ver⸗ 
mehrung forſtſchädlicher Inſekten wieder Schranken ſetzt und zwar ſo gründ— 
lich, daß man in einem drei Jahre lang in immer ſteigender Zunahme von 
einem Inſekt verwüſteten Walde im vierten Jahre kein einziges mehr davon 
am Leben findet. Wenn dieſe Behauptung begründet wäre, fo übten als- 
dann die Infektenfeinde zum Schutze des Waldes nicht eine Präventiv- 
fondern eine Repreffiv- Polizei aus. Aber auch diefe Behauptung ift nicht 
erwieſen; es ſcheint vielmehr eine andere ebenfalls ſchon jehr alte, aber an- 
fünglih von der Hand gewiefene Anficht durch mehrfache Beobachtungen 
fich zu betätigen, nämlich die, daß die Maffenvermehrung gewiffermaßen 
eine, immerhin vielleicht von Himatifchen Einflüffen begünftigte krankhafte 
Erſcheinung fei, welche mit einer tödtlichen Seuche endige; denn am Ende 
einer Inſektenvermehrung ſah man unzählige Inſekten fterben, ohne daß fie 
zu ihrer vollendeten Entwicdelung und zum Gierlegen gelangten oder von 
ihren Feinden irgend wie zu leiden gehabt hätten. 

So ift diefe räthſelvolle Thierclaſſe auch in diefer Hinficht ein Gegen- 
ſtand der ihre Aufgabe noch vor ſich habenden Forſchung. 

Eine fonderbare Walddecoration bilden im letzten Jahre der Ausbrei- 
tung des Kieferfpinners zwei Heine müdengroße Schlupfwespen, Mierogaster 
nemorum und ordinarius. Ihre mabenförmigen Lärvchen leben zu mehr 
als hundert Stüd in einer Raupe, bie fie zulett tödten, indem fie fich durch 
deren Haut herausbohren und fich ſofort auf ihr oder im ihrer nächſten 
Nähe Heine fchneeweiße Cocons fpinnen. Zu diefer Zeit zeigt fich dann ein 
von dem Sieferfpinner beimgefuchter Wald mit zahllofen weißen Flecken 
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bevedt, vie überall, namentlih an allen Theilen ver Kiefern felbft, zu 
bemerken fin. 

Nicht minder abentenerlih und wie in einem Zauberballet aus ven 
Couliſſen plötzlich hervorſpringende Gnomen verftehen es die Heinen Raupen 
einiger Schmetterlinge aus der Famlie der Widler den Wald zu beleben. 
Dies gilt namentlich von denen des grünen Eichenwiclers, Tortrix viridana, 
welche vorzüglich in Auenwaldungen nicht felten die Eichenfronen durch Ab- 
freffen bedeutend fichten. Sie haben die Gewohnheit, fich an viele Allen 
fangen fajt unfichtbar feinen Gefpinnftfäden bis auf etwa Mannshöhe frei 
in der Luft aufzuhängen, was fie namentlich dann plößlich und in Menge 
thun, wenn ein Aft erfchüttert wird. Nur ein Sonnenftrahl oder ein paf- 
jender Hintergrund macht dann die Fäden ber überall herabhängenven Heinen 
lebendigen Pendel fichtbar. 

Daß nun die bewegungsloſen und zudem meiſt verborgen untergebrach- 
ten Puppen noch weniger zur lebenden Staffage des Waldes beitragen 
fönnen, verfteht fich von ſelbſt, außer bei großen Infektenvermehrungen 
dann, wenn das Naturelf des Injelts es mit fich bringt, daß die Puppen 
berjelben in offener Lage fich finden, wie dies z. B. bei dem Kieferfpinner 
der Fall ift, deſſen pflaumengroße Puppengefpinnfte mreift zwifchen ven Nadeln 
und an ven Fahlen Trieben angehängt werben. 

Bei dem den meiften Infekten als Fliegen eigenen Flugvermögen tt 
es natürlich, daß fie in diefem Zuſtande am meiften im Stande find, zur 
Belebung des Waldes etwas beizutragen und wir werben darüber bei ben 
jpäteren Einzelbetrachtungen Wunverbinge hören. 

Bon den übrigen niederen Walothieren kann im Sinne wie jet von 
ven Inſekten nicht geredet werben, ba Feines derſelben eine fo durchgreifende 
Verwandlung zeigt. " 

Endlich ift hier noch einer Seite der niederen Walpthiere zu gebenfen, 
in welcher fie fich von den höheren unterfcheiven, wenn auch diefer Unter— 
ſchied fein in die Augen fallender ift, fondern uns nur geiftig zur Erfennt: 
ni kommt. Während die höheren Thiere, wenigftens in ver Mehrzahl, 
viele Jahre hintereinander — fo weit fie nicht von der Jagd ober ihren 
Feinden getöptet werden — ven Wald befeben und wir vielleicht ohne es 
zu wiffen, viele Jahre nach einander benfelben Buchfinken jein Iuftiges 
Trompeterſtückchen fehmettern hören, fo verjüngt fich mit wenigen Ausnahmen 
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alljährlich der viel tauſendmal zahlreichere Chor der niederen Waldthiere. 
Auch hier wieder müſſen wir die Inſekten als tonangebend erkennen, weil 
ja überhaupt neben ihnen die übrigen niederen Thiere ſo ſehr zurücktreten. 
Giebt es auch nicht wenige Inſekten, welche länger als ein Jahr leben 
(der Maikäfer hat bekauntlich eine vierjährige Lebensdauer), ſo ſind dieſe 
doch nur die Ausnahmen und auch ſie ſind wenigſtens im Fliegenzuſtande 
mit nur ſehr wenigen Ausnahmen auf eine nur kurze Lebenszeit beſchränkt, 
indem von der Geſammtdauer ihres Lebens das Uebrige auf die früheren 
Zuſtände kommt. Die ſo oft gehörte Vergleichung des Schmetterlings mit 
einer Blume trifft am meiſten darin zu, daß eine Pflanze vielleicht zwei 
Jahre brauchte, ehe fie zur Blumenbilvung gelangte und biefe alsdann oft 
nur wenige Stunden over höchitens Tage in Blüthe ftehen, um dann ihren 
Nachkommen, den Samen, zu weichen, — bei den Schmetterlingen e8 aber 
ähnlich iſt. Die Inſekten Haben — umfpannt auch ihr Yeben meift nur 
ein Jahr — eine lange Jugend, welcher dann ein kurzer Höhenpunkt und 
dieſem ohne Alteröverfall der Tod folgt, nachdem, für viele Infekten beinahe 
die einzige Lebensaufgabe, im Fliegenzuſtande für die Nachkommenſchaft 
gejorgt worden iſt. 

Wenn wir im Walde ein Inſekt fliegen ſehen, ſo können wir in den 
meiſten Fällen ſicher ſein, daß es im vorigen Sommer noch nicht da flog 
und im kommenden nicht wieder fliegen wird. Ausnahmen machen hiervon - 
diejenigen Spätlinge des Vorjahres, welche nicht zur Fortpflanzung fommen 
fonnten und nach der Ueberwinterung in einem Verſteck noch die Sonne 
eines zweiten Jahres fehen. 

Unter den noch tiefer als die Infekten in dev Stufenfolge des Syſtems 
ftehenben Thieren, namentlich den Spinnen und den Tauſendfüßen, mag 
ein mehrjähriges Leben öfter vorkommen. Unter den Weichthieren fcheint 
bei den Gehäuſeſchnecken wenigftens ein anderthalbjähriges, bei den Nadt- 
ſchnecken vielleicht ein noch längeres Yeben angenommen werben zu können. 
Jedenfalls ift felbjt das große Gehäufe unferer Weinbergſchnecke, 
Helix pomatia, welche ſich nicht jelten in den Wald verirrt, innerhalb 
eines Jahres fertig. Dagegen ift bier eines Mufchelthieres im entgegen- 
gefeten Sinne zu gedenken, denn ein Waldthier kann man die in einigen 
Waldbächen Deutſchlands, namentlich des Boigtlandes, oft in großer Menge 
lebende Perlenmufchel, Margaritana margaritifera, nennen. Bon 
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biefer ift e8 erwiefen, daß fie ein Alter von über 30 Jahren er- 
reichen fann. 

Es ift befannt, daß mit dieſer wenigjtens bei der großen Mehrheit 
der niederen Waldthiere ftattfindenden alljährlichen Verjüngung eine große 
Vermehrungsfähigteit derjelden Hand in Hand geht, welche bei manchen fo 
groß ift, daß wir Bedenken tragen, die Ziffern zu nennen, die namentlich 
einige ältere Forjcher, wie Reaumm von der Vermehrung ver Dlattläufe, 
die jo recht eigentlich Waldthiere find, angeben. 

Wo jährlid Millionen jterben, da follte man wenigftens das Umher— 
biegen zahlreicher Leichen finden, um fo mehr, als die aus einem äußerſt 
Ihwer löslichen Stoff beftehenden Häute und Deden ver Infekten und 
infeftenverwandten Thiere ſehr lange ver Verwefung widerftehen. Dennoch 
ift und biefer widerwärtige Anblick erfpart. Sehr felten fieht man Infekten- 
leihen umberliegen, wenn auch der Forfcher in dem Waldboden, ven er 
nach Lebenden durchſucht, nicht jelten vie jchier unverweslichen Banzerftüden 
ver Käfer findet. In der Hauptfache mögen die Infekten in dem Magen 
ihrer zahlreichen Verfolger beftattet werben. 





Dritter Abſchnitt. 


Einfluß der niederen Thiere auf den Wald. 


Wenn auch der Kolbenhirſch*) durch das „Fegen“ fo manchen Baum 
befchädigt und bei hohem Schnee gleich dem Reh und dem Hafen durch das 
Schälen junger faftiger Rinde fo manches Bäumchen, ja ganze Beſtände 
ruinirt; wenn auch ver Keuler beim Aufwühlen des Waldbodens Tauſende 
von auffprießenden Bäumchen tödtet — fo ift, von den famenfrefjenvden 
Waldvögeln und Mäufen nicht zu reden, der Einfluß, ven bie doch um 
vieles ftärferen höheren Thiere auf ven Wald ausüben, doch nicht entfernt 
mit dem zu vergleichen, ven vie niederen Thiere im Walde oft in fo ver- 
nichtender Weife geltend machen. Weberbaupt gleichen vie höheren Wald— 
thiere darin ven Menjchen, daß fie ihre ſchöne Waldwohnung, fich ihrer 
freuend, fchonen, wenn auch nicht pflegen oder gar aufbauen; es fei denn, 
daß wir es zum Scherz eine Walppflege nennen wollen, wenn ver Eichel: 
und der Nußheher einmal einen in einer Wurzelgabel wohl geborgenen 
Vorrath von Eicheln oder Nüffen vergißt und dann im nächiten Frühjahr 
daraus ein dichter Bufch von Pflänzchen auffeimt, ver ven Vergeßlichen 
vielleicht nicht einmal erinnerf, daß er fein vergeffenes Eigenthum ift. 
Freilich mag der befieverte Hamfter in den meiften Fällen inzwifchen von 
dem Tode ereilt worben fein. 


*) &o heißt befanntlich der Hirſch, fo lange das aufgejetste neue Geweih noch mit 
ber biden behaarten Haut überzogen ift, welche allmälig vertrodnet, auffpringt und durch 
„das Fegen“ an den Baumſtämmen abgerieben wird, Siche in Bd. I. ©. 242 auf ber 
Tafel den fegenden Damhirſch. 
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Nachdem wir ſchon im Vorangehenden einige gelegentliche Andeutungen 
über den Einfluß ver wirbelloſen Thiere auf den Wald einſchalteten, und 
wir bei Betrachtung der einzelnen hervorragenden Arten derſelben das aus: 
führlich zu ſchildern haben werden, was dieſe hierin leiften, muß und kann 
diefer dritte Abfchnitt nur kurz fein, wenn wir nicht vorgreifen und fpäter 
wiederholen wollen, was doch am meiften das Intereſſe unferer Lefer an— 
regen wird, wenn wir e8 an die Urheber dieſer Einflüffe anknüpfen. 

Wie mächtig dieſe Einflüffe find geht ſchon daraus hervor, daß das 
Lehrgebäude ver Forftwiffenfchaft eine Abtheilung, den Forſtſchutz, aufweiſt, 
welche es in ihrem wefentlichen Theile mit dem Schu des Forftes vor dem 
Hereinbrechen von Injeltenverheerungen und, wenn dieje nicht verhindert 
werben fönnen, mit ver Bertilgung der heveingebrochenen Injektenmaffen zu 
thun bat. 

Unter den niederen Walbthieren find nur die Infekten, welche einen. 
ſchädlichen Einfluß auf ven Wald ausüben und ſchon oft ven Menfchen zu 
einem Kampfe berausgeforbert haben, in welchem dieſer beinahe immer ber 
Beſiegte war. Alle übrigen Elaffen ver wirbellofen Thiere, deren Yinne bios 
2, bie neuere und neuefte Syſtematik aber 8, ja bis 20 und mehr unter- 
jcheidet, find nicht vermögend, einen irgendivie erheblichen Einfluß auf ven 
Wald auszuüben und bleiben alſo in dieſem Abjchnitte außer Betracht. 

Zunächſt haben wir die Bedeutung der Infelten für das Beftehen und 
Gedeihen des Waldes als eine nachtheilige und eine nützliche zu 
unterſcheiden. 

Beide Beziehungen der Inſekten zum Walde haben ſchon eine reiche, 
der großen Mehrheit nach deutſche, Literatur hervorgerufen, denn wir hörten 
eben, daß dieſe kleinen mächtigen Thiere der Gegenſtand eines nicht unwich— 
tigen Gebietes der Forſtwiſſenſchaft ſind. Es ſei bei dieſer Gelegenheit 
ſchon hier erwähnt, daß Dr. J. T. C. Ratzeburg, Profeſſor der Natur— 
geſchichte an ver preuß. höheren Forſtlehranſtalt Neuſtadt-Eberswalde, das 
Meiſte und das Beſte geleiſtet hat und an die Spitze aller auf dieſem Ge— 
biete thätigen Forſcher zu ſtellen iſt. 

Die Pläne der Forſtverwaltung, deren hohe Bedeutung nur von We— 
nigen nach Gebühr gewürdigt wird, ſind ſchon oft von den Inſekten in 
ſtörendſter, ja in verwirrender Weiſe durchkreuzt worden. Was dies bedeute, 
läßt ſich nur ermeſſen, wenn man einen wenigſtens einigermaßen klaren 
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Ueberblit über das ganze Gebäube der Verwaltung eines Forſtes und in 
erweiterter Geltung der Forfte eines Landes hat; und noch mehr wird Der- 
jenige die Höhe der Aufgabe zu würdigen wifjen, bie der Forftverwaltung 
geftellt ift, welcher ven Wald nicht nur als die Bezugsquelle des Holzes 
und einiger anderer Nebennugungen betrachtet, jondern in ihm ben wich 
tigen klimatſchen Factor kennt, als welcher ver Wald in dem Buche*) auf: 
gefaßt ift, dem die „Thiere des Waldes“ als ergänzender zweiter Band 
dienen jollen. Der Geift einer geregelten Forftverwaltung befteht in nichts 
GSeringerem, als in einem Vermögen, welches die Erfahrung durch vie Be- 
zeichnung „der kurzſichtige“ Meenfch viefem geradezu abfprechen zu wollen 
foheint: in der Borausficht. Und zwar ift dieſe Vorausficht eine fich 
über große Zeiträume ausjpannende und das Maß dazu ift die Lebensdauer 
des Baumes, welche man in einem von Aeußerlichkeiten befchräntten Sinne 
faft eine ewige nennen fanı**). 

Wenn wir die Bedeutung des Waldes, namentlich der Quellwaldungen 
unferer Ströme, für die Bewäflerung eines Yandes, und die ausgepehnten 
Ebenenwaldungen als Regulatoren der Negennieverfchläge und damit ale 
Erhalter der Bopenfruchtbarkeit richtig würdigen; wenn wir ferner die fich 
tagtäglich mehrenden Ansprüche des holzbebürftigen Gewerbfleißes und wenn 
wir endlich die Langſamkeit erwägen, womit ein Wald, den wir neu ober 
an der Stelle eines verwüfteten erziehen wollen, heranwächſt — jo kann es 
uns nicht entgehen, welch hoher Grad von bevechnender und jorglicher Bor- 
ausficht erforderlich ift, um den Wald immer auf der Höhe der nachhaltigen 
Leiftungsfähigkeit zu erhalten, und welchen großen Nachtheil umfangreiche 
Störungen der Berechnungen und Pläne dieſer Vorausficht herbeiführen 
müffen. Uno dieſes vermögen die Infelten, öfter und in größerem Maß— 
ftabe, als Orkan und Waldbrände, wie wir weiter unten durch fprechenbe 
Zahlen, denen wir bier nicht vorgreifen wollen, fennen lernen werben. 

Der Nachtheil, den die Infekten ven Waldungen zufügen können, iſt 
natürlich nicht blos nach dem fchädigenden Kraftmaß ver einzelnen Inſekten— 
arten und nad dem Umfange ver Bejchädigung ſelbſt verſchieden, ſondern 
e8 bejteht Hierin noch ein anderer mehr durchgreifender Unterjchien, welcher 


*) Der Wald, Bon E. A. Roßmäßler. Leipzig und Heidelberg bei E, F. Winter, 1862. 
") Siehe Der Wald ©. 12 und 202. 
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durch die in den Nadelhölzern ſich anders als in den Laubhölzern bewäh— 
rende Widerſtandskraft des Baumlebens bedingt wird. Da das Blatt das 
den Baum ernährende und alſo deſſen Leben erhaltende Organ iſt, ſo hat 
natürlich die gänzliche Entlaubung eines Baumes deſſen Tod zur Folge, 
dafern er nicht im Stande ift, die verlorenen Blätter durch neue zu er— 
ſetzen. Diejes Vermögen geht ven Nadelhölzern nahezu ganz ab, denn nur 
die Kiefer (Pinus silvestris) befitt e8 in einigem Grabe; während auf ber 
andern Seite alle unfere Laubbäume dieſes Vermögen befigen. Daraus 
folgt, daß die Naveliwaldungen weit mehr von ven Inſekten zu leiden haben, 
als die Laubwaldungen, obgleich die letzteren von biefen viel mehr bevöffert 
find als jene. Es find auch kaum erhebliche Fälle befannt, daß wenigſtens 
in ven Laubholzbeftänden — wohl in Culturen — durch Inſekten erheb— 
liche Berwüjtungen angerichtet worden wären. 

Ein anderes Maß zur Bemeffung des jchäplichen Einfluffes eines Inſektes 
auf den Wald giebt das Nahrungsgebiet vefjelben an die Hand, Wenn 
wir nur die Namen der nach ihren Futterpflanzen benannten Schmetter- 
finge durchgehen, ja wenn wir und nur daran erinnern, wie lange man 
fich vergeblich bemüht hat, ver Seidenraupe einen Erfag für das unfern 
Nachwinter nicht vertragende Miaulbeerlaub zu bieten, jo müſſen wir ung 
erinnern, daß fehr viele Infekten mit igrem Futter ftreng an eine gewiſſe 
Pflanzenart gebunden find, was bei vielen fo weit geht, daß fie jeve andere 
Nahrung verfchmähen und jterben, wenn fie ihre Auiterpflanze nicht haben. 
Eine ſolche einfeitige Koftverächterin ift die fchon mehrmals erwähnte Kiefern- 
raupe, Bombyx Pini (Gastropacha) L., welche demnach nur den Kiefern- 
waldungen aber dafür auch um jo empfinplicher ſchädlich werben kann. 

Die doch auch große Zahl der nicht befchränkten, ſondern auf ven 
verfchiedenften Baumarten freffenden Infelten find eben barum in ber 
Kegel am wenigiten ſchädlich, obgleich e8 Ausnahmen giebt, wie wir eine 
ber furchtbarften in der Nonne, Liparis Monacha L., fennen lernen 
werben, welche — ein fonft feltener Fall — ebenfo gierig die harzreichen 
Kiefern und Fichten entnabelt, wie die doch ganz anders befchaffene Säfte 
führenden Laubhölzer kahl frikt. 

Diefe Abhängigkeit des Lebens der Infekten von bejtimmten Pflanzen: 
arten, welche fich, wie wir fchon hörten, bei den Gallwespen bis zu pein- 
licher Innehaltung der einen oder der andern DBlattfeite fteigert — befundet 


zwifchen beiven ein Gegenfeitigteitsverhältniß, wie es bei anderen Thieren 
felten vorfommt und wie es daher in den Dichtungen aller Völker — 
und Ausdruck gefunden hat. 

Bei der außerordentlich großen Menge der auf und in den Bäumen 
des Waldes ihr Weſen treibenden Inſektenarten kann bei einigem Nachdenken 
die Frage nicht unterlaſſen werden, wie es wohl bedingt ſein möge, daß 
nur wenige derſelben und zwar in ſo weitgreifendem Grade zeitweilig die 
Schranken ihrer gewöhnlichen Vermehrung überſchreiten dürfen, während 
die große Mehrzahl Jahr aus Jahr ein ſich ruhig innerhalb derſelben hält. 
Es iſt kaum zu erwarten, daß dieſe Frage jemals eine genügende Antwort 
finden werde. Dieſe würde eine fo tief einpringende Kenntniß der ganzen 
Lebensöfonomie der Infekten beiverlei Art erfordern, wie wir fie wohl 
fchwerlich jemals zu erringen hoffen dürfen. Diefer für uns fo traurige 
Borzug der Inſekten findet, jo weit wir uns erinnern können, bei 
anderen Thieren nicht ftatt oder wenn zuweilen ungewöhnlich große Mengen 
verjelben, namentlich von Vögeln und Heinen Säugethieren auftreten, fo 
ift dann wenigftens die VBeranlaffung dazu in den meiften Fällen ziemlich 
bejtimmt nachzuweifen, 3. B. in einer die Bermehrung ungewöhnlich begün- 
ftigende Witterung (Feldmäuſe) oder in dem Zuſammenſtrömen auf einen 
ungewöhnlich veichen Nahrungsplag (Bögel). 

So find auch in dieſer Beziehung die Infekten ganz geeignet, eine 
Welt von Wundern genannt zu werden, wenn wir nur unter Wunder nicht 
Etwas verjtehen, wodurch wir mit den befannten Naturgejegen in Wiver- 
fpruch gerathen. 

Wenn zulegt im Herbſt bei beginnendem Laubfall dem Walde ſchon 
längſt keine neuen Blätter mehr zuwachſen, und wir — wie es dem Einen 
von uns einmal erging — von allen unſeren Laubholzarten zu einem wiſſen— 
ſchaftlichen Zwecke unverfehrte Blätter nöthig haben, dann werben wir 
wieder in einer anderen Weife ven ganz allgemein verbreiteten, wenn 
auch nicht deutlich hervortretenden Einfluß der Infekten auf ven Wald inne. 
Dann müſſen wir unter ven zabllofen noch vorhandenen Blättern förmlich 
juchen, um ein ganz unverletztes zu finden, dem nicht wenigjtens am Rande 
ein Spischen von einem nagenden Inſekt abgenafcht over ein Loch ge- 
freſſen wäre. 
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Was nun ven nügenden Einfluß ver niederen Thiere auf ven 
Wald betrifft, fo kann biefer natürlich nur ein mittelbarer fein durch 
Bertilgung walpfchädlicher Thiere. 

Hier find es wieder die Infeften, welche Großartiges leijten, ja welche 
auf diefem Gebiete überhaupt etwas leiften, was nennenswerth wäre. 

Die Claffe ver Inſekten fteht nicht mur im ber vorhin angebeiteten 
Weife in einer imnigen Wechfelbeziehung zu dem Walde, fondern es findet 
dies auch unter ihnen felbft ftatt und zwar meift in ver feinpfeligften Art. 
Es wiüthet unter ven Infelten eine umunterbrochene Stammesbefehbung ; 
und wenn wir auch vorhin Bedenken tragen mußten, ben Schlupfivespen 
die Wieverbezwingung einer ungewöhnlichen Vermehrung forftichädlicher In- 
jeften allein zuzufchreiben, fo jehließt das doch nicht aus, daß fie deren dann 
Millionen töpten, die vielleicht die Vermehrung noch weiter fortgefett haben 
würden. Bielleicht — denn nachgewiefen ijt dies nicht und wird wohl auch 
niemals nachzumeifen fein. Diefem Preis und Lob fteht die Behauptung 
entgegen, daß die Schlupfwespen, veren fo höchſt intereffante Lebensweiſe 
wir fpäter fennen lernen werben, nur Franke Infekten verfolgen, die auch 
ohne diefe Verfolgung vor der Erreichung des Fliegenzuftandes zu Grunde 
gegangen jein würden. 

Sei dem wie e8 wolle — wir haben in einem wie im andern Falle 
ein Recht und eine Verpflichtung, von müglichen Waldinſekten zu ſprechen. 

Es giebt eine nicht unbeventende Zahl von Infekten, welche von Wald— 
infeften leben, namentlich in den Dronungen der Käfer, Wespenartigen 
und Zweiflügler, von deren Helventhaten wir erft jpäter reven werden, wenn 
wir fie jelbjt zu ſchildern haben. 

Welchen Einfluß diefe unfere Bundesgenofjen in ven Zeiten ver nor— 
malen Bermehrung fchäplicher Injekten auf deren Zügelung ausüben, ift 
nicht befannt und wird auch fchwer zu ergründen fein, weil biefe dann ge- 
wöhnfich fo felten und vereinzelt im Walde leben, daß viele Jahre des 
emſigſten Suchens dazu gehören würden. 

Bon anderen nützenden wirbellofen Thieren, d. 5. folchen, vie feine 
Inſekten in der heutigen Auffaffung dieſer Thierclafie find, erwähnt Ratze— 
burg, der entjchieden die aufmerkſamſte Aufficht über das niedere Volk des 
Waldes ausübt, nur die Spinnen und — deren Hülfe jedoch auch 
nur eine ſehr beſchränkte iſt. 


Vierter Abſchnitt. 


Reichthum an Gattungen und Arten. 


Bisher fprachen wir blos von der auferorbentlich vielfeitigen Verbrei— 
tung der niederen Waldthiere; jett haben wir wenigftens durch einige An— 
deutungen deren Reichthum an Gattungen und Arten zu fehägen. 

Im erften Bande haben wir alle Wirbelthiere, welche ftänbige oder 
auch nur vorübergehende Bewohner des Waldes find, zufanmmengezählt und 
glauben Feines überfehen zu haben — und doch brachten wir deren nicht 
viel über anverthalbhundert zufammen. Dabei können wir ficher fein, daß 
wir, wenn wir die Wälver von ganz Deutjchland burchitreifen wollten, 
doch”feins finden würden, was wir nicht gejchilvert hätten. Ganz anders 
würde es mit ben niederen Thieren fein; wollten wir alle in beutjchen 
Wäldern lebende Arten bejchreiben, jo befchreiben, daß umfere Leſer fie 
nach unferen Bejchreibungen ficher erkennen könnten, wir würden wenigitens 
fünf ebenfo. vide Bände wie der vorliegende fchreiben müſſen; und wenn 
wir dann eine freilich viele Jahre erfordernde Nevifionsreife durch unſere 
Waldıngen machen wollten — wir würben wahrjcheinlich zu ben ver 
Wiffenjchaft bereits befannten noch hundert oder noch mehr neue Arten 
hinzu entveden, von denen die Wiſſenſchaft noch nichts weiß. 

Die Zahl der befannten Wirbelthiere zu der dev Wirbellofen ift unge: 
führ 19,000 zu 90,000 Arten.*) Im Walde gejtaltet fich dies Verhältniß 





*) Der forgfame Leunis giebt in feiner trefflichen Synopfis der Naturgeihichte des 
Thierreih® (Hannover, 1860 2. Auflage) nah Wagner, Göppert und Bronn (1848 und 
1850) die Zahl der befannten Wirbelthiere auf 18,567, bie ber Wirbeilofen auf 88,330 
an. Da jedoch ſeitdem wieder 14 Jahre vergangen find, müſſen biefe Zahlen jetzt 
bebeutend höher jein, während das BVerhältniß ungefähr bafielbe geblieben fein wird. 
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für die Wirbelloſen noch viel günſtiger, denn allein von den ungefähr 
20,000 deutſchen Inſekten kommt ſicher ein Viertel, alſo 5000 Arten, auf 
den Wald, was alſo gegen etwa 170 Wirbelthiere des Waldes ſchon ein 
großes Uebergewicht für die niederen ergiebt. | 

Aus diefen wenigen Andeutungen ertennen wir ſchon, daß diefer zweite 
Band unferer „Thiere des Waldes“ nichts weiter bieten kann, als eine 
jeher karge Auswahl, eine fummarifche UWeberficht, eine Hervorhebung 
der wichtigften Charakterzüge der niederen Thierwelt des Waldes. Wir 
fönnen nicht einmal einen ſchwachen Verſuch machen wollen, der Vollſtän— 
digfeit des erften Bandes nur annähernd gleich zu kommen. 

Vergleichen wir überhaupt einen Augenblid die Zahlenverhältniffe ver 
beiven großen Abtheilungen ver Thierwelt, fo erkennen wir einen außer: 
ordentlich großen Abftand zwifchen beiden. Wir find, um ihn uns erflär- 
lich zu machen, jehr geneigt, zu jagen: ja, die Wirbelthiere find auch viel 
größer als die wirbellofen, e8 würden jener auf der Erde gar nicht fo viele 
Pla gefunden haben, als diefer. Aber felbit dieſe an ſich zuläſſige An— 
nahme hat denn doch auch ihre bedeutenden Ausnahmen. Es giebt genug 
Inſelten, welche viele Vögel an Größe übertreffen, genug Muſcheln und 
Scneden, Krebfe und Quallen, von denen fich daſſelbe jagen läßt; ja es 
giebt Polypen, veren Korallen : Stöde ein mäßiges Zimmer ganz ausfüllen 
wirden. freilich liegt das reiche Gebiet der mikroſkopiſchen Thiere allein 
auf Seite der Abtheilung der Wirbellofen, und es ift nicht zu viel gefagt, 
um noch einmal in den vorigen Abfchmitt zurückzuſpringen, daß in einem 
großen Sumpfe mehr Infuforien enthalten fein Können, als die ganze Erve 
an Wirbelthieren ernährt. Ja, wenn ein Ehrenberg over Stein es 
darauf anlegen wollen, jo können fie von dieſen durch Kleinheit großen 
Thierchen in wenigen warmen Sommertagen in einem Glaſe Waffer eine 
größere Zahl ſich entwiceln laffen, als ganz Deutfchland Wirbelthiere auf- 
zuweiſen bat. j 

Wir jprachen von den Fijchen des Meeres als einem Gleichniſſe für 
ungemefjiene Zahlen. Aber es überfteigt alle unfere Faſſungskraft für 
Zahlen, wenn wir an bie nieberften Meerthiere, die Infuforien und Wurzel 
füpler, denken. Das ift das unausfprechlich große Uebergewicht, welches 
in der Zahl die nieveren über die höheren Thiere haben! Wir dürfen uns 
deifen hier wohl erinnern, wo wir nach ven ftolzen Hirfchen und den ſüßen 
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Sängern des Waldes auch der niederen faft nur überjehenen Waldgenoſſen 
derſelben gedenken wollen. 

Den unverkennbaren Wechſelbeziehungen zwiſchen der Inſkttenwelt und 
ver Pflanzenwelt, die ſich beſonders durch die jo oft vorlommende Gebunden— 
heit der Inſekten an beſtimmte Futterpflanzen ausſpricht, hat man auch 
einen numeriſchen Ausdruck zu geben verſucht. Dies kann natürlich nur 
auf die Zahlen der beiderſeits bekannten Arten begründet werden, welche 
nothwendig noch weit unter denen der wirklich auf der Erde vorhandenen 
zurücbleiben, da jede Reiſe durch wenig oder noch gar micht befucht ge- 
wejene Länder eine Menge neuer Arten an das Licht bringt. 

So ift eine Wiffenfchaft entftanden, die man jegt ſchon Zoophyptoftatif 
nennen kann, obgleich fie nur erſt im Entftehen ift. Humboldt, ver Schöpfer 
ver Pflanzengeograpbie, bat auch um dieſe Auffaſſung der Zahlen- und 
Gfeichgewichtsverhältniffe der belebten Welt große Verdienſte und wir ver- 
verweifen unfere Lefer auf deſſen „Anfichten der Natur.“ *) 

Wenn man bie großen Sammlungen von London und Paris, Berlin 
und Wien befucht und die unabjehbaren Reihen ver Pflanzenpadete und bie 
nach vielen Hunderten zu zählenden Inſektenkäſten fiebt, jo kann der Un- 
fundige fich wohl wundern, daß es fo viele Pflanzen» und Snjektenarten 
auf der Erde giebt. Das Berliner Muſeum jteht den beiden zuerſt ge 
nannten weit nach und dennoch hatte man daſelbſt bereits 1859 


IRRE 2 39200 Arten 
Nepflügler .... . 640 „ 
Gerabflügler .... 3000 „ 
Aweiflügler .... . 5500 „ 
Üderflügler ..... 5250 „ 


Schmetterlinge... 10330 „ 
63920 Arten. 
Zählt man aus den übrigen Mufeen die dem Berliner fehlenden Arten 
hinzu, jo mögen es wohl 100,000 Inſektenarten jein, — in den großen 
Sammlungen aufbewahrt werden. 
Wie aber verhält ſich dieſe Summe zu der Geſammtſumme der muth— 
maßlich auf der Erde lebenden Inſekten und wie iſt es möglich, mit einiger 





*) Bd. U. ©. 118 150, 





Wahricheinlichkeit dieſe Gefammtjumme zu finden? Das Ergebniß lehrt, 
daß die eben angedeutete Verwunderung über den Reichthum unferer Samm- 
lungen, ven der Unfundige für gleich hielt mit dem Reichthum der Erbe 
überhaupt, in das Gegentheil umfchlagen muß, in vie Verwunderung 
darüber, daß von den nach volltommen begründeten Wahrjcheinlichkeits- 
berechnungen ver Gefammtzahl ver auf Erven lebenden Thieren und Pflanzen, 
nur erjt ein jehr Heiner Theil uns befannt geworben ift. 

Die Spftematit, in Verbindung mit der Statit, Statiftif und Geo— 
graphie der Pflanzen, muß bier die Mittel an die Hand geben, dieſe 
Gefammtzahlen wenigftens annähernd zu ſchätzen, und ſelbſtverſtändlich muß 
dabei die Anwendung diefer Letzteren auf vie Thiere, beziehentlich. Infekten 
allein, zu Hülfe fommen. Es würde uns, fo lehrreich eine Beiprechung 
biefer dem Volkswiſſen noch ganz umerjchloffene Seite der Naturgefchichte 
fein würde, jegt doch zu weit von unferem Ziele ablenken, wenn wir tiefer 
darauf eingehen wollten. Wir befchränfen uns daher auf einige kurze An- 
deutungen, foweit fie uns jetzt dazu dienen fünnen, das numerijche Ver— 
hältniß der Infelten zu dem Walde zu würdigen. Dabei laffen wir bie 
anderen Claſſen angehörigen niederen Thiere außer Anfag, weil fie ja nur 
weniges beitragen zu ber nieberen Waldbevölkerung. 

Die Gebundenheit vieler Infekten an ihre Futterpflanzen und das 
numerifche Verhältniß verfelben zu folchen, welche entweder nicht gebunden 
oder überhaupt feine Pflanzenfreffer find, hat zu ver Annahme geleitet, daß 
ungefähr auf je 1 Pflanzenart 7 Imfeltenarten fommen. Da uns nun 
bereits etiwa 200,000 höhere (Gefäß - oder Blüthen -) Pflanzen befannt find, 
jo würde ſchon dieſe Zahl auf das Vorhandenſein von 1,400,000 Infetten- 
arten jchließen laſſen. 

Würde das überwältigende Material, welches fich dem veifenden 
Forſcher entgegentbürmt, nicht nothwendig zur Arbeitstheilung zwingen, 
wirde ber reifende Pflanzenforfcher immer auch Infektenfundiger fein und 
fein können und nächſt ver Kenntniß auch immer die Zeit und fonftige 
Mittel haben, zu den gefammelten Pflanzenarten auch immer die darauf 
lebenden Inſektenarten zu ſammeln — was in ber üppigen Tropennatur 
gewiß ſtaunenerregende VBerhältniffe erfennen laſſen würde — fo würde jenes 
Verhältniß von 7:1 fich vielleicht noch greller ergeben oder wenigftens eine 

thatfächlichere Begründung erhalten. 
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Der 1857 verſtorbene ſchweizeriſche Naturforſcher Bremi-Wolf hat 
nachgewieſen, daß unſere deutſchen Eichen nicht weniger als 400 Inſekten— 
arten beherbergen. | 

Rageburg jagt in feinen „Waloverberbern “: „Im Ganzen bat 
Dentjchland gegen 20,000 Infeltenarten. Die Öymenopteren und Goleo- 
| pteren find am veichjten vertreten, erftere (mespenartige) wenigjtens mit 
6000 Arten, letstere (Käfer) etwas über 5000. Bon den übrigen kommen 
circa 3000 auf die Lepidopteren (Falter), 4000 auf Dipteren (Zweiflügler), 
700 Hemipteren (Wanzen), 300 Neuvopteren (Nebflügler, Yibellen) und 
100 Orthopteren (Geradflügler oder Heuſchrecken).“ Hierauf giebt er bie 
Zahl ver ſchädlichen Walpinfekten auf 1000 und die der mütlichen auf nabe 
an 8000 an, „wovon mindeftens 3000 Arten echte Waldthiere find.‘ 

So erhalten wir denn die ungeheure Summe von 9000 allein ver 
Inſektenclaſſe angehörenvden niederen Thieren des Waldes, neben welcher, 
wenn wir num vollends noch die der übrigen nieveren Waldthiere binzu- 
rechnen, die Zahl ver Wirbeithiere des Waldes faſt verſchwindend Hein in \ 
den Hintergrumd tritt. 


Fünfter Abſchnitt. 


Syſtematiſche Meberficht der nievern Waldthiere. 


Was wir unter wirbellofen Thieren zu verftehen haben, erklärt fich 
zwar theils durch das Wort felbft, theils durch den Gegenjag der Wirbel- 
thiere leicht von felbjt; aber dennoch dürfte es für viele unſrer Lefer nicht 
ganz überflüffig fein, die Frage etwas näher zu beleuchten. 

Linne theilte befanntlich das Thierreich in die 6 Claſſen der Säuge- 
thiere, Vögel, Lurche *), Fiſche, Infelten und Würmer. Die vier erftern 
find wie wir wiſſen die Wirbelthiere, auch Knochen» over Sfeletthiere 
(Animalia vertebrata, s. osteozoa s. spondylozoa) genannt, weil fie 
ein inneres aus Knochen gelenkig zufammengefegtes Gerüft haben, welches in 
eigenen Höhlen das Hirn und das Rückenmark birgt. Der Mangel vefjelben 
charalteriſirt nun die Wirbellofen (An. evertebrata), die Linné'ſchen Im- 
fetten und Würmer. 

Es liegt auf ver Hand, daß die Gründung einer Abtheilung auf ein 
negatives Kennzeichen, auf einen Mangel (des inneren Stelets) ein Fehler 
ift, denn aus einem Mangel kann ich etwas nicht erkennen, wenn ich nicht 
vorher an einer anderen Abtheilung das Mangelnde kennen gelernt habe. 
Eine gute Kennzeichenlehre muß fich, wenigftens in ver Kennzeichnung ber 
großen Gruppen, nicht negativer, ſondern pofitiver Merkmale bedienen. Wenn 
mir Jemand fagt: das ift ein Thier, welches fein Sfelet hat, jo erfahre 
ich zwar was das Thier nicht ift, aber nicht was es ift. “Gleichwohl hat 


) Die nur bei fehr wenigen biefer Thiere zutreffende Benennung Amphibien 
(Doppellebige, d. h. im Waſſer und auf dem Lande lebende), wird jet mehr und mehr 
von dem alten echt deutfchen Worte Lurch verbrängt. 


Die Thiere des Waldes. IT. 3 
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ſich dieſe von dem großen Georg Cuvier herrührende Benennung eine 
unvertilgbare Geltung errungen. Die auch von uns ſchon dafür als gleich— 
bedeutend gebrauchte Benennung niedrer Thiere, gegenüber den höhern 
(Wirbel⸗) Thieren, iſt allerdings kaum weniger unzulänglich. 

Der Grund zu dieſer Benennungs -Verlegenheit iſt aber ein ſehr 
natürlicher. Wenn auch vom Menſchen abwärts bis zum Fiſche eine lange 
Stufenleiter der manchfaltigſten Thiergeſtaltungen liegt, ſo haben ſie alle 
doch eben das gemeinſame Kennzeichen des inneren Skelets, und es kaun 
nicht vorkommen, daß wir es in einem ver hierher gehörigen Thiere ver— 
geblich fuchten, jo mangelhaft es auch 3.8. in dem Neunauge (Petromyzon 
fluviatilis) ausgebilvet ift. 

Nah einem gleichwerthigen gemeinfamen Kennzeichen fehen wir uns 
bei den Wirbellofen vergeblih um. Sie ftimmen cben lediglich in dem 
Skeletmangel überein. Vergleichen wir nur einen Käfer mit einer Schnede, 
einen Regenwurm mit einer Aufter ! 

Als man nichts deftoweniger das unendlich wiel formenreichere Gebiet 
ver wirbellofen Thiere außer der Gliederung in Claffen in größere Gruppen 
abtheilen wollte, fonnte ein maaßgebendes Kennzeichen nicht unbemerkt 
bleiben: die äußere gelentige Gliederung ver Einen und die gelenklofe vehn- 
bare Körperbefchaffenheit der Anderen. Diefe Merkmale brachte zuerft 
Linnd zu durchgreifender wifjenfchaftlicher Geltung, indem er jene Inſekten, 
diefe Würmer nannte. 

Aber es konnte nicht lange unbemerkt bleiben, daß jede dieſer beiden 
Linne’fhen Claſſen ſehr ungleichartige Haufen waren. Wenn wir auch 
nicht zweifelhaft find, die Käfer, Walter, Wespen, Fliegen, Libellen ꝛc. 
als Inſekten zu vereinigen, jo fträubte fich felbjt in dem Ununterrichteten 
ein inneres, wenn auch unklares Gefühl dagegen, auch vie Krebfe und 
Spinnen und Tauſendfüße als Inſekten anzuerkennen; und noch viel mehr 
ift dies der Fall bei den Linne’jchen Würmern, welchen Namen wir wohl 
den Blutegeln, NRegenwürmern und Cingeweidewürmern zuerfennen, aber 
nimmermehr den Schneden und Mufcheln, den SKorallenthieren und In— 
fuforien. Hier müßte eine weitere Gliederung vorgenommen werben, 

So wurde aus den Linnejchen Inſekten die obere Unterabtheilung ver 
Wirbellofen — die Gliederthiere (Arthrozoa s. Polymeria) und aus 
ven Würmern die niedere Unterabtheilung — die Bauchthiere (Gastrozoa, 
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oder ihres dehnbaren Körpers wegen auch animalia contractilia), und 
dieſe beiden Unterabtheilungen wurden dann im engerer Begrenzung in 
Claſſen gegliedert. Aber dabei find dieſe beiten Unterabtheilungen ben zwei 
alten Linné ſchen Claffen doch nicht ganz gleichbeveutend, indem in die Ab- 
tbeilung der Gliederthiere auch fehr viele Linné ſche Würmer mit binüber- 
genommen wurden, umd zwar gerade die auch nach dem gewöhnlichen Sprach— 
gebranche fo genannten Würmer, nämlich biejenigen, bei denen der wurm- 
fürmige Körper doch, wenigftens durch äußerliche, ringförmige Einfchnürungen 
in Glieder abgetheilt ift (z.B. Regenwurm, Egel, Eingeweidewürmer, See- 
würmer). Sie nehmen fich allerdings neben ven Schmetterlingen befremd- 
(ih aus; erinnern wir uns jedoch an die wurmförmige Geftalt der meiften 
Infektenlarven (Raupen, Engerlinge), jo ſchwindet das Befremdliche und 
macht einer Verknüpfung duch Entwidlungsübergänge Plat. 

An diefer VBerbefferung der alten Linné'ſchen Auffaffung der wirbellofen 
Thiere hat Georg Euvier das erfte und größte Verdienſt; er machte 
aus ven Imfelten und Wirmern Linné's nicht weniger als 15 Claſſen, 
welche in der neueſten Zeit bis über 24 zerfpalten worden find. 

Diefe Zerfüllung von 2 Linne’schen Thierclaffen in 24 lehrt allein 
ſchon hinlänglich, welch ungleichartiger Haufen’ die niederen oder wirbellofen 
Thiere fein müfjen, und wir erinmerten uns fchon vorher daran durch bie 
Segenüberftellung des Käfers und der Schnede, des Regenwurms und 
der Auſter. 

Gewiß werden uns nun unfere Leer zuftimmen, wenn wir uns nicht 
ohne einige vorbereitende Blicke in dieſes Chaos hineinftürzen mochten, 
wenn ſchon — wie wohl kaum bemerkt zu werden braucht — ganze Claſſen 
aus der neuern Gliederung der Wirbellofen im Walde gar nicht vertreten 
find, alfo jest fein Gegenftand der Betrachtung für uns fein fünnen. Wir 
befinden uns eben, wie nun einmal der Stand des naturgefchichtlichen 
Wiffens im Bolfe ift, auf einem nahezu ganz unvertrantem Gebiete, wenn 
wir von den, ihren allgemeinen Charakteren Jedermann befannten, Wirbel- 
tieren zu den Wirbellofen übergehen. Wie wir bei Betrachtung einer Maus, 
eines Vogels, eines Fiſches unausbleiblich uns am deren Stellung im Syitem 
erinnern, jedes biefer There uns unwillkürlich als ein Glied eines ung ge- 
(äufigen Ganzen erjcheint, fo foll es, nach unferer Meinung, auch mit 
einer Fliege, einer Schnede, einer Spinne der Fall fein, die uns im 
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Walde begegnen, und deshalb halten wir uns für verpflichtet, hier eine 
Ueberſicht der Anordnung der niedern Thiere vorauszuſchicken, wobei wir 
jedoch die neueſte Claſſenzerfällung nicht befolgen, weil uns das viel zu tief 
in die Aufzählung der unterſcheidenden Claſſenmerkmale führen würde. 
Wir würdigen ein Einzelnes ſtets vichtiger, wenn wir fein Verhältniß zur 
Geſammtheit kennen. 

Indem wir den negativen Gegenſatz des Skeletmangels nicht weiter 
fejthalten, zerfällt das Thierreich für uns nun in die drei großen Gruppen: 
1. Wirbeltbiere, II. Gliederthiere und III. Bauchthiere. Die erfteren, 
in unferem erjten Bande erlevigt, nun auf fich beruhen laſſend, bleiben vie 
beiven letzteren übrig. 


Il. Gliederthiere, Arthrozoa. 


Thiere, welche aus mehreren, oft vielen, hinter einanderliegenden, ge: 
lenkig beweglichen Yeibesringeln gebildet find, mit einer meift feſten, oft Jogar 
bornartigen und aus einzelnen fjchienenartigen Theilen zufanımengejegten, 
bei vielen aber auch weichen Beredung, die, wenn fie hart und zufammen- 
geſetzt ift, ein äuferes oder Hautffelet genannt wird. (Ein inneres Skelet 
fehlt gänzlich). Ein vom Kopfe aus den Körper der Yünge nach durch— 
faufender Nervenfaden mit in gewiſſen Abjtänden daran vertheilten Nerven: 
fnoten (Ganglien) erſetzt das Hirn» und Rückenmark. Kopf meift deutlich 
vom übrigen Körper unterjchieden; Gliedmaaßen ftets gegliedert, fehlen aber 
vielen gänzlich, Stein eigentliches Herz; Blut faft immer weißlich. 


5. Claſſe*). Juſekten oder Kerbthiere, Kerfe**), Insecta. 


Der Leib in drei Abjchnitte, Kopf, Bruft und Hinterleib gefondert, 
6 gegliederte Beine, 2 Fühler, meift Flügel (4 oder 2); die Mehrzahl 
mit einer Verwandlung. Yand- und Süßwaffertbiere. 


*) Wir benten bie vier Wirbeltbierclaffen als vorausgegangen. 

“+, Obgleich im 1. Theile diefes Buches durchgängig der Name Kerbtbiere gebraucht 
ift, fo fehre ich doch wicber zu dem wenn auch undeutſchen Infelt zurück, da es ſchwerlich 
jemals gelingen wird, es durch eines ber genannten beiden neu gemachten Wörter zu 
perbrängen, 


Je: 


6. Claſſe. Spinnenthiere, Arachnidea, 


Der Leib nur in zwei Abjchnitte getheilt, indem ver Kopf mit ber 
Bruft verfchmolzen ift. Acht Beine, keine Flügel. Yand» und Waſſerthiere. 


7. Claſſe. Krebs- oder Kruſtenthiere, Crustacen. 


Leib mit mehr als drei oft fehr zahlreichen ungleich oder gleichgeftalteten 
Abfchnitten oder Ningeln, welche meift eine harte Schale (Krufte) tragen ; 
meift 10 bis 14, bei einigen noch viel mehr Füße. Meiſt Wafferthiere. 


8. Claſſe. Würmer, Ningelwürmer, Vermes. 


Leib wurmförntig mit einer weichen Haut ohne harte Schale, meift 
deutlich geringelt oder aus einer Reihe aneinandergejetter Glieder beftehend; 
feine Beine, aber ftatt derſelben mit Borjten bejegte Höder, Sie leben 
entweder frei und zwar meift im Waffer over als Schmaroker in anderen 
Thieren (Eingeweidewinrmer). . 


II. Bauchthiere, Gastrozea. 


Der nicht gegliederte gliedmaaßenloſe Yeib ijt weichhäutig, alfo ohne 
äußeres oder Hautjfelet , oft aber jtatt deſſen mit Falfigen Hüllen verjehen 
(Schneden, Mufcheln, Seejterne), welche ein äußeres Stelet vertreten. 
Das Nervenſyſtem befteht nur aus zerftreuten Nerventnoten und Nerven: 
füden, die niederſten anfcheinend fogar ohne alle. Nerven. Die Geftalt des 
jehr weichen und contractilen, fleifchigen over galfertartigen Leibes ift außer— 
ordentlich manchfaltig, daher hier kaum etwas darüber anzugeben. Mit Aus: 
nahme der Landſchnecken ſämmtlich Waſſerthiere. 


9. Claſſe. Weichthiere, Mollusca. 


Leib geſtreckt, mit einem deutlichen aber durch leinen Hals abgegrenzten, 
den Mund und Sinnesorgane tragenden Kopfe, mit einer Rücken- und 
einer der Bewegung dienenden Bauchſeite; Athmung durch Kiemen, bei den 
auf dem Lande lebenden durch Lungen; Gefäßſyſtem ziemlich ausgebildet. 
Viele ſondern aus einer umhüllenden Haut (Mantel) den Kalk zu einer 
meiſt ſpiral gewundenen Hülle (Schneckenhaus) ab, in welche fie ſich zurück— 
ziehen können. Meiſt Waſſerbewohner. 
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10. Claſſe. Muſchelthiere, Conchifera. 


Leib ein unförmlicher platter Fleifchkörper ohne ausgeiprochenen Kopf, 
beiderſeits mit einer mantelartigen Haut bedeckt, welche die beiden Schalen 
der Mufchel ausfleivet (daher auch Kopfloje und Mantelthiere, Ace- 
phala und Palliata), als Bewegungsorgan dient die zungen» ober beil- 
förmige Ausftredung des Körpers (daher auch Beilfüßler, Pelecypoda). 
Waſſerthiere, meift frei beweglich. 


11. Claſſe. Strahlthiere, Radiata. 


veib flach oder fuglich, fternförmig, felten anders (bandförmig, quad— 
ratiſch 2c.) geftaltet, mit meift ftrahlenförmiger Anordnung der Organe, mit 
im Mittelpunkte liegendem Munde, entweder mit einer zarten oder bideren 
Haut oder einer Kalffchale bedeckt. Sämmtlich Meerthiere. 


12. Claſſe. Polypen, Polypi. 


Mit wenigen Ausnahmen als Individuen frei lebender in großer Menge 
mit einander auf einer gemeinfamen, gemeinfam organifch gebilveten, falfigen 
oder fnorplichen Unterlage (Bolypenftöde, Korallen) verwachfener blumen- 
ähnlicher Thierchen, mit einem von einem Fühlerfranz umgebenen Munde, 
Meer» und Süßwafjer Bewohner. 


13. Claſſe. Infuſorien oder Aufgußthierchen, Infusoria. 


Meift mikroſtkopiſche gallertartige, nadte oder mit einem Kalt» oder 
Kieſelpanzer verjehene Thierchen von der verfchiedenften Organifation. (Wir 
vereinigen oder übergehen hier viele Formen der niederften Thierwelt, über 
deren Stellung im Thierfyften, ja zum Theil über deren Zutheilung zu 
dem Gewächsreiche, erſt die neuere Zeit entſchieden hat.) 

Bon diefen 9 Claſſen der niederen Thiere find im Walde vertreten 
bie Infelten, Spinnenthiere, Kruſtenthiere, Würmer, Weichthiere, Meufchel- 
thiere, Polypen und Infuforien; es bleibt alfo nur eine, die ber Strahl: 
thiere, unvertreten. 


Die Infektenwelt. 
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Sechster Abſchnitt. 


Heerſchau. 


Wenn wir bie Inſelten zuweilen vie Vögel der niederen Thierwelt 
nennen hören, wobei man dann von jenen zumächit bie buntbefieberten 
Schmetterlinge im Auge haben mag, fo macht fi) auf ber andern Seite 
biefer Analogie gegenüber ein weit augenfälligerer Gegenfag beider geltend. 
Bon allen höheren Thieren find die Vögel diejenigen, welche ihren fcharf 
ausgefprochenen Elaffencharafter am meiften fefthalten. Vom Pinguin auf: 
wärts bis zum Aoler treffen wir auf ver Stufenleiter der Claſſe feinen 
Bogel, ven wir nicht mit unzweifelhafter Sicherheit fofort für einen Vogel 
anfehen müßten, ja wir fünhen jeden befiebigen Vogel hernehmen, um an 
feinem Beifpiel die Clafje zu erklären. Bei den Inſekten finden wir das 
Gegentheil. Wir erinnern uns an den grellen Unterfchied zwijchen einem 
buntfarbigen breitbefchwingten Zagfalter und einem gepanzerten geweih-- 
tragenden Hirfchläfer, wir denken an eine Heufchrede und einen Floh. 
Wählen wir eines diefer Thiere als Beifpiel, um daran die Infektenclaffe 
zu erläutern, jo wird ber Zuhörer den Hirjchkäfer kaum für derſelben Claſſe 
angehörig halten, wenn wir fie nach dem Schmetterlinge erläuterten ober 
umgefehrt. 

Um viefen Unterfchied zwifchen den beiden mit einander verglichenen 
Thierclaffen in anderer Weife zu bezeichnen, jo erlauben wir uns, bie 
Bogelclaffe mit einem muſikaliſchen Variationenchklus zu vergleichen, wo 
jede Variation das Thema deutlich hindurch Hören läßt, während unter 
ven Infeltenvariationen viele vortommen, welche kaum das Thema er: 
fennen laſſen. 
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Was bei den höheren Thieren des Waldes zuläſſig war, die Vorausſetzung 
einer ausreichenden Bekanntſchaft mit den charakteriſtiſchen Hauptmerkmalen 
ihrer Syſtematik, dürfte bei den niedern Thieren vielleicht weniger zuläffig 
fein. Bon den übrigen noch weniger beachteten nievern Thieren zu fchweigen, 
jo ift ſelbſt die allgemeiner beachtete Infektenclaffe doch viel zu reich an ven 
einander entgegengefeßteften Beziehungen, als daß eine allgemeine Belannt- 
fchaft damit jegt von uns vorausgefett werden dürfte. Wir glauben daher vor 
der fpeciellen Betrachtung eine kurze Schilverung ver Elaffe als Ganzes 
und in ihren wejentlichen Yebenserjcheinungen vorausſchicken zu vürfen, « 

Die uns ſchon befannte an Allgegenwart grenzende Verbreitung ver 
Inſekten — nur das Meer ift der Infekten gänzlich beraubt — wird 
wefentlich durch ihr Flugvermögen bebingt, deſſen nur eine Fleine Minder— 
beit entbehrt. Das Flugvermögen iſt alfo, namentlich im vergleichenven 
Hinblide der übrigen nievern Thiere, unbeftreitbar der Hauptzug in ber 
ganzen Phyfiognomie der Claſſe, ven fie nur mit den Bügeln theilen, da 
das Flugeichhorn und fliegende Fifche Doch nur die vereinzelten faft komiſch 
zu nennenden Nacäffungen eines Vorzugs find, welcher num einmal ven 
Inſekten und Vögeln vorbehalten bleiben follen, außer welchen nur noch 
die Fledermäuſe echte Flieger find, wie denn überhaupt die ganze Säuge— 
thierelaffe eine Rekapitulation beinahe aller vorausgehenver Hauptformen 
des Thierreichs genannt werden kann. 

Die große Länderſtrecken überfliegenden Züge von Heufchreden und 
Libellen fprechen fir vie große Mustelkvaft, welche viefe häufigen Flug— 
organe regiert. Wenn auch angenommen werden darf, daß einzelne In— 
fetten, namentlich alter, von dem Yuftzuge zuweilen felbft gegen ihren 
Willen getragen oder wenigjtens gelenkt werden mögen, jo find doch auch 
Fälle befannt, wo fie erfichtlich durch eigene Kraft weite Flugwanderungen 
gemacht haben. 

Neben dieſer hoben Lebensbebentung der Flügel haben dieſe einen 
großen Werth für den Ordner, welcher dies zahlloſe tanfenpgeftaltige 
Heer der Inſekten in überfichtliche Gruppen eintheilen, in ein Syſtem 
bringen will. Wir werben ſpäter jehen, daß nächit ben Flügeln dieſem 
Zwede auch die Maultheile wejentlich dienen. 

Wie in allen Theilen und Verhältniſſen des Yeibes und Lebens ber 
Infelten eine faft jchrantenlofe Manchfaltigkeit herrfcht, fo ift es derſelbe 
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Fall auch bei ven Flügeln und zwar mehr noch als es uns jchen der täg- 
liche Anblick ver Falter, Käfer umd Fliegen lehrt. Dabei treten zwiſchen 
die befannten jo ſehr von einander verjchiedenen Hauptformen der Flügel, 
3. B. die breiten mit ven bunten Schuppen bevedten ver Falter und bie 
harten hornartigen Flügelveden der Käfer oder vie geaderten Hautflügel 
ber Fliegen, jo viele verbindende Uebergangsformen ein, daß man felbft in 
Zweifel fein fann, welche diefer Formen man vor fich habe. Es giebt 
wanzenartige Infekten, deren Oberflügel an Schmetterlinge erinnern und 
Schmetterlinge mit Wespenflügeln, fo daß es, wenn auch nicht unausführbar, 
doch ſchwierig fein und große Umficht erfordern würde, das Inſektenſyſtem 
allein auf die Flügel zu grünen. 

Daß e8 Injektengattungen und Arten giebt, venen die Flügel ganz ab- 
gehen, ift befannt, weniger allgemein bekannt ift es, daß es folche giebt, 
bei denen nur das eine Gefchlecht verfelben entwever ganz evmangelt, over 
fie zu Heinen unfcheinbaren Stummeln verkümmert find, ja bei manchen, 
3. D. ven Dlattläufen, fommt es vor, daß manche Generationen geflügelt, 
andere ganz flügellos find. 

Wenn es nicht zu weit von unferem Ziele abführte, jo wirbe eine 
eingehende Betrachtung ver verfchievenen Ausprägung des Infektenflügels 
wohl geeignet fein, uns viele interefjante und unterhaltende Verhältniſſe zu 
enthüllen; wir bejchränfen uns daher auf einige allgemeine Gefichtspuntte, 
welche hinreichen werden, unfere Leſer ebenjo jehr zu befähigen wie anzu— 
regen, in der geeigneten Jahreszeit eigene Flügeljtudien zu machen, was 
nicht ohne lohnenden Genuß bleiben wird. 

Die Infektenflügel find nicht wie die Vogelflügel verwandelte Beine, 
ſondern jelbjtftändige dieſen entgegengefetste Rückengliedmaaßen und ftehen mit 
den beiven hinteren Fußpaaren an dem hinteren Abjchnitte des Meittelleibes 
(auch Bruft genannt), welcher vorn den Kopf und hinten ven quergefchienten 
Hinterleib oder Bauch trägt. 

Je mehr der Flügel unmittelbar und vollftändig als Flugwerkzeug 
dient und je mehr das Körpergewicht Kraft dazu erfordert, deſto mehr er: 
Iheinen bie Flügel als fefte, wenn auch oft dünne und glashelle Haut- 
flähen, welche von dem ausfpannenden Gerüſt eines ftraffen Adergeflechts 
durchzogen find. So follte man wenigjtens meinen, wir werben jedoch 
ſehen, daß es zwar meift aber durchaus wicht immer fo ift. Die Muskeln, 
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welche die Flügel in Bewegung ſetzen, müſſen ſehr kräftig ſein, denn es iſt 
ja bekannt, daß viele Inſekten die Flügel in ſo reißend ſchnelle Bewegung 
ſetzen, daß man ſie ebenſo wenig ſieht wie die Speichen eines ſich ſchnell— 
drehenden Wagenrades. Es iſt faſt nicht anders denkbar, als daß während 
des Fliegens ‚die Flügel, ohne Zweifel durch vie Hauptäfte des Geäders 
viel ftraffer ausgefpannt werden können, al® wir fie finden, wenn wir bie 
felben in der Ruhe unterfuchen, wenigjtens vie dickeren Hauptſtämme des 
Adernetzes find hohl und werben wahrjcheinlich beim Fliegen voll Yuft ge: 
pumpt. Man kann wenigftens leicht fehen, daß ein auffliegenvev Käfer 
dazu einige Zeit nöthig hat; denn er ftredit zunächſt unter den etwas aus- 
einander gejpreizten Flügeldecken feine zufammengebrochnen Flügel aus und 
fliegt dann erſt nach einigen Augenbliden auf. Doch fcheint hierin eine 
Berfchiedenheit obzuwalten, denn viele Inſekten find ftets und jeden Augen: 
blick zum fofortigen Auffliegen beveit. 

Die Bewegung der Infektenflügel ift wefentlich anders vermittelt 
als die der BVogelflügel, weil kaum bewegende Muskeln, wie es bei ben 
Bögeln der Fall ift, in vie Flügel felbft eintreten; ſondern dieſe Muskeln 
bleiben innerhalb des Meittelleibes, und indem in dieſem vie erforverlichen 
Mustkelzufammenziehungen ftattfinden, wird der Flügel bewegt. Dies muß 
uns, verglichen mit dem Vogelfluge und dem musfel- und gelenfreichen 
Bogelflügel, eine viel fchwierigere Aufgabe und das Fliegen der Inſekten 
eine weit bewunberungswerthere Erjcheinung dünken als der Vogelflug. 

Wir dürfen unferen Leſern, joweit fie nicht bereits mit dem Inſekten— 
leben befreundet und vertraut find, einen großen Genuß verfprechen, wenn 
fie namentlih im  infeftenreichen Nieder» oder Mittehvalde in warmen 
fonnigen Stunden den Flug der umherſchwirrenden Infelten und vie fich 
darin ausprägenden Bejonverheiten beobachten und dann aber auch am ges 
fangenen Infekt an ven Flügeln felbjt nach den Beringungen jener forfchen. 
Der Lohn folcher Achtſamkeit ift unausbleiblih und mahnt ung daran, wie 
man zwar auf jedem Spaziergang taufenverlei fieht, und doch oft wenig 
oder nichts ſieht, d. h. mit Verſtand fieht. Wir laffen darum noch einige 
weitere Anbentungen über den Flug der Infelten folgen. 

Wie auch bei ven Vögeln fteht vie Größe der Flügel nicht in ge 
radem Verhältniß mit der Flugfertigfeit, und Inſekten wie Bögel mit feinen 
Flügeln und ſchwerem Körper fliegen oft beſſer als folche mit großen Flügeln 
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und Heinem leichten Körper. Der jchwere Albatros hat zwar lange aber 
jehr ſchmale Flügel und ift doch neben dem Wanderfalken mit feinen kurzen 
fpigen Flügeln ver gewaltigjte Flieger. Der breitbefchwingte Tagfalter be- 
wegt zwar mit Majeftät und Eleganz, aber nichts weniger als jchnell feinen 
Keinen leichten Leib durch die Lüfte, während das „Karpfenſchwänzchen“ 
(Sphinx stellatarum) pfeilfchnell dahin ſchießt, obgleich fein vier Leib für 
die Heinen Flügel viel zu ſchwer zu fein fcheint. Noch auffallender ift ver 
jchnelle Flug der plumpen Hummel, wenn man vie Heinen ſchmalen twie 
ein Gallerthäntchen dünnen Flügel anficht. 

Der Inſektenkundige erkennt oft an der Art des Fluges die In— 
jetten felbft und es berrfcht hierin eine fehr große Verſchiedenheit. Man 
farın dieſe füglich durch Linienbezeichnungen ausprüden. Viele Tagfalter 
taumeln in böchit unregelmäßigen, nad allen Richtungen abweichenden 
Ziczadlinien durch die Yuft, während die Käfer meift in ſchönen Bogenlinien 
fliegen. Viele Zweiflügler fchießen in geraden Linien dahin, dann plötzlich 
wie die Hafen in einem Hafen nach einer ganz andern Richtung ablenfenv. 
Beſonders bemerfenswerth find einige ihren Namen ganz mit Recht tragenven 
Schwebfliegen (Syrphus) dadurch, daß ihnen die Luft faft wie ein fefter 
Körper, wie die Bande dem Billardball ift, indem fie jegt an einem Zweige 
nach Blattläufen ſpähend in der Luft zu ftehen ſcheinen, dann im jähen Ruck 
ſich in der Luft fortfchnellen, um dann vielleicht faum eine Spanne weiter 
wie fejtgenagelt jchweben zu bleiben. Die Wollfchweber, Bombylius, 
haben ähnliche Bewegungen und verftehen es, vor einer Blume wie feft 
gebannt zu ſchweben und dabei ihre unmäßig lange Leckzunge in diefe 
hineinzufchieben, fo daß es ausfieht, als feien fie mit diefer daran befeftigt. 
Der gejellige auf» und abjchwebende Mücdentanz findet feinen Gegenjag in 
dem langjam dahin brummenden Flug der Hummeln. 

Die Schnelligkeit der Flügelbewegung ift, wie bei vielen Tag— 
faltern, nur felten jo langfam und gemeſſen, daß man die Bewegungen 
leicht zählen kann, und bei diefen kommt es auch vor, daß fie mit rubig: 
" ausgefpanuten unbewegten Flügeln dahin gleiten, wenn auch nicht fo ſtaunen— 
erregend lange wie manche Raubvögel. Bei den meiften Imfekten ift ver 
Flügelſchlag fehr raſch und bei manchen in einem ſolchen Grade, daß die 
Flügel, namentlich wenn fie ganz glashell vurchfichtig find, ganz unfichtbar 
werten, während dann gefärbte nur als ein dunkelnder Schein fichtbar werben. 
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Wenn fich ein fliegendes Infelt nieverläßt, fo treten bei den meiften 
die Flügel jehr fchnell wieder im ihre ruhige Lage, was zuweilen eine über- 
rafchende Wirkung bervorbringt. Die vorhin erwähnten Schmwebfliegen 
wirbeln ihre Flügel mit einer fo reißenven Gefchwindigfeit, daß fie flügellos 
vor einer Pflanze zu jchweben fcheinen; fo wie fich aber die Schwebfliege fett, 
find wie ein Blitz die Flügel da und in ftarrer Ruhe ausgeſtreckt und bie 
Sonne fpiegelt fich auf der glänzenden, glashell vurchfichtigen Haut verfelben. 
Die Käfer nehmen fich meift ziemliche Zeit, um ihre Flügel, die immer größer 
als die Flügelveden find, wieder zufammenzufalten und unter lettere zurück— 
zuzieben. Doch geht diejes Einziehen ver Flügel unter die Deden manchmal 
auch ſehr ſchnell, 3. B. bei einem Infekt, von welchem Viele gar nicht 
wiffen, daß es fliegen kann, nämlich bei vem Ohrwurm (Forficula). 
Sharpantier behauptet, daß der Heine Ohrwurm, (F. minor) bei ver 
Zufammenlegung der Flügel den langen Hinterleib emporkrümmt und dabei 
feine Zange anwendet. 

Es ift fchwer zu jagen, wie weit bei ven vierflügeligen Inſekten, 
wenigftens wenn die vier Flügel von gleicher Bejchaffenheit find, die zwei 
Flügel einer Seite als ein Ganzes oder jedes für fih thätig ift. 
Erjteres ift wohl der Fall bei denen, welche, wie viele Aderflügler, im 
Fliegen die zwei Flügel jeder Seite durch Häkchen am Rande mit ein- 
ander verbinden können. Bet ven ungleichflügligen (Käfer, Wanzen, Heu: 
fchreden) find immer die unteren die eigentlichen Flugorgane, während bie 
oberen wahrfcheinlich mehr tragende Fallfchirme find. Dabei wird bei biefen 
ohne Zweifel durch das Schlagen der häufigen Unterflügel gegen die jtarreren 
Dberflügel das Brummen, Summen und Schnarren hervorgebracht. Jedoch 
giebt es auch Flugtöne bei gleichflügeligen, ja jogar bei zweiflügeligen In— 
feften, bei denen alfo ver Grund dazu ein anderer fein muß. 

Gehen wir zu einer vergleichenden Betrachtung der Inſektenflügel über, 
fo finden wir hinſichtlich der Stoffbefchaffenheit, ver Geftalt, des Geäders, 
der Bedeckung und Skulptur eine unglaubliche Meanchfaltigkeit, wie überhaupt 
vielleicht von Feiner Thierclaffe mit mehr Recht wie von den Inſekten ge 
fagt werden kann, daß die Natur im Kleinen am größten erjcheint, Wir 
fernen alle das bunte Kleid ver Schmetterlinge, welche eine ſuperfeine 
Moſaik aus mikroſkopiſchen Schüppchen ift, die ähnlich den Vogelfedern und 
ebenjo regelmäßig angeorbnet mit Heinen Kielen in der Flügelhaut fteden 
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und zwar ſo loſe, daß wir ſie mit dem Finger bei der leiſeſten Berührung 
abwiſchen, ja daß der Schmetterling ſelbſt durch den Flügelſchlag ſie am 
Ende ſeines kurzen Lebens wenigſtens zum Theil „abflattert“. Wenn auch 
nach dieſen Schüppchen die Ordnung der Falter den kennzeichnenden Namen 
Schuppenflügler, Lepidoptera, erhalten hat, ſo ſind jene doch auch andern 
Inſekten eigen, namentlich den Käfern, unter denen der prachtvolle Brillant— 
fäfer, Entimus imperialis, feinen Regenbogenjchiller ähnlichen Schüppchen 
verdankt. Unter Skulptur verftehen wir nach wifjenjchaftlicher Auspruds- 
weiſe die oft überaus zierlichen und regelmäßigen Vertiefungen und Erhaben- 
heiten am Inſektenleibe, wo fie bejonders auf ven Tlügelveden ver Käfer 
eine ftaunenerregende Manchfaltigkeit zeigen und indem fie fich als jehr be- 
ftändig erweifen, ein vortrefflihes Mittel zur Artunterfcheivung darbieten. 
Wir fünnen daher allen Denen, welche ſich von unfrer Arbeit zu einer 
aufmerkfameren Beachtung der nievern Waldthiere angeregt fühlen, nur 
anvathen, auf ihren Walpfpaziergängen eine fcharfe Yupe bei fich zu führen. 
In hundert Fällen wird fie ihnen die umfcheinbaren, glanzlofen und düſter 
gefärbten Oberflächen ver Infekten, namentlich ver Käfer, in eine Pracht 
der niedlichſten Skulpturen auflöfen *). 

Eine hervorragende Rolle ſpielt das Geäder der Flügel und giebt 
auch ven beiden Ordnungen der wespenartigen und der feejungfernartigen 
Infekten die Namen Averflügler und Netflügler. Cs ift namentlich bei 
den erjteren wenigjtens das der Ober- oder Vorberflügel ein wichtiges 
Mittel zur Unterſcheidung der Gattungen, venn fehr geringe Schwankungen 
abgerechnet, herrſcht eine große Beftändigfeit in ver Zahl, Form und Größe 





*2) Bielfache Erfahrung berechtigt uns zu einer kurzen Anweifung im Gebrauch ber 
Lupe. Erftens ift eine gute Doppelläipe einer einfachen vorzuziehen. Beim Gebraud 
jehe man barauf, daß beide Gläſer einander vollftändig beden, weil fie jonft ein ver- 
zerrtes Bild geben. Man bält bie Lupe jo dicht vor das Auge, während das andere 
geichloffen wird, wie man bas Brillenglas davor hat. Dann ftelle man fih jo, daß 
ber zu bejeheube Gegenftand volle Beleuchtung hat. Mit der andern Hand bringt 
man nun den Gegenftand fo nahe an bie Lupe, bis man ein fcharfes Bild davon 
ſieht. Je ſchärfer die Lupe deſto kürzer ift biefer Abftand zwifchen Lupe und Objekt; 
Je nah der Schärfe von wenigen Linien bis 1 Zoll, Im jeder größeren Stabt erhält 
- man von ben Optilern bie geeigneten Lupen, wenn man angiebt, daß man fie in ber 
Infeltenkunde anwenden will. Man befommt ſchon von 1 Thlr. bis 1%, Thlr. recht gute 
Doppellupen. Man wähle nur foldhe mit Meffingfaffung, weil die Hernfaffung in der 
Wärme ſich wirft und dann bie Gläfer einer Doppellupe nicht mehr parallel ftehen. 
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der durch das Geäder entſtehenden Zellen, welche daher eben ſo wie die 
Adern ſelbſt feſte Benennungen erhalten haben. Man mag daher noch ſo 
viele Exemplare einer Schlupfwespenart unterſuchen, man wird immer das 
Flügelgeäder übereinſtimmend finden. Ein Inſektenkundiger wird alſo leicht 
ſehen können, welcher Aderflüglergattung ein abgeriſſener Flügel angehöre. 

Die Zahl der Zellen und der Adern oder Nerven iſt ſehr manchfaltig. 
An der einen Grenze ſtehen manche kleine Schlupfwespen, welche nur einen 
einzigen kurzen fogenannten Radialnerv und in Folge deſſen gar feine Zer— 
fällung der Flügelfläche in Zellen zeigen und an ber anderen finden wir 
die Seejungfern, bei denen befanntlich das Geäder ein feines vielmajchiges 
Nek bilden. 

Das Geäder führt uns auf die Unterfcheivung der verfchievenen Flügel- 
arten, denn fat nur bei den fogenannten echten Flügeln findet es bei 
der ſyſtematiſchen Unterſcheidung eine wiſſenſchaftliche Beachtung. 

Unter echten Flügeln haben wir die vier Flügel der Falter, ver 
Hoerflügler, ver Nebflügler, vie jtets blos zwei Flügel ver Zweiflügler und 
bie Unterflügel der Käfer, Gerabflügler und Halbvedflügler, alfo die häufigen 
eigentlichen Flugorgane zu verftehen. Von den vier erft genannten Ordnungen 
find fie allgemein befannt; weniger von den übrigen und es iſt daher einiges 
von ihnen zu jagen. Das Bemerfenswerthefte an ven Unterflügeln dieſer 
Ordnungen ift, daß fie, mit Ausnahme vieler Halbvedflügler, wie ſchon 
gelegentlich erwähnt wurde, durch einen Adermechanismus zufammengefaltet 
werben, weil fie immer entweder länger oder breiter, oder beides zugleich, 
als die Oberflügel find. Das Höchte leiften hierin die bekannten Obr- 
wiürmer, Forfieula, die wahrfcheinlich bei vielen unfrer Leſer gar nicht als 
fliegende Thiere gegolten haben werven. Unter den 2 Heinen faft vieredigen 
flügelvecfenartigen Oberflügeln liegen auf das gleiche Flächenmaaß zufammen- 
gefaltet 2 wenigftens zehnmal größere Hautflügel, welche auf das Zierlichite 
geabert find. Unſere Fig. 1. zeigt einen fliegenden Ohrwurm; links ift 
ver Heine Dberflügel hinweggenommen. Aehnlich, dv. h. fücherförmig, find 
bie Unterflügel bei allen geflügelten Gerapflüglern, zu melden auch bie 
Ohrwürmer gehören, gefaltet, wozu nur bei den letztern noch eine Quer- 
faltung binzutommt. Wenn man die durch nichts gevechtfertigte Scheu vor 
diefen behenven Thieren überwindet und an einem getöbteten Ohrwurm 
nach Aufhebung der Deden die Flügel auseinanverfaltet, jo wird man 


wahrhaft überrafcht, man weiß nicht, ob mehr durch deren zierliche 
Aederung‘, oder durch ihr Vorhandenſein überhaupt. 

Wenn man den ausgebreiteten Flügel eines großen Käfer, z. B. eines 
Hirfchfäfers (Fig. 2.) anfieht, fo findet man darin außer den bideren und 
feineren ftügenden und fpannenden Adern gewiffermaßen gelenkartige Central 
punkte, von welchen aus das Zufammenfalten vejjelben jtattfindet und man 
ift geneigt, nach diefes bedingenden Muskeln und Bändern zu fuchen. 


Big. 1. 





I. Ein fliegender Obrwurm, Forficula auricularia; a ein Oberflügel, b ein 
zufammengelegter Unterflügel. 

2. Ein linker Unterflügel, fo wie er zufammengefaltet umter der Flügeldecke Liegt; 
rechts der zum Fluge ausgejpannte rechte Unterflügel vom Hirichfäfer, Lucanus Cervus. 


Zwifchen ven häutigen echten Flügeln und ven bornartigen oft fehr 
harten Flügeldecken ver Käfer, als dem entgegengefegten Aeußerſten, liegt 
eine lange Reihe won Uebergangsſtufen von zunehmender Dide und Feitigfeit, 
ſowohl hinfichtlih der ganzen Wlügelfläche, als auch in deſſen Hälften. 
Erjteres jehen wir an den leverartigen Oberflügeln der Heufchreden, daher 
auch Lederdecken genannt, letzteres an denen einer Abtheilung der geflügelten 


Wanzen, bei denen fie an der Bafishälfte hart und hornartig, an ber 
Die Thiere des Waldes. I. 4 
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Spitze weich und häutig, alſo gewiſſermaßen halbe Flügeldecken ſind, deshalb 
auch Halbdecken genannt. 

Selten ſind die beiden Flügelpaare ziemlich, nie vollſtändig von gleicher 
Geſtalt; am meiſten iſt es bei den Libellen der Fall. 

Hier find noch, che wir weiter geben, der jogenannte Afterflügel, 
zwei flügelartige Hautläppchen, und vie ftednadelförmigen Schwingkölbchen, 
beide nur bei den Zweiflüglern, Furz zu erwähnen. 

Was nun die bei den echten Infekten jtets in 3 Paaren vorhandenen 
Beine betrifft, jo ift ver dadurch bewirkte Gang ebenjo verfchieden, wie 
wir ed vom Fluge kennen gelernt haben. Begreiflich erreicht erfterer nie 
die Schnelligfeit des legteren. Bei vielen Inſekten ift der Gang ein lang- 
fames und fchwerfülliges Humpeln, wie 3. B. bei ven ftahlblauen und 
fchwarzen Dungfäfern (Geotrupes), und ſelbſt die Laufkäfer (Carabus) 
erfegen den Mangel des Flugvermögens auch nicht eben durch ein fehr 
fürderfames Yaufen, obgleich fie hierin mehr wie viele ihrer Claſſenver— 
wandten leiften, wenn auch ſchon unjere Stubenfliege fie darin übertrifft. 
Freilich können die flugfertigen Inſekten einen behenden Yauf entbehren, 
woneben ſelbſt einige ungeflügelte jchr faule Fußgänger find. Am 
wenigften gehen die Falter, obſchon gerade unter ihnen ein ftußerhaftes 
Füßeln vorkommt; denn wer hätte noch nicht ein prächtige Pfauenauge 
(Vanessa Io) bewundert, wenn es ähnlich dem radfchlagenvden Pfau fich 
auf einem Flecke kokett herumdreht, als ſei es eben feine Abficht, fich 
bewundern zu laffen. Außer einigen Heinen anheftenden Glievern zerfällt das 
SInfektenbein in 3 Haupttheile: Schenkel, Schienbein und Fuß over 
Zarfe, von denen der letere wieder in 3 bis 5 Glieder, Fußglieder, das 
fetste meift mit Klauen verſehen, fich gliedert. 

Das vordere Beinpaar ift ſtets nach vorn, die hinteren nach hinten 
gerichtet und wird nicht blos deshalb, ſondern auch weil es oft zum Greifen, 
überhaupt zu anderen als mit dem Gehen zufammenhängenden Zweden 
benutt wird, Arme genannt. Die Arme find daher auch oft ganz anders 
geftaltet und ausgebildet als bie 2 eigentlichen Beinpaare, von welchen 
legteren das hinterſte wieder oft von dem mitteln, welches ſtets das einfachite 
ift, jehr abweicht. 

Am abentenerlichjten find von unferen deutſchen Waldinfekten die Arme 
bei der Maulwurfsgrille (Gryliotalpa vulgaris) geftaltet, jo daß man 
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daran bie genannten 3 Haupttheile kaum wieder erklennt. Sie find kräftige 
breite Grabjcheite geworden und erinnern an die Vorderbeine des Maulwurfs, 
Bei dem in Wafferfümpfen fehr häufig vorkommenden Waſſerſtorpion, 
Nepa cinerea, einer großen Wanze, gleichen die abenteuerlichen Greif— 
Arme einem Tafchenmefjer, indem das Schienbein (hier alfo Unterarm zu 
nennen) wie die Klinge in die Scheide ven dien Schenkel (Oberarın), 
eingeffappt werden kann. | 

Die Hinterbeine find bei vielen Inſekten durch bedeutende Verlängerung 
der Schentel und Schienbeine als mächtige zweiarmige Hebel zum Sprung 
eingerichtet (Heufchreden, Erdflöhe, Springwanzen), oder find auch durch 
Verbreiterung Ruder oder Schwimmbeine (Schwimmfäfer, Dyticus). 

In einigen Inſektenordnungen, am meiften bei den Käfern, bietet vie 
Zahl ver Fußgliever, meiſt 3, 4 oder 5, nie mehr, ein werthuolles Mittel 
zur Glaffification dar, indem man 3. B. die Käfer in fünf», vier», brei- 
und ungleichglieverige (v. b. an ven 4 Vorverfüßen 5, an ven 2 hinteren 
4 Fußglieder) eintheilt, was freilich eine ſehr wilffürliche Anordnung giebt. 

Wenn ſchon, wie wir Alle willen, die Flügel nur im vollfommnen 
Auftande ven Infelten zufommen, fo iſt e8 mit den Beinen bei vielen 
Inſekten derſelbe Fall, indem viele im Larvenzuſtande ganz fußlos ſind 
(Bienen-, Fliegen-, viele Käferlarven), während es auf der andern Seite 
auch Inſekten giebt, welche als Larven mehr als 6 Beine haben. Dieſe 
überzähligen Beine ſind aber nie gegliedert, ſondern ſind mehr blos fleiſchige 
hautige Stummel, und kommen in ver Zahl von 2 bis 8 Paaren vor. 
Solche unechte oder Afterfüße oder auch Yarvenfühe finden wir befanntlich 
bei ven Larven (Raupen) ver Schmetterlinge. 

Wir Haben bei unſerer Heerfchau über die Inſekten natürlich ganz 
befonders auch ven Kopf ins Auge zu faffen, der immer durch ein Hals 
gelent von dem Meittelleibe gefonvert ift. Nur felten ift ver Kopf unver: 
hältnißmäßig groß, am Hirfchkäfer 5. B. größer und breiter als der Mittel- 
feib; öfter iſt er unverhältnigmäßig Hein. 

Am Kopfe haben wir vem Maule, ven Augen und ven Fühlbörnern 
oder Antennen unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn fie zeigen vie 
größte Manchfaltigkeit ver Organifation, am meiften das Maul, denn vom 
ſüßen Blumenbonig bis zum bärteften Holz, ja bis zu Metall, wiverfteht 
nichts den Fräftigen Kiefern der Infekten. 

| * 
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Je nachdem die Nahrung feſt oder flüſſig iſt, iſt das Maul der Inſekten 
zum Kauen oder zum Saugen eingerichtet und Kaumaul wie Saugmaul 
wiederum höchſt manchfaltig modificirt. 


Am Kaumanle, wie es bejonders an den großen Heufchreden Leicht 
fennen zu lernen ift, unterjcheivet man zunächſt mehr over weniger bejtimmt 
ausgeprägt Ober- und Unterkiefer, jeder eine horizontal wirkende aus 
2 Hafen gebilvete Zange varjtellend, an den 2 Hafen des Unterkiefers 
ftehen 2 fühlerartige, gegliederte Freßſpitzen, Taſter over Palpen; von 
oben und von unten wird das Maul von einer Ober- und einer Unter- 
lippe bevedt; Tettere trägt die Zunge und 2 denen der Unterkiefer 
ähnliche Unterlippentafter. Bon den zahlreichen Abänderungen in der 
Ausprägung dieſes Maules nennen wir nur ben Hirſchkäfer als Beifpiel, 
bei dem die Oberkiefer zu den unförmlich großen Geweihen umgeftaltet find 
und mit dem Freſſen gar nichts zu thun baben, da diefer Rieſe unter 
unfern Käfern nur Pflanzenfäfte let, zu welchem Zwecke die Unterkiefer 
zu 2 behaarten pinfelartigen Yäppchen verkümmert find. Jene Fönnen ihm 
höchſtens als Steigeifen beim Erflettern der Bäume dienen. 


Die Falter, Fliegen und Wanzen find die Inhaber ver 3 Hauptformen 
des Suugmaules. Die erjten haben ven allbefannten Rollrüffel over 
Sauger, ein langes Doppelrohr (wie an einer Doppelflinte), welches zum 
Saugen bis Zoll lang ausgeftredt, in der Ruhe aber wie ein Riemen 
zufammengerollt getragen wird. Die Fliegen haben einen Rüffel, Schöpf- 
rüffel, auch Yedzunge genannt, ein nach vorn Fnicartig gebrochenes, in 
eine poljterartige Saugjcheibe endendes Organ. Der Schnabel ver Wanzen 
ift ein durch Berkümmerung aller Maultheile entjtandenes vollkommen 
geſchloſſenes Saugrohr, innerhalb welches wie bei den Fliegen, oder vielmehr 
Zweiflüglern, die zu 4 feinen Borſten umgewandelten Ober- und Unterkiefer 
als jtechende Waffen vorgejchoben werden fünnen, um aus pflanzlichen over 
thierifchen (! und menfchlichen) Geweben die Säfte hervorzuloden. 


Dies in wenigen flüchtigen Zügen die Bildung des Inſektenmaules; 
wollten und könnten wir aber tiefer eingeben, fo würben wir in feinem 
Theile des taufendgeftaltigen Inſektenleibes eine jo große Manchfaltigkeit 
der Einrichtung finden, wie im Maule. Dadurch wird diefes auch zu einem 
vielfach benugten ſyſtematiſchen Unterfcheidungsimittel. 








Wenn wir fchon alle Urfache hatten, uns barüber zu wundern, daß 
ein und daſſelbe Thier auf feinen verfchievenen Alters» und Entwidlungs: 
jtufen bald flügellos, bald geflügelt, bald fußlos, bald mit Füßen verfehen 
it, fo ift eine gleiche Verſchiedenheit binfichtlich ver Werkzeuge, womit ein 
Thier feine Nahrung aufnimmt, doch jedenfalls noch viel ftaunenerregender. 
Der Schmetterling bat als folcher einen Saugrüffel, um ſüße Pflanzenfäfte 
zu jchlürfen, als Raupe hatte er jtarfe Beifzangen und füttigte fich mit 
biefen an trodnem morjchen Holze. Vielleicht aber ift das noch über- 
rafchenver, dat namentlich viele Averflügler Kau- und Saugmaul zugleich 
haben, wenn “fie auch faft nur legteres zur Nahrungsaufnahme, eriteres 
dagegen mehr zum Zubereiten ihres Baumaterials brauchen. 


So groß die Zahl ver Imfektenarten auch ift, fo ift es doch durch— 
greifente Regel und daher ficher von Bedeutung für das Leben, daß tie 
Fühlhör ner niemals hinter den Augen, fondern entweder vor oder zwijchen 
diefen, alfo ihnen oft gewiffermaßen im Wege ftehen. Um fo mehr muß fich 
der Forſcher veranlaßt jehen, endlich die Verrichtungen dieſer noch ziemlich 
räthjelhaften Organe zu ergründen. Man braucht nur einige wenige Infekten 
zu beobachten, um zu feben, daß die nach allen Seiten des Scheitels hin 
beweglichen Fühlhörner gewiffermaßen vie Dolmetjcher vefien find, was im 
Infekteninnern vorgeht; ja bei manchen, 3. B. den Ameifen, jcheinen fie 
Organe ver Mittheilung zu fein. 


Zwifchen den wohl dreimal die Körperlänge übertreffenvden fadenförmigen 
Fühlhörnern eines unfrer Waldbockkäfer und ven Heinen haardünnen Borftchen 
und nebenftehenvdem Knöpfchen, die bei manchen Zweiflüglern vie Fühler 
bilden, liegt eine fo gejtaltenreiche Stufenleiter, daß man auch durch viefe 
außerordentlich große Vielgeftaltigfeit der Antennen fich berechtigt fühlen 
möchte, ihnen eine weitreichende Pebensbeftimmung zuzufchreiben. Ob das 
im Namen ausgedrückte Fühlen, alfo ver Taftfinn, allein ihre Aufgabe fei, 
ift ſehr zu bezweifeln, wenigjtens ift e8 dann ein Fühlen nicht blos ber 
groben Maffe, jondern ber feinften Stoffzuftände, die der Luft wahrfcheinlich 
nicht ausgefchloffen. Wielleicht find die Fühlhörner felbft bei dem unbegreiflich 
feinen Witterungsvermögen betheiligt, welches z. DB. den Todtengräber 
(Neerophorus) aus weiter Ferne berbeiruft, um einen für unfere Nafe noch 
gar nicht riechenden Heinen Vogel zu bejtatten. 
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Auch nur annährend die Hauptformen der Fühlhörner zu befchreiben, 
würde bier weit über unſere Aufgabe hinaus führen. Am Maikäfer ift es 
ein fiebenftrahliger Fächer, bei anderen Infekten ein Kamm oder eine Säge, 
oder eine Perlenfchnur, over ein jchlichter Faden, oder auch wohl eine 
ihönfahnige Feder — immer find bie Fühlhörner aber aus einzelnen, be- 
weglich aneinander angelenkten Gliedern zuſammengeſetzt. 

Auch Hinfichtlich ihrer findet bei vielen Inſekten und unfehlbar bei 
allen mit einer volllommmen Verwandlung in den verfchiedenen Zuſtänden 
eine große Verfchievenheit ftatt. Während die Schmetterlinge bekanntlich 
fich ſehr ausgebildeter Fühlhörner erfreuen, find fie bei ihren Naupen ſehr 
Hein und unfcheinbar. Auch nach den Gefchlechtern find fie manchmal 
erheblich verſchieden, 3. B. bei vielen Nachtfaltern und Käfern. 

Das Auge ver Inſekten ift feit alten Zeiten eine Gelebrität, und 
wer von Naturgejchichte gar nichts verfteht, der fpricht doch mit andachts— 
voller Sulbung von dem liegenauge, das aus jo umd fo viel taufend 
Heinen jechsedigen Facetten zufammengefegt ift. Solche Weisheiten freffen 
fih im Volke förmlich feit, fie fchleppen fich von Schulbuch zu Schulbuch, 
und bekommen dann die auten Yente einmal ein folches Auge unter dem 
Mitroftop zu ſehen, fo glauben ſie's nicht, weil es nicht ganz mit dem 
eingebilveten Bilde ſtimmt. Jedenfalls verdient der Bau des Inſektenauges 
nicht blos unfere Bewunderung, ſondern auch das eifrige Studium, welches 
der Mitroftopifer, der Phyfiolog, der Phyſiker darauf verwendet und eine 
ganze Literatur darüber geichaffen, ohne doch alle einfchlagenvden Fragen 
volfftändig erledigt zu haben. Wie e8 möglich fei, daß ein Sehorgan, 
welches gewiffermaßen aus vielen Taufenden — man will bei einigen 
Schmetterlingen 60,000 annehmen — von einander abgefonderter, gleich: 
wertbiger, den Sinneseindruck aufnehmender Heiner Augen zufammengefett 
ift, ein einheitliches Bild des gefehenen Gegenftandes empfängt — das ijt 
uns im Vergleich zu unferem eigenen Auge ſchwer denkbar. Dazu kommt, 
daß bei vielen Inſekten die Oberfliche des Auges noch mit einem 
feinen Pelz dichtſtehender Härchen bevedt if. Wir wiederholen bier die 
eigenthümfiche Stellung der Fühlhörner vor, nie hinter den Augen, wobei 
auch noch dadurch — man möchte jagen das Vorrecht der eriteren fich 
geltend macht, daß die Augen oft in Nierenform um bie Bafis der Fühler 
herumgelegt find, fich dieſen alfo gewiſſermaßen anbequemen müſſen. Bor- 
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behaltlich des gegenſeitigen Stellungsverhältniſſes machen ſich bei manchen 
Inſekten allerdings die Augen vor den winzig kleinen Fühlern durch koloſſale 
Größe geltend, wie z. B. bei den Seejungfern, wo ſie zwei Dritttheile des 
Kopfes einnehmend, auf dem Scheitel in einer geraden Linie aneinander ſtoßen. 

Das Augenräthſel wird für uns dadurch nur noch größer, daß viele 
Inſekten im vollkommnen Zuſtande neben dieſen großen zuſammenge— 
ſetzten oder Netzaugen auch noch kleine einfache oder Nebenaugen 
und zwar in der Zahl von 2 oder 3 haben, welche immer in der Mitte 
des Scheiteld und mehr hinter ven großen, ftehen. Ob beiverlei Augen 
gleich wirken oder verjchieden, die einen fern-, die anderen naheſehend, ſenkrecht 
oder wagerecht ſehend — auch das find noch ungelöfte Räthiel. 

Wenn wir den Flügelmangel in den früheren Zuftänden des Inſekts 
um jo weniger auffallend finden dürfen, ba es ja fo unendlich viele Thiere 
giebt, bie überhaupt Feine Flügel haben, fo muß es uns viel mehr auffallen, 
daß das Sehorgan, deſſen nur wenige Thiere entbehren, vielen Inſekten 
im Yarvenzuftande fehlt, wie namentlich ven fußlofen Käfer» und Fliegen— 
(arven, oder wenn die Infektenlarven Augen haben, jo find es immer nur 
Nebenaugen, denn alle Injeften mit vollfommmer, oder überhaupt mit 
einer Verwandlung, befommen die Netaugen immer erſt im Fliegenzuſtande. 
Nur die Infekten ohne Verwandlung, oder wie man auch fagt mit unvoll- 
jtändiger Verwandlung (z. B. Wanzen, Heufchreden, Libellen), haben auch 
ald Larven und Puppen ſchon zufammengefegte Augen. Die Larven ver 
fih verwandelnden Juſekten baben jeterfeits am Kopfe bald mehr, bald 
weniger, bis 8 Nebenaugen. Daß die Puppen ver Falter, Käfer, Fliegen, 
Wespen, furz aller Inſekten mit vollftändiger Verwandlung noch feine 
Augen hätten, kann man eigentlich nicht fagen, denn in dem Augenblid 
der Abftreifung ver letzten Larvenhaut ift fchon das vollkommne Inſekt in 
feinen äußeren Theilen mehr over weniger deutlich zu erkennen, und man 
fieht 3. B. an der Schmetterlingspuppe auch bereits die Augen beutlich 
vorgezeichnet, — aber Alles ift eben im Werden, e8 unterliegt dem wunder: 


baren Vorgange, der aus der Raupe einen Schmetterling, aus dem Wurm , 


ter Hafelmuß einen Käfer, aus ver plumpen fetten Made eine, Biene 
werben läßt. 

Obgleich die beiden hinter dem Kopfe liegenden Hauptſtücke des Inſekten— 
feibes, die wir als Mittelleib over Bruft und als Hinterleib over 
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Bauch ſchon unterfchieven haben, nicht minder ald die Gliedmaaßen und bie 
Sinnesorgane eine große Manchfaltigfeit ihrer Ausprägung zeigen, fo können 
wir doch hier über fie kurz fein. Zunächft müffen wir der Art der Au— 
einanderglieverung der 3 Hauptheile geventen, welche bald in ver ganzen 
Breite der mit einander verbundenen Theile ftattfinvet, wenigjtens zwijchen 
Mittel» und Hinterleib, bald durch feine oft fadendünne Bindeglieder 
zufammenbängen. Der Kopf der liege fit nur jcheinbar breit am Mittel 
feibe und kann fih in Wahrheit auf einem allerdings fehr kurzem Halte in 
weiterem Umfange vrehen als unfer Kopf. Die fprichwörtlich gewordene 
„Wespentaille” wird bei manchen Inſekten aus der Ordnung der Ader— 
flügler zu einem langen favendünnen „Bauchjtiel”, von dem man kaum 
begreift, wie er die organifche Berbindung von Bruft und Bauch ver: 
mitteln kann. 

Auch wenn wie bei der Stubenfliege orer dem Maikäfer Bruft und 
Bauch dicht und in ihrer ganzen Breite mit einander verbunden find, kann 
man dennoch, wenigjtens auf ver Unterjeite, leicht die Grenzlinie zwifchen 
beiven und zwar baran erkennen, daß der Bauch jtets aus halbringförmigen 
Querſchienen, die Bruft dagegen mehr mofaifartig aus verſchieden gejtalteten 
Stüden zufammengejeßt tft. Auch daran erfennt man ven Mittelleib immer 
ficher, daß er die Beine und Flügel trägt, woran fich der Hinterleib niemals 
betheiligt. Auf der Oberfeite ift die Bruft meift mit einer einzigen gewölbten 
Platte, dem Bruſtſchild, bevedt. 

Bei ven Yarven ber Injekten mit vollkommner Verwandlung, z. B. ven 
Raupen, nimmt man von den mehr oder weniger deutlich unterjcheidbaren 
12 Xeibesringeln die 3 vorverften deshalb für den Mittelleib, weil fie 
bei venfelben die 3 Fußpaare tragen, wenn fie deren überhaupt haben. 
An den Übrigen Leibesringeln ſitzen dann blos die bereits fennen gelernten 
Larven» oder Afterfühe, welche dadurch eben, daß jonft ver Bauch niemals 
Füße trägt, zu der Bedeutung von fußartigen Hautanfchwellungen berabfinten. 

Wir find am Ende unferer Heerfchau und wir haben nur noch die 
Bewaffnung des Heeres zu prüfen. Bon den Bienen und Wespen ber 
wiffen „wir, daß viele Infekten ſehr wirlſame Waffen am Ende des Hinter: 
leibes tragen und zwar find biefe eigentliche Waffen zum Angriff und zur 
Bertheidigung; andere, die uns ſelbſt nicht weniger fühlbar gemacht werben, 
und oben am Maule jich befinden, find feine eigentlichen Waffen, ſondern 


find nur Ernährungswerkzeuge. Wir erinnern ung an ben langen, fich 
tief in unfere Haut einjenfenden Rüſſel ver Mücke. 

Auer dem eigentlichen Stachel, zur näheren Bezeichnung auch Waffen: 
jtachel genannt, tragen viele Infekten am Yeibesende noch mancherlei andere 
Anhängfel, die zum Theil zu dem Fortpflanzungsgeichäft in Beziehung jtehen, 
iwie z. B. die fübelförmige Legſcheide des weiblichen Grashüpfers, Locusta 
viridissima, die Säge, durch welche die Säge- oder Blattwespen in den 
Blättern Furchen aufreißen, um ihre Eierreihen bineinzulegen, die oft mehr 
als zolllangen Yegftaheln vieler Schlupfwespen, der mitten an ber 
Unterfeite des Bauches ver großen Holzwespe (Sirex gigas) gelenkig be— 
feftigte lange harte Yegbohrer, um damit zur Unterbringung der Eier tiefe 
Löcher in das Holz zu bohren. Nicht jelten fommen aber auch jehr abenteuer- 
liche Anhängfjel am Hinterleibe ver Infekten vor, deren Bedeutung und 
Anwendung zum Theil noch unbekannt find. Die Zange des Ohrwurms 
fennen wir Alle, die dicke Krebsicheere ver Skorpionfliege (Panorpa com- 
munis), die jonderbare Gabel am Schwanze der Gabeljchwanzraupe (Har- 
pyia vinula), vie Blattläppeben ter Seejungfern feien bier blos als befannte 
Beifpiele genannt. 

Unfere Herrjchau ift weit entfernt auch nur annähernde Vollftändigfeit 
zu beanjpruchen. Ihr Zwed iſt volljtändig erreicht, wenn wir dadurch 
diejenigen unver Leſer, vie fich bisher noch niemals mit ver Infektenwelt 
befaßten, angeregt haben, dem zabllofen Heere der Waldinſekten einige 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken, wozu das Vorftehende zugleich auch einige 
Anleitung und Fingerzeige geben wollte. 





Siebenter Abſchnitt. 


Die Berwandlung. 


Wer fich gern wundert — und das ift ja eine Liebhaberei vieler, wenn 
nicht der meiften Menfchen — ver hat dazu vie ergiebigite Gelegenheit bei 
der Betrachtung der Inſektenverwandlung. Und trogdem paßt gerade auf fie 
Leſſings Ausfpruh, das fei der Wunder größtes, daß ums die größten 
Wunder fo alltäglich werden, werben follen. Wir Alle haben wenigjtens in 
unſrer Kindheit einmal einen Schmetterling feine VBerwandlungszuftände 
durchlaufen ſehen und meinten ohne uns barüber zu verwundern, das fei 
nun einmal jo. Wie würden wir aber ungläubig ven Kopf fchütteln, wenn 
uns ein Vielgereiſter erzählte, ev habe in fernen Landen ein Thier gejehen, 
das fei Anfangs eine glatte fechzehnbeinige holzfreſſende Schlange, dann 
gerathe es lange. Zeit, von einem feidenen Sarg umfchloffen, in einen 
mumienbaften Zuftand der Erjtarrung, aus dem es endlich erwache, um 
als befiederter vierflügelicher Vogel davon zu fliegen und in füßem Honig 
zu jchwelgen. Und doch hätte uns der Mann nichts weiter erzählt, als 
was wir bei den Inſekten als Wirklichkeit längft kennen! 

Es unterliegen keineswegs alle Infekten einer Verwandlung, wie viel- 
leicht Viele glauben. Ganze Ordnungen, nämlich die der Negflügler, der 
Geradflügler und ver Halbvedflügler gleihen ihren Eltern gleich nach ver 
Geburt, wenigftens in den Hauptzügen. Auch viele Flügellofe haben feine 
Verwandlung. Dagegen erleiden die Ordnungen ver Käfer, Aber» oder 
Hautflügler, Zweiflügler, einige Netflügler und Flügelloſe während ihrer 
Entwicklung eine durchgreifende Geftaltänderung. 
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So unterſcheidet man, fett überhaupt eine wiſſenſchaftliche Inſektenkunde 
beſteht, eine unvollſtändige und eine vollſtändige Inſektenver— 
wandlung, da immerhin auch bei den Inſekten, welche gleich nach ihrer 
Geburt ihren Eltern in den Hauptzügen ähnlich ſind, doch Veränderungen 
vorgehen; und es hat daher Burmeiſters Vorgang keine allgemeine An— 
nahme gefunden, die unvollſtändige Verwandlung überhaupt gar nicht als 
eine Verwandlung gelten zu laſſen und demzufolge die Inſekten in ſich 
verwandelnde (insecta metabola) und in ſich nicht verwandelnde 
(i. ametabola) einzutheilen. 

Freilich bleibt im dieſer Hinficht immerhin ein mächtiger Unterfchied 
zwifchen einem Schmetterling, an welchem nichts an feinen Larven» over 
Raupenzuftand erinnert, und einer Heufchrede, welche fich von ihrer Larve 
nur durch die bedeutendere Größe und die vollkommnen Flügel, vie ver 
Larve vollftändig mangelten, unterjcheidet. 

Es ift leicht zu vermuthen, daß bei ver ohnehin jo außerordentlich 
großen Berfchievenheit in den Normen und BVerhältnifien des Infeltenleibes 
fih auch in den mit der Verwandlung zufammenhängenden Berhältniffen 
eine gleich große Manchfaltigkeit finden werde, und daß dieſe es wahrfcheintich 
erihiweren müſſe, eine allgemein gültige Begriffsbeftimmung von voll 
jtändiger Verwandlung aufzuftellen. Dies ift jedoch nicht ver Fall, weil 
das Hauptmerkmal fein geftaltliches (morphologifches), fondern ein in ber 
Lebensthätigkeit ſich ausdrückendes (biologifches) ift. Die Infekten mit voll: 
ſtändiger Metamorphofe gerathen in einen mehr ober weniger lange an- 
dauernden Zuftand, in welchem fie ver Ernährungsfähigkeit und ver freien 
Drtsbewegung (Yocomotivität) beraubt find: ven Puppenzuftand, während 
die Inſekten mit unvollſtändiger Metamorphofe in allen Zuftänden dieſe 
Bermögen haben. In diefer Weiſe unterſcheidet fich leicht und fcharf vie 
vollftändige von der unvollftändigen Verwandlung 

Von den bekannten Schmetterlingsarten her wiſſen wir Alle, daß das Leben 
der Inſekten in 4 Zuſtände zerfällt, welche bei denjenigen mit vollſtändiger 
Verwandlung bekanntlich ſehr ſcharf von einander verſchieden ſind: den Eizu— 
ſtand, den Larvenzuſtand, den Puppenzuſtand und den Fliegen— 
zuftand.*) Jeder iſt reich an Erſcheinungen, welche eben zuſammen die 
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Claſſe der Inſekten zu einer Welt der wunderbarſten Erſcheinungen machen 
und es wird nicht unangemeſſen ſein, hier Einiges davon zu erzählen. 


1. Der Eizuſtand. 


Nur wenige Inſekten zeigen Lebendiggeburt, wobei ſich wiederum auf— 
fallende Beſonderheiten finden, indem dabei die jungen Inſekten entweder 
als Larven (Fleiſchfliege, Musca carnaria) oder ſogar ſchon als Puppen 
(Pferdelausfliege, Hippobosea equing) geboren werden. In dem letzteren 
Valle befteht aljo das Infekt die Verwandlung aus Yarve in Puppe im 
Mutterleibe. 

Hinfichtlih der Geftalt, Barbe, Größe, Zahl, fo wie der Art ihrer 
Unterbringung der Inſelteneier zeigt fich eine jehr große Manchfaltigteit, 
worüber bei ven einzelnen ausführlicher zu behandelnden Waldinſekten zu 
iprechen fein wird. Bon der gewöhnlichiten Form, den Fugel- oder eiförmigen, 
fommen eine Menge Ausnahmen vor, von denen einige mehr an zierliche 
Pflanzenfamen al® an Thiereier erinnern. Dom reinen Wei bis zum 
Metallglanz kommen alle Farben vor, fogar zuweilen zierliche punktirte oder 
geringelte Zeichnungen, und manche Infekteneier verändern kurz vor dem 
Ausfriechen ihre Färbung. j 

Die überrafchenpften Ericheinungen bietet die Art und Weife dar, 
wie viele Inſekten ihre Gier unterbringen, um dadurch nicht allein ihr 
Austommen zu begünftigen, ſondern auch zugleich für Wohnung und 
Nahrung der ausfchlüpfenden Larven zu forgen. Dies betrifft natürlich 
bejonders diejenigen zahlreichen Inſekten, welche im Yarvenzuftande fich ifolirt 
in beſonderen Bebältniffen finven, 

Wir müflen uns bier auf einige vorläufige Andeutungen bejchränfen 
und erinnern zunächſt an die Arbeitsbienen, welche für jedes von ber 
Königin zu legende Ei eine befonvere Zelle bauen. Wreilich denken wir 
weniger am dieſe Beitimmung ver Zellen als an die, welche fie zur Auf: 
bewahrung des Honigs geſchickt macht, und noch weniger allgemein befannt 
iſt es, daß diejenigen Zellen viel größer und ganz anders angebracht find, 
in welche Gier, aus denen Königinnen werben, gelegt werben follen. Cine 
ver Biene jehr ähnliche Wespe, vie Tapezierbiene, Megachile centuneu- 
laris, fucht fich zunächft in irgend einem faulen Baumſtamme bie verlafjenen 


Larvengänge des Weidenbohrers auf, die fie zunächit von allen Unreinigfeiten 
ſäubert und dann für jedes einzelne Ei, beren fie etwa ein Dutzend legt, 
ein Neft aus 11 bis 13 Blattſtücken zufammenfügt, die fie aus verſchiedenen 
Baum, meift aber Rofenblättern fchneivet. Diefe Nejter, alſo ftets für 
nur je ein Ei beftimmt, fehen aus wie ein Fingerhut für ein Heines Mädchen 
und haben ftet8 einen dreifachen vollkommen Freisrund gefchnittenen Dedel. 
Ehe dieſe aber aufgelegt werben, füllt die Mutterbiene den Fingerhut etwa 
zur Hälfte mit didem Futterbrei, auf den das Ei gelegt wird, und welcher 
für das ganze Leben der ausfriehenden Yarven ausreicht. Diefe Nefter 
find in dem Holzgange, den fie in der Weite gerade ausfüllen, dicht aneinander 
gelegt, fo da beim Ausfriechen der vollfommmen Wespen die hinterfte immer 
jo lange warten muß, bis ihre Vormänner ſämmtlich ausgefrochen find. 

Der Erbfeind ver Fichtenwälder, ver Buchdrucker-Borkenkäfer, Bostry- 
chus typographus, gräbt für feine Nachlommenjchaft in ver Baftjchicht 
der Rinde einen fenkrechten Gang, am deſſen beiden Seiten er feine 
Grübchen ausnagt, in welche die einzelnen milchweißen Eierchen abgelegt 
und dann mit feinem Rindenmehl verftrichen werben. 

Welch entjegliche Mühe + würde es uns machen, wenn wir in ein 
großes gafjenbreites Stück Papier ein Hühnerei ohne e8 zu zerdrücken, und 
an einer der vier Eden anfangend, einrollen müßten! Ein Kleiner fliegen- 
großer Käfer, Rhynchites Betulae, widelt jedes feiner Eier fo ein und 
bevient fich dazu eines großen Erlenblattes. 

Doch jpäter werben wir biefe: und viele andere Fälle von mütterlicher 
Fürſorge der Waldinfeften näher kennen lernen. 

Man bat von einigen behauptet, daß fie ihre Eier bebrüten. Dies ift 
aber ein gutgemeinter Irrtum. Sind die Eier einmal gelegt, und zwar 
eben in vielen Fällen umter der durchdachtejten Fürforglichkeit, fo kümmert 
und hat fich auch die Mutter weiter nicht darum zu kümmern. Nur die 
Obrwürmer behüten ihre Gier und tragen fie an andere Orte, wenn ber 
alte zu troden geworben war. 

"Die Dauer des Eizuftandes ift bei den verſchiedenen Inſektenarten 
verſchieden und übt die Zeit der Ablegung und der Grab ver Aufßeren 
Wärme einen bejtimmenven Einfluß darauf aus. Die im Spätjahr abge- 
legten fonımen gewöhnlich erſt im nächften Frühjahr aus und fönnen zum 
Theil, der freien Luft ausgefest, hohe Kältegrade ohne Nachtheil aushalten. 
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Für viele Lärvchen iſt die eben verlaſſene Eiſchale die erſte Speiſe, 
wenn ſie auch gewöhnlich nicht ganz aufgezehrt wird. 


2. Der Larvenzuſtand. 


Die Verſchiedenheit zwiſchen der vollſtändigen und unvollſtändigen Ver— 
wandlung verbietet uns, das Weſen des Larvenzuſtandes geſtaltlich zu 
charakterifiren; wir müſſen dies daher in phyſiologiſcher Auffafjung thun 
und ibn ald den Abjchnitt des Injektenlebens bezeichnen, in welchem Säfte- 
bereitung und zu dieſem Zwecke reichliche Nahrungsaufnahme, mit gänzlicher 
Hintanhaltung des Gefchlechtöfebens, Hauptaufgabe ift. Diefer Charakter 
bes Yarvenzuftandes tritt bei den Inſekten mit vollftändiger Verwandlung 
um jo mehr bevvor, als ihm eine Zeit wölliger Ernährungsunfähigfeit (ver 
Puppenzuftand) folgt, in welchem gleichwohl die endliche Herausbildung des 
vollfommnen Inſekts innerhalb ver Puppenhaut ftattzufinden bat. 

Mit dieſem Charakter des Larvenzuſtandes ſteht ein ſchnelles Wachsthum 
in Einklang, und damit wieder ein mehrmaliger Wechſel der ganzen äußeren 
Hautbedeckung des Thieres, bei den verſchiedenen Arten 3 bis 7 mal, oft 
in Zeit von wenigen Wochen und unter Größe- und Maſſenzunahme, welche 
in dieſer Zeit oft weit mehr als das Hundertfache beträgt. 

Die allen Larven zuſtehende freie Ortsbewegung iſt für manche, be— 
ſonders für die im Innern höhrer Thiere ſchmarotzenden, nur durch ihren 
eng begrenzten Wohnraum beſchränkt. Niemals iſt eine Larve fortpflanzungs- 
fähig, ja fie entbehren ftets der Gefchlechtsorgane oder anderer das Gefchlecht 
verrathender Kennzeichen. 

Wollen wir die Injektenlarven nach ihrer Geftalt wenigftens einiger- 
maßen claffifieiren, jo fünnen wir fie nur als die der vollftändigen und 
der unvolljtändigen unterjcheiden, indem wir jene ihren vollfommmen Zujtande 
ftets ganz unähnlich, diefe ihm ähnlich finden. Bon den leteren ift nicht 
viel zu fagen, was nicht auch für ihren vollkommnen Zuftand Geltung 
hätte, doch werben wir bei einigen wenigen, 3. B. bei den in den Wald— 
ſümpfen häufig vorkommenden Yarven ber Yibellen am Kopfe ein nur ihnen 
und ihren Puppen zukommendes Drgan finden. Sonſt find fie neben 
der geringen Größe meift nur durch den’ gänzlichen Mangel ver Flügel 
verjchieden. 
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Zur Unterſcheidung dieſer Larven der unvollſtändigen Verwandlung 
von den anderen hat man den ganz überflüſſigen Namen Nymphen für ſie 
eingeführt. Ebenſo hat man je nach ihrer Geſtalt und Organiſation viele 
Larven der vollſtändigen Verwandlung als Raupen, Afterraupen, 
Würmer, Maden näher bezeichnet, was uns bereits geläufig ift. 

Wie die Infektenlarven fich befonders durch einen mufterhaften Appetit 
auszeichnen, fo verfchmähen fie auch beinahe feine Speife, mag fie auch 
noch jo ſaft- und geſchmacklos oder ſelbſt giftig fein, und wir können nicht 
umbin, uns jegt nochmals daran zu erinnern, daß die allbefannte Raupe 
des Wolfsmilhfchwärmers monatelang mit umerfättlicher Gier das giftige 
Kraut verzehrte, nachher ihr Schmetterling fein nur wenige Tage dauerndes 
Leben mit dem Nektar ver Geißblattblüthen friftete — daß aljo die wichtige 
Lebensbedingung, die Ernährung, den vollſten Antheil an der Metamor— 
phofe nimmt. 

Die einander folgenden Häute find einander in den meiften Fällen ganz 
gleich oder wenigftens fehr ähnlich und es ift geeignet, uns die vielen Ab- 
fonderlichfeiten der Infektenverwandlung auch von dieſer Seite zu vervoll- 
ftändigen, wenn wir an ven Hautwechfel einer did und zottig behaarten 
Bärenraupe, Aretia Caja, denken, welche im erjten Augenblide nach der 
Häntung wie glatt gefämmt ausficht, bis fich nach wenigen Minuten bie 
Haare der neuen Haut aufrichten. 

Aber noch viel überrafchender als alle die zahlreichen förperlichen Ber- 
ſchiedenheiten der Yarven von ihrem vollkommnen Zuftande ift der Unterfchieb 
vieler hinfichtlich ihrer Triebe und Sitten, und bier müſſen wir zunächit 
an das Spinnvermögen denken, was ven Infelten nur im Yarvenzuftand 
zufommt und durch Organe vermittelt ift, welche faft immer im Maule, 
nur bei wenigen am After liegen. 

Die faft immer vorwigig zu nennende Frage „wozu? iſt binfichtlich 
des Spinnvermögens ber Inſektenlarven nur dadurch einigermaßen ent- 
ſchuldigt, aber auch zugleich eine Antwort unmöglich gemacht, daß es nicht 
allen, ſondern vergleichsweife doch nur der Minverzahl zukommt, und es 
jo möglich erjcheint, an den ſpinnenden folche Beziehungen aufzufinden, welche 
gerade ihnen dieſe Kunſt nothwendig machen. Wir zerbrechen uns ben Kopf 
nicht darüber, ob Diejenigen recht haben, welche im Spinnvermögen ein Mittel 
ſich Schug und Sicherheit zu verfchaffen erbliden, over Diejenigen, welche 
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darin einen paffiven Drang ſehen, einen Stoff [08 zu werden, welchen bie 
Thiere nachher in ihrem vollkommnen Zuſtande nicht brauchen Fünnen. 
Laffen wir uns einfach dankbar die Erfeheinung gefallen, denn wir verdanken 
ihr die uns zum Unentbehrlichfeit gewordene Seide und freuen wir ung 
bejonders darüber, daß die Seidenraupe jo gefällig und fo geſchickt ift, ihren 
ganzen weit über 1000 Ellen langen Faden fo zu fpinnen, daß wir ihn 
mit Yeichtigfeit abwickeln können. Vielleicht ift die Zeit nicht mehr fo fern, 
wo die Eichen unferer Wälder uns eine neue Seidenraupe füttern werben. 

Um mit voller Würdigung der wundervollen Thatfache zu dem Puppen: 
zuftande übergeben zu können, müffen wir einige Augenblide länger bei ber 
Ablegung der legten Larvenhaut verweilen, welcher alsdann nicht eine neue 
gleiche, fonvdern die Puppenhaut folgt, möge num diefe munmienartig das 
werdende vollfommme Infekt umfpannen, oder möge fie ſich nur durch die 
Anfäse der kommenden Flügel unterfcheiven. Man ift meijt geneigt, ven 
Schwerpunkt ver Infeltenmetamorphofe in den Schritt von der Puppe zum 
vollfommmen Inſekt zu legen, während er vielmehr in den von der Larve zur 
Puppe zu legen ift. Wenn der Schmetterling oder ſonſt ein anderes Infekt 
mit vollftändiger Berwanplung feine Puppenhaut abwirft, fo iſt dieſem 
Greigniffe ein oft viele Monate langer Zeitraum vorausgegangen, in welchem 
das Thier Zeit und Ruhe genug batte, fich innerhalb ver Puppenhaut zu 
entwideln, und befanntlich jieht man auch allen Puppen der vollitändigen 
Verwandlung bereits mehr oder weniger deutlich, die Geftalt des vollendeten 
Inſekts an. Anders aber ift es bei dem Uebertritt ver Yarve in ven Puppen— 
zuſtand. Belauſchen wir 5. B. die fchwarze auf dem Mücken vötbgefledte 
dornige Naupe des befannten Trauermantels, Vanessa Antiopa, welche 
gejellig auf der Birke lebt; fie bat fchon feit einiger Zeit ihr Mahl verlaffen 
und fchieft fich am, ven wahrjcheinlich fchmerzbaften Akt der Verpuppung zu 
beftehen. Sie macht dazu nicht die großen Vorbereitungen der Seidenvaupe, 
welche uns fo fehr zu Gute kommen. Die Antiopa- Raupe kann zwar 
fpinnen, aber fie macht nur eine ſehr geringe Anwendung von ihrer Ge— 
ſchicklichkeit. Wir fehen, daß fie an einem ftarfen Birkenzweige ein Heines 
Hänfchen Seidengeſpinnſt befeftigt. Sie iſt alfo eben noch ganz Raupe, 
die beiden feinen Spinmöhrchen im Munde ziehen ihren Faden und bas 
Innere liefert den Stoff dazu. Nun dreht fich die Raupe um und widelt 
vermittelft der zahlreichen Heinen Hafthäfchen das am Leibesende ſtehende 
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binterjte Afterfußpaar (vie fogenannten „Nachichieber ”) vecht feft im viejes 
Seidenflümpchen, dann hängt fie fich wie ein Seiltänzer hänptlings frei in 
ver Luft auf. Immer mehr fich zuſammenziehend platzt zuleigt über dem 
Rüden die Raupenhaut auf und wenn wir nicht jo viel Geduld haben, dem 
Borgang Schritt für Schritt zu folgen, jo finden wir nach kurzer Zeit ftatt 
ver Raupe die Puppe an verfelben Stelle hängen, denn auch diefe hat an 
ihrer Schwanzfpige ähnliche. Hafthäfchen. Sogar die abgeworfene Raupenhaut 
ift in den meiften Fällen bei Seite gejchafft, die doch fo feit in das Seiven- 
Hümpchen eingehaft war. 

Wie um ſich auch innerlich für den vurchgreifenden Wechjel des ganzen 
Weſens geſchickt zu machen, werben bei ver Ablegung der legten Larvenhaut 
auch von den Hauptftämmen ver inneren Organe die alten Häute abgezogen. 

Wir können nun an ver Antiopa> Puppe die Augen, die Fühler, vie 
Beine, die Flügel, Bruft und Hinterleib des kommenden Schmetterlings 
deutlich unterjcheiven — alles Theile, von denen die Raupe in diefen 
Verhältniſſen nichts beſaß. Die Injeltenverwandlung beruht alfo im 
Uebergang aus dem Yarven= in ven Puppenzuftand, nicht in dem Uebertritt 
aus biefem in den Fliegenzuftand. Wenn mar es gleichwohl meift anders 
auffaßt, fo Liegt der Grund davon in vem fich namentlich an den altern 
jo glänzend geltend machendem Unterfchiede zwifchen der jcheintodt eingefargten 
ihwarzbraunen Puppe und dem prächtig befchwingten Schmetterling, ver 
faft im Nu aus jener hervorgeht. 


3. Der Puppenzuftand. 


Der alte naturwifjenjchaftlide Zufammentrager Plinius nannte vie 
oft mit goldigen oder fülbernen Flecken gezierten Puppen ber Tagfalter 
Chryfallis orer Chryfalis, und vie Puppen der Bienen Nymphen. 
Beide Benennungen find in der Infektenfunde aufgenommen, indem man 
die Schmetterlingspuppe, Chrpfalive und die Puppe der unvollſtändigen Ver— 
wandlung Nymphe nennt. Etwas Aehnliches finden wir in Raupe, After- 
raupe, Made, Wurm für den Yarvenzuftand. Diefes wie jenes ift unnöthig 
und fann leicht zu Irrthümern verführen, indem man bei ven verfchiedenen 


Benennungen auch an eine Berjchievenheit des Benannten glauben kann. 
Die Ihiere des Waldes. IL. 5 
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Darum wollen wir im Berlauf unfrer Mittheilungen uns blos der Be- 
nennung Larve und Puppe bedienen, und wenn uns, was bei ver land— 
läufigen Raupe faum zu vermeiden ift, dann und wann eine der obigen 
Bezeichnungen entjchlüpft, jo wollen wir eben jest dem Mißverſtändniß 
vorgebeugt haben. 

Es wäre intereffant zu wilfen, wann und von wem bie Uebertragung 
des Wortes Puppe, von der Puppe des Heinen Mäpchens auf diefen Zujtand 
des Inſekts zuerjt jtattgefunden habe; denn dieſe Uebertragung ift doch wohl 
anzunehmen. Bei den Römern bebveutete pupa ein Mädchen, und auch 
die Puppe deſſelben, nicht Infektenpuppe. 

Wenn ein Infekt ver unvollftindigen Verwandlung in den PBuppen- 
zuftand tritt, jo hat das im Vergleich zum eben verlafjenen Yarvenzuftande 
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Puppen ber Schmetterlinge, Käfer, Aderflügler und Zweiflügler. 
Fig. 3. Kicfernipinner, Bombyx Pini. 
« 4. Der große Bodfäfer, Cerambyx heros. 
» 5. Die Horniffe, Vespa crabro. 
- 6. Die Kieferngallmüde, Cecidomyia Pini. 


feine weitere Bedeutung, als daß es etwas größer ift und die Flügeljtummel 
erhalten hat. Kortpflanzungsfäbig ift e8 damit immer noch nicht geworben, 
obgleich bei vielen die Gefchlechtswerkzeuge bereits vorhanden find. 

Aus dem, was wir am Schluffe unferer Betrachtung des Larvenzu— 
ſtandes jagten, ging hervor, daß zwifchen dem Zuftande ver Puppe und dem 
des vollendeten Inſekts eigentlich fein trennender Abjchnitt ift, fondern daß 
beide Eins find; nur mit dem Unterfchieve, daß, namentlich bei denen der 
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vollſtändigen Verwandlung, das vollfommme Infekt während ver Puppenrube 
in feinen Organen zu deren Betbätigung vollends fertig gemacht wird. 
Dies gefchieht allerdings mit Ausſchluß aller und jeder äußerlich fichtbaren 
Lebensthätigkeit, wie Nahrungsaufnahme, Ausfcheivung, freie Bewegung. 
Alles zur Erledigung diefer inneren Ausbildung trägt die Puppe bereits in 
ſich; fie hat früher, als Yarve, dafür geforgt. Wenn wir eine jolche Buppe 
aus ihrem Gefpinnfte nehmen, falls fie ein folches hat, jo Können wir 
immer das vollendete Infekt daran erkennen, wenn auch natürlich nur in 
feinen Hauptzügen. 

Daß aber hierzu ſchon einige Kenntnig des Baues, wie er fich bei ven 
verfchievenen Infektenorpnungen ausdrückt, gehört, jehen wir aus ven neben- 
jtehenven Figuren, von denen wir Fig. 3 allerdings fofort als eine Walter: 
puppe (Bombyx Pini von der Seite gejehen) erkennen, während 4, 5, und 6 
nur der Geübte als die Puppen eines Käfers (Cerambyx heros), einer 
Wespe (vespa erabro) und einer Fliege (Tipula Pini) unterfcheiden wird. 
Die Falterpuppe unterſcheidet ſich Hinfichtfih ihrer Bedeckung von den 
übrigen ungefähr wie ein Fauſthandſchuh von einem Fingerhandſchuh, indem 
bei ihr alle Theile von einer gemeinjamen Hautdecke umfchloffen find, 
während bei ven übrigen jedes einzelne Glied fein befonveres feit aufliegenves 
Sutteral hat. Bei den Schmetterlingspuppen ift nur zuweilen und zwar 
bei manchen Schwärmern (Spbingiven) die Nollzunge mit einem befonvern 
Futteral verjehen, jo daß fie am Gefichte henfelartig frei (ostritt. 

Solche Puppen der vollftändigen Verwandlung, die wir ber Kürze 
wegen vollftändige Puppen nennen wollen, finden wir bekanntlich oft in ver 
forglichften Weife untergebracht durch allerlei Hüllen und Bedeckungen, 
welche keineswegs immer buchjtäblich jo zu nennende Gefpinnfte fine, obgleich 
ber zufammenfittende Leim, wodurch die verſchiedenſten Stoffe (Steinchen, 
Holz» oder Blattſtückchen 2c.) zu den Hüllen verbunden find, wahrſcheinlich 
immer Seivenftoff iſt. Wir werden jpäter bei Betrachtung der einzelnen 
Waldinſekten die verfchievenften, oft überaus finnreichen und kunſtvollen 
Buppengehäufe kennen lernen. Nur eind davon, gewiß das abenteuerlichite 
von allen, heben wir jet hervor, das der Zweiflügler- Buppen. Wenn fich 
die Fliegenlarve in die Buppe verwandeln will, fo wirft fie bie letzte Larvenhaut 
nicht ab, fondern viefe hebt fich nur von dem neu entitandenen Buppenleibe 
ab, bläſt fich etwas auf, erhärtet, fürbt fich meiſt dunkelkaſtanienbraun 
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und umfchließt wie eine Tonne, welche alſo eben noch die Haut des Thieres 
war, loder die Puppe. 

Bon Bewegungswerfzjeugen, welche die volljtändigen Puppen noch 
als jolche in Anwendung bringen, finden fi nur geringe Spuren; babin 
find bei einigen, welche in tiefen Gängen ihre Puppenrube beftehen, kurze 
Widerhälchen an ven Leibesringeln zu rechnen, mit denen fie fih bis an 
ven Ausgang ihres Ganges ſchieben, wo fie alsdann auskriechen. Dies ift 
z. B. bei ver Puppe des Weidenbohrers, Cossus ligniperda, ver Fall. 

Während den Larven, denen der unvelljtändigen wie denen ber voll- 
jtändigen Verwandlung, wabrnehmbare gejchlehtliche Unterjcheidpungs- 
merkmale abgeben, find viefelben von verſchiedenſter Art bei beiverlei 
Puppen häufig vorhanden, was jedoch niemals bis zur Zeugungsfähigfeit 
geht. An der männlichen Hirfchfäferpuppe fieht man — was fich im Hinblid 
auf unfre Fig. 4. (©. 66) leicht vermuthen läßt — die großen geweibartigen 
Oberkiefer bereits vollftändig ausgebilvet, welche bekanntlich dem Weibchen 
und alfo auch deſſen Puppe fehlen. Die mit den Flügelſtummeln verfebenen 
und eben daran als folche zu erfennenden Puppen der grünen Heufchrede, 
Locusta viridissima, find als weibliche leicht zu erfennen am ber fäbel- 
fürmigen Xegjcheive, welche jedoch erſt nach ver legten Häutung und Ver— 
wandlung zum vollfommnen Infekt in Wirkſamkeit tritt. 

Die Dauer des Puppenzujtandes ift ebenjo wie des Larvenzu— 
ſtandes höchſt verjchieven, hier aber mehr geeignet, unjere Beachtung zu 
erregen, als es jedenfalls bemerfenswerth ift, Thiere viele Monate lang in 
einem Zuftande verharren zu jehen, ver alle Ernährung oder wenigftens 
Nahrungsaufnahme und Ausſcheidung ausfchlieht, nachdem fie vorher eine 
Zeit der unerſättlichſten Eßluſt durchgemacht hatten, welche urplöglich ber 
ftrengften Enthaltfamfeit Play machte. 

Nicht nur nach ben Arten zeigt fich die Dauer der Puppenrube bei 
ben Inſekten mit vwollftändiger Berwandlung — denn bei den anbern ift 
dies gleichgültiger — ſehr verjchieven, indem fie bei einigen nur einige 
"Tage, bei anderen ein Jahr umd länger dauern kann, ſondern much bei 
einer und berjelben Art zeigen fich darin Schwankungen, welche hauptjächlich 
durch höhere oder niedrigere Wärme der Umgebung bevingt find. 

Sobald der Augenblid des Ausfliegens gekommen ift, durchbricht das 
vollkommne Infekt vie Puppenhaut, wobet tiefe bei den Falterpuppen in 
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drei Theile, das Kopf-, Bruſt- und Bauchfutteral zerfällt, während es bei 
vielen Inſekten mehr ein Ausziehen eines dicht anſchließenden, fich ven 
einzelnen Körpertheilen anpaſſenden Kleides ift (ſ. Fig. 4 5 6). 

Wir wilfen Alle, daß es mit dieſem Abftreifen ver Puppenhaut noch 
nicht immer abgethan if. Der Seivenfchmetterling jtedt nun immer noch 
in feinen vicht und fchier unzerreißbar feſt gewobenen ſeidenen Käfig, die 
Fliege immer noch in ihrer vorhin beſchriebenen zum Cocon gewordenen 
Larvenhaut (S. 66). Kein JInſekt hat hierbei eine ſchwerere Aufgabe zu 
(öfen, als der befannte Gabelichwanzfalter, Cerura vinula, ver fich als 
Raupe unbevachtfam felbft in ein aus Holzfpänen und einem leimartigen 
Kitt fo feit gemanertes Gefängniß einfperrte, daß wir e8 mit dem fchärfften 
Meſſer kaum öffnen können, wie viel weniger der zarte und weiche barin 
noch eingeichloffene Schmetterling, dem dazu alle Werkzeuge fehlen, da ihm 
bekanntlich felbft zangenartige Freßwerkzenge abgehen. Und das jchöne Thier 
will fich doch nicht gewaltfam durch einen Mauerriß hindurch drängen, was 
fein vergängliches ſchwarz auf filbergram gezeichnetes Federkleid unfehlbar 
zerftören würde! Und wie follte es einen ſolchen Mauerriß fertig bringen ? 

Diefer wie der Seivenjchmetterling und viele andere bevienen fich, va 
ihnen mechaniſche Mittel ganz abgehen, eines chemifchen Mittels, einer 
jcharfen Säure, welche fie aus dem Maule abſondern und wodurch an der 
Stelle wo der Kopf des Thieres fich befindet, fchnell ein Loch in das Cocon 
gefreſſen wird. 

Noch weit überrafchenver find aber vie vorforglichen Vorkehrungen, 
welche einige Injeftenlarven treffen, um fich dereinſt als vollendeten Inſekten 
die Befreiung aus ihrem jelbjtgebauten Kerfer zu ermöglichen. Wir greifen 
bier aus vielen nur ein Beifpiel heraus, welches zugleich einer von ven 
Fällen ift, in welchen die Natur für uns eine Vorerfinderin ift. Im dieſem 
» Falle hat fie uns in dem Gefpinnit des Kleinen Nachtpfauenauges, Saturnia 
Carpini, das Modell jener Rattenfalle geliefert, welche aus einem Heinen, 
einem Vogelbauer gleichenden Drabtkäfig bejteht, in deſſen oberem Theile 
eine trichterartige aus abwärts koniſch fich zufammenneigenven fteifen elaftiichen 
Drähten befteht, zwijchen denen fich die Ratte, um zu dem Köder zu gelangen, 
zwar leicht abwärts drängen, aber nicht wieder herauskommen kann, weil 
die in eine Spige fich zufammenneigenden Drähte dies verhindern. Nach 
diefem Princip ift das Gefpinnft des genannten Schmetterlings conftruitt, 
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nur in umgekehrter Anwendung, nämlich fo, daß fein feinvlicher Einpring- 
fing hinein, aber der ausgefrochene Schmetterling leicht heraus fann. Die 
Fig. 7 zeigt diefes Gefpinnft und Fig. 8 den jenkvechten Durchichnitt 
befjelben. Wir jehen an legterem einen mitburchjchnittenen Kegel ſtarker 
elaftifcher Seidenfäden, welche ver ausfchlüpfende Schmetterling leicht aus- 
einander drängen und fich dadurch befreien kann. Aeußerlich ift diefer Kegel 
von lockren Seidenfäden leicht umhüllt, fo daß er am Gefpinnft äußerlich 
meist nicht fichtbar ift. 

Diefelbe Einrichtung bat ver in neuerer Zeit zur Seivengewinnung 
empfohlene japanefifche Schmetterling verfelben Gattung, Saturnia Arrindia, 
der auf dem Götterbaum lebt und vielleicht in warmen Lagen Süddeutſch— 
lands in unferen Wäldern heimifch werden könnte, da der Götterbaum, 
Ailanthus glandulosa, unfer Klima eben fo vollfommen verträgt, als er 


Fig. 7. Fig. 8. 





7. Geſpinnſt des Heinen Nachtpfauenauges. 
8. Senkrechter Durchſchnitt deſſelben. 


es eines Holzes und ſchönen Belaubung wegen verdient, in unſren Waldungen 
das Bürgerrecht zu erhalten. Nach neueren Nachrichten iſt es gelungen, 
das Geſpinnſt abzuhaspeln, welches beweiſt, daß die Raupe die Drähte 
des Verſchluſſes wie das ganze Geſpinnſt in ununterbrochener Fadenziehung 
fertigt. 

Wir können, noch einmal zu unſerem Heinen Nachtpfauenauge zurück— 
fehrend, nicht unterlaffen, eine höchit merkwürdige Mittheilung einzufchalten, 
welche vielleicht Manchem fait unglaublich fcheinen könnte, wenn nicht eben 
fo ihr Gewährsmann Dr. U. Speyer, wie der Ort, wo er feine Mit- 
theilung macht, die Stettiner entomologifche Zeitung, allen Zweifel ausfchlöffe. 
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„Ich erzog einft eine größere Anzahl von Raupen von Saturnia 
Carpini, vie fich jämmtlich verpuppten und vie Schmetterlinge zur gewöhn— 
lichen Zeit, im April des folgenden Jahres, lieferten. Nur zwei Puppen 
gejpinnjte blieben Liegen. Das eine derjelben war nicht, wie gewöhnlich 
am ſtumpfen Ende gejchlojfen, ſondern an beiden Enden gleich ausgebilvet, 
verjchmälert, mit der Definung zum Ausfriechen und dem künftlichen Apparat 
zufammengeneigter elajtifcher Borften verjehen, ven jonft nur das eine 
Ende befigt. Das ift ſchon mehrmals beobachtet worden *). Der Falter, 
ein Weibchen, hatte die Puppenfchnle durchbrochen, war aber im Halje des 
Eocons fteden geblieben, wo ich in zappelnd fand. Er blieb ein Krüppel.“ 

„Viel Merktwürdigeres ergab fich an ver zweiten Puppe. Als ich das 
übrigens normal gebilvete Cocon öffnete, lag vie Puppe verkehrt in dem— 
jelben, fo daß ftatt des Kopfes das Hinterleibsende ver Deffnung des Ge: 
ſpinnſtes zugefehrt war. Die Buppe felbjt war gut gebilvet und völlig 
unverjehrt. Ich öffnete num vorfichtig die Puppenſchale etwas und erblicke 
zu meinem nicht geringen Erftaunen ven völlig entwidelten, noch lebenven, 
männlichen Falter wieverum in verfehrter Yage, den Kopf im Afterenve, 
ven Hinterleib im Vorvertheile der Puppe — Alles natürlich jo eng von 
der Buppenjchale umfchloffen, daß fich kaum begreifen ließ, wie das Thier 
fich batte umkehren können. Ich jpaltete nun die Puppenhülfe weiter 
und der Schmetterling Froch in ver Weife hervor, daß er ven Vorderleib 
zurüdzog!” 

„Diefe Beobachtung lehrt, daß es, der Enge des Raumes unerachtet, 
einem Schmetterling nach vollenveter Entwidlung möglich ift, fich innerhalb 
der unverletzten Puppenfchale vollftändig umzufehren. Noch intereffanter 
find die pſychologiſchen Folgerungen, die ih daran anfnüpfen. Was fonnte 
ven Falter zu einer jo gewaltfamen Anftrengung, zu einem dem gewöhnlichen 
Modus des Ausjchlüpfens fo ganz zuwiderlaufenden Beginnen treiben? 
Ohne Zweifel das Bewußtſein der falfchen Puppenlage im Cocon. Der 
noch von der Puppenſchale eingejchloffene Falter drängt fih um auszufchlüpfen - 


) Diefer Irrthum, dieſe fehlerhafte Fertigung des Geipinnftes ift einer von ben 
vielen ähnlichen Beweifen dafür, daß der Kunfttrieb bie Thiere nicht jo beherrſcht, daß 
dieie demſelben willen- und gebanfenlos unterworfen find. Wäre bies ber Fall, fo 
tönuten ſolche Irrthümer nicht vorfommen, denn ein fonveräner als Naturgefeg ſich 
geltend machender Inſtinkt könnte nicht irren. Es muß aljo, wenn auch nod jo eng 
begrenzt, eine freie Selbftbeftimmung das Thier bei feinen Erzeugniſſen leiten, 
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mit dem Kopfende in das fehmale Enve des Geſpinnſtes gegen bie Deffnung 
derſelben hinein und jprengt hier erſt vie Schale. 

Unjer Falter traf bei dieſem Verſuche auf das geſchloſſene hintere 
Ende des Eocons, fühlte, daß hier nicht durchzukommen fei, und fuchte num 
den als Raupe begangenen Irrthum durch Umwenden zu verbejiern. Cs 
gelang ihm aber nicht, die Puppenhülle mit fich umzufehren (mas bei ber 
Enge des Cocons und der Unnachgiebigfeit feiner Wände unthunlich war), 
jo daß feine unerhörten Anftrengungen jchlieglih nur dazu führten, fich 
jelbjt innerbalb der Schale herumzubringen und dadurch in eine noch viel 
boffnungslofere Situation zu geratben als vorher. Denn an ein Durch- 
brechen bes dazu nicht eingerichteten feften Hinterleibstheils der Puppenhülfe 
war nicht zu denken. So fand ich ihn denn durch die vielen Anstrengungen 
ganz abgerieben und erfchöpft, und die Erlöfung half ihm nicht mehr viel. 
Er roch zwar umber, vermochte aber die Flügel nicht mehr zu entwideln. 
Wir haben hier aljo ein Thier, welches durch eine fefte, unempfinvliche 
Hülle hindurch erkennt, daß es fich in einer unzweckmäßigen Lage befindet, 
erkennt, daß es, um ſich zu retten, einer wirklichen und vollſtändigen „Um— 
kehr“ bedarf, aber nicht einſichtig genug iſt zu wiſſen, daß nicht jede 
Umkehr eine rettende iſt, daß der Verſuch derſelben, ſo wie es ihn anſtellte, 
nothwendig mißlingen und feinen Untergang herbeiführen mußte. Die einzige 
Möglichkeit den Zweck zu erreichen, lag bier darin, daß ber Walter vie 
Puppenſchale zunächſt in gewöhnlicher Weife fprengte, heraus kroch und 
nun erſt außerhalb verjelben die Umfehr im Cocon bewirkte und daſſelbe 
verließ. Ich glaube mich zu erinnern, daß fich einmal eine Saturnia car- 
pini-PBuppe, die ich aus dem Gefpinnft genommen hatte, trotdem glücklich 
entwidelte, jo daß alfo das Eindringen des Vordertheils der Puppe in ven 
Hals des Cocons zum Sprengen der Hülle nicht unbedingt nothwendig 
wäre. Warum wählte das Thier nicht dieſen rationellen Weg zur Ber: 
befferung feiner Lage? Aus deinjelben Grunde, warıım auch Homo sapiens 
in analogen Fällen nicht immer feinem Trivialnamen Ehre macht.” — 


4. Der volllommne oder Fliegenzuftand. 


Da unter allen Umftänden erſt in dieſem legten Febensabfchnitte pas 
Infekt fortpflanzungsfähig wird, fo find die früheren zuſammengenommen 
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als die Jugend zu betrachten, welche für die meilten Inſekten eine viel 
längere Dauer bat als der Zuftand der vollfommmen Neife, denn nur 
wenige Inſekten leben nachber noch lange. Für viele, welche Jahre lang 
unabläffig damit bejchäftigt waren, durch mafjenhafte Nahrungsanfnahnte 
ihren Leib zur envlichen Reife auszubilden, jterben dann, wenn biefes er- 
reicht ift, jchon nach wenigen Tagen over Stunden, nachdem fie für ven 
Fortbeftand ihrer Art gewiſſenhaft geforgt, für ihren eigenen aber nichts 
gethan, vielleicht Faum Nahrung zu fich genommen hatten. So tritt ver 
Tod in den meilten Fällen kurz nach Erreichung der höchiten Yebensitufe. 
ein und einen Altersverfall Fennt kaum ein Inſekt. Es iſt eine ver fehr 
wenigen Ausnahmen, daß die Bienenfönigin 4, manchmal auch 5 Jahre 
lebt und, eine echte Yandesmutter, ihren Staat bevölkert. 


Wenn das Inſekt die Puppenhaut abgeworfen bat, fo find nun alle 
weiteren Beränderungen vorüber, es wächft nicht weiter, außer daß fich 
bei ven geflügelten, was aber nur wenige Minuten in Anſpruch nimmt, 
die Flügel ausbreiten und fejtigen, zu welchen Zwede vie Inſekten fich meift 
an einer jenfrechten Fläche nieverlaffen, damit die herabhängenden Flügel 
fih bequem ausvehnen können. 


Die Eintagsfliegen, Ephemera, welche ihren Namen mit wörtlich zu 
nehmendem Recht tragen, machen in ver ganzen Glaffe die alleinige Aus- 
nahme, daß fie als bereits vollendete Inſekten noch eine Haut, ſelbſt von 
ven Flügeln, abftreifen, was fie fogar oft im Fluge bewerkitelligen. 


An dieſem letzten Abfchnitte des wunderreichen Infektenlebens angelangt, 
wird ung nun die ganze Bedeutung und Größe der Infektenverwandlung 
am tieften zum Bewußtfein fommen, wenn wir ung jegt eine alle Ordnungen 
ver Waldinſekten umfaſſende Sammlung vorftellen und neben viefer von 
denjelben Imjekten eine Sammlung ihrer Puppen und eine dritte von ihren 
Yarven. Wir würden, wenn uns diefes Leſſing'ſche „Wunder nicht (ängft 
alftäglich geworden wäre” glauben, drei Sammlungen von drei himmelweit 
von einander verfchievenen Thierclaffen vor uns zu haben; und wenn wir 
einem Kinde die drei Sammlungen neben einander zeigten, es würde fich 
nimmermebr einreden Laffen, daß es dreimal viefelben Thiere vor ſich ſähe — 
wenn es denkbar wäre, daß bis zu biefer Stunde der kindliche Sinn ver: 
ſchloſſen geblieben wäre vor dem, was vor ihm friecht und fliegt. 
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Ja, in den Worten „Kriechen und Fliegen“ ift der großen Mehrheit 
nach das eigenſte Wefen der Infektenverwandlung, wenigſtens von einer 
jeiner Seiten, ausgejprochen. 

Alles vereinigt fich in dem nun erreichten Yebenszuftande in dem zu 
hunderterlei Mitteln und Borforglichfeiten greifenden Beſtreben, das von 
allen Seiten bevrohte Fortbejtehen feiner Art zu fihern, und vie fpäteren 
Schilverungen der Walvinfekten werden uns vielfältige und überrafchenve 
Beifpiele davon vorführen. Und dennoch ift die große Mehrzahl ver Inſekten 
verurtheilt, ven Lohn ihrer Sorgen und Mühen um das Wohl ihrer Nach— 
fommen nicht zu erleben, indem fie nicht einmal das Ausfriechen ver von 
ihnen mit jo viel Aufwand von Umficht und Arbeit untergebrachten Eiern 
erleben, viel weniger das Heranwachjen und Gebeihen ihrer Kinder. 

Wir haben ſchon erfahren, daß man zur Bezeichnung des volltommmen 
Standes das gemeinjame Wort Fliege für alle Inſekten vorgefchlagen bat, 
denn viel mehr als ein Vorſchlag ift ed nicht geworben, da die Verwechſelung 
mit der Stubenfliege von der allgemeinen Annahme abgehalten hat. Faſt 
gebräuchlicher iſt das lateinische Wort Imago (Bild) ſelbſt in veutfchen 
Büchern geworden. Wir ziehen es vor, wie bisher „vollkommnes Infekt “ 
zu fagen, wenn wir von Infekten im Allgemeinen veden, und wenn wir 
den vollfommmen Zuftand irgend eines bejtimmten Inſekts meinen, ven 
Ordnungsnamen Falter, Käfer, Fliege ꝛc. anzuwenden, daher z. B.: ver 
Schmetterling der over jener Raupe erjcheint im Monat Mai ꝛc. 

In den meilten Fällen ſieht ein eben von der Puppenhülle befreites 
Infekt nichts weniger als wie ein Thier aus, welches eben ven Höhepunkt 
jeines Lebens erreicht hat, wie wir ſchon vorhin andeuteten. Wir kommen 
aber hier noch einmal mit einigen Worten darauf zurüd, um nur noch 
einen Borgang bervorzubeben, der einigermaßen an vie Farbenerfcheinung 
bei der Entfaltung einer Blüthe erinnert. Wenn befanntlih das Weſen 
der Farben nicht in den farbigen Stoffen ſelbſt, jondern in ven von biefen 
zurücgeworfenen Lichtftrahlen beruht, jo daß die Stoffe an fich farblos 
find, fo müffen wir e8 auch ganz natürlich finden, daß manche Infelten, 
die ihre Verwandlung an lichtlofen Orten beftehen, ihre volllommne Farbe 
erſt erhalten, nachdem fie an das Licht heransgetreten find. Dies gefchieht 
jevoch nicht jo plöglich wie eine Stange Siegellad roth erjcheint, wenn wir 
fie aus einer finfteren Kammer an das Licht heraustragen, ſondern es 
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erfordert dies bei vielen Infekten oft noch eine mehr over weniger fange 
Zeit. Diejes berubt ohne Zweifel im Wejentlichen darauf, daß ihre äußeren 
zur Farbenerſcheinung beſtimmten Theile erſt die dazu erforderliche chemiiche 
Beichaffenheit annehmen müflen, was durch Berbunftung überflüffiger 
Feuchtigkeit bewirkt wird, welche eine größere Feftigfeit und Erhärtung zur 
Folge hat. Faſt alle, Injekten ver volllommnen Berwandlung find nach 
Abwerfung ver Buppenhaut in allen ihren Theilen um fo weicher, feuchtig- 
feitreicher und mißfarbiger, je fefter und undurchbringlicher für das Licht 
die Puppenbaut gewejen war, oder je abgefchloffener vom Lichte eine dünn— 
häutige Puppe gelegen hatte. Die aus folchen Puppen auskommenden 
Inſekten bedürfen mehr oder weniger langer Zeit, um mit der Verbunftung 
eines Theiles -ihrer Körperfeuchtigfeit Härte und Weftigfeit und ihre volle 
Färbung zu erhalten. 


St nach kurzer Zeit das Inſekt erftarkt und in jeder Hinficht nun zu 
feiner ganzen Bolltommenbeit gelangt, wobei e8 in einer Stunde, wenigſtens 
was bie Flügel betrifft, um das Mehrfache größer geworben zu fein fcheint, 
jo müſſen wir es allervings als ein halbes Wunder anftaunen, namentlich 
wenn ed ſich um einen unferer prächtigen Tagfalter handelt, daß dieſes 
Thier noch eben eine regungsloſe fpindelförmige Puppe war und es ift ſehr 
begreiflih, obgleich ein Irrthum, daß man den Schwerpunkt ver Infelten- 
verwandlung in ben Uebertritt aus dem Puppenzuftand in ven des voll- 
fommmen Inſekts gelegt hat. 


Nun erſt iſt das Infekt zur Fortpflanzung fähig und in der Erfüllung 
diefer Lebensaufgabe befteht auch bei vielen Inſekten beinahe allein vie Be— 
thätigung ihres ihnen nur noch übrig bleibenden funzen Lebens, aus dem 
fie, mit Hinterlaffung ihrer Nachkommen, ohne Nahrung zu fich genommen 
haben, jcheiven. 


Ueber die Gejtalten der volllommnen Infekten etwas zu jagen, ift bier 
um fo überflüffiger, als wir bereits früher (S. 36.) ihre Elaffencharakter 
angegeben haben und im Nachfolgenden durch Bild und Wort Beifpiele 
aller Dronungen kennen lernen werden. Die Stubenfliege und ver Segel- 
falter, der Hirfchküfer und die Blattlaus mögen uns als zwei Paare von 
Form» Ertremen dienen, wie fie taufendfältig im Reich der Inſekten fich 
aufdrängen. 
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Nachdem wir an den Puppen nur Andeutungen des Geſchlechtsunter— 
ſchiedes fanden, begegnen uns nun an den vollendeten Inſekten zuweilen 
die auffallendſten Unterſchiede zwiſchen Männchen und Weibchen. Wie bei 
den Vögeln, ſo iſt auch bei den Inſekten in der Regel das Männchen kleiner 
als das Weibchen, obgleich hiervon bei ihnen wie bei jenen auch Ausnahmen 
vorkommen (Hirfehfäfer). 

Außer den Gefchlechtsorganen jelbjt finden fich oft noch beſondere Hülfs- 
organe, welche mit ver Ablegung und Unterbringung der Eier im Zufamen- 
bang ſtehen und burch ihre Größe und Abjonverlichkeit das Weibchen in 
ver auffülligiten Weife vom Männchen unterjcheiven. Aber auch außerdem 
ift faum ein Äußeres Organ, an welchem ſich nicht bei einem oder dem 
andern Infekt ver Gefchlechtsunterfchied kenntlich machte. Dies ift zuweilen 
nur an unbebdentenden Dingen ausgerrüdt, wie 3. B. bei ven männlichen 
Laufkäfern die Fußglieder der Vorderbeine breiter find als bei den Weibchen. 
Es geht aber auch zuweilen bis zur vollftändigen Unäbnlichfeit beider 
GSejchlechter, wie z. B. bei dem Froftfchmetterlinge und dem Yeuchtfäfer 
(dem fogenannten Yohanniswürmchen). Viele von uns werben als Knaben 
ben „Dispar“ aus feiner großen, ven Obftbäumen fo fchäplichen blau und 
rothbefnopften Raupe gezogen haben, vejjen wahrer Name „Schwammſpinner“ 
auch in der Knaben- Nomenklatur dem lateinifchen weichen mußte, da Diepar 
(ungleich) jehr pafjend den Schmetterling bezeichnet, deſſen Heineres Männchen 
in der Färbung und Zeichnung mit dem viel größeren Weibchen nicht bie 
mindeſte Aehnlichkeit hat. 

Aber noch viel überraſchender ſind die geiſtigen — wenn dieſes Wort 
hier zuläſſig iſt — Verſchiedenheiten zwiſchen Männchen und Weibchen. 
Wer denkt hier nicht zunächſt an die faulen, zu nichts weiter als zu dem 
Zeugungsgeſchäft tauglichen Drohnen und die fleißigen und geſchickten Arbeits— 
bienen, welche letzteren nicht geſchlechtelos, ſondern wirkliche Weibchen mit 
unentwickelt bleibenden Zeugungsorganen ſind! An dieſem Orte ſei nur 
noch des Zirpens der Heuſchrecken, Heimchen und Cikaden gedacht, welches 
nur die Männchen, wahrſcheinlich als verliebte Serenaden, hören laſſen. 

Wir kommen noch einmal auf die Kürze des Yebens im vollfommmen 
Zuftande zurüd, um daran die Bemerkung zu Inüpfen, daß feine Dauer 
in engjter Beziehung zum Wortpflanzungsgefchäft fteht. Iſt mit diefem eine 
große Mühwaltung verbunden, wie wir fie oben bei der Tapezierbiene fennen 
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lernten (S. 60), fo kann die Dauer eine ziemlich lange fein; und wie 
beinahe ausjchließlich die Sorge für die Vermehrung der Art die Aufgabe 
des vollkommnen Zuftandes der Injekten ift, geht daraus hervor, daß man 
jelbft Eintagsfliegen dadurch zu einer achttägigen Lebensdauer gebracht bat, 
daß man fie an der Begattung und am Cierlegen hindert. Wenn Esper 
den gemeinen Wafferkäfer (Dytieus marginalis) 3'/2 Jahre am Leben erbielt 
und ähnliche Fälle vom Todtenkäfer (Blaps mortisaga) und vom Metall- 
füfer (Cetonia aurata) bekannt find, jo waren dies wahrjcheinlich vor der 
Begattung eingefangene Thiere. Dieſe Erfcheinung erinnert an eine ähnliche 
im Pflanzenveiche, indem man einjährige Pflanzen, 3. B. vie Reſede, dadurch 
zu mehrjährigen Bäumchen gezwungen bat — man darf es fo bezeichnen — 
daß man fie durch fortgeſetzte Befeitigung der fich zeigenden Knospen, am 
Dlühen und Fruchttragen binderte. 

Sp geht ver mächtige Drang, der Erde den befebenden Schmud zu 
erhalten, fiegreich durch die ganze Schöpfung, und vielleicht zeigt er fich 
nirgends mächtiger als im Leben ter Inſekten, deren wunberreiche Ver: 
wandlung ihren Abjchluß erft in der befruchteten. Mutter findet. 





Achter Abſchnitt. 


Die Waldverderber. 


Wir wollen uns zuerſt mit denjenigen Waldinſekten und zwar genau 
bekannt machen, welche, wie ſchon mehrmals angedeutet wurde, einen nach— 
theiligen Einfluß auf den Wald ausüben und denen wir darum auch den 
Titel belaſſen, welchen Ratzeburg, der unermüdliche Verfolger und Er— 
forſcher ihres ſchädlichen Treibens, ihnen für alle Zeiten gegeben hat. 

Selbſtverſtändlich ſind dieſe Waldverderber ſämmtlich Pflanzenfreſſer, 
obgleich der Schaden, den ſie anrichten weniger darin beſteht, daß ſie uns 
die Maſſe der Walderzeugniſſe, indem ſie dieſelben verzehren, verringern, 
als vielmehr darin, daß ſie durch Beſchädigung und ſelbſt gänzliche Zer— 
ſtörung wichtiger Lebensorgane der Bäume deren Leben bedrohen, und ſelbſt 
vernichten. Hierin beſteht ein Unterſchied zwiſchen den Forſtinſekten und 
den in der Landwirthſchaft ſchädlich werdenden, welche letzteren meiſt un— 
mittelbar den Feldertrag ſelbſt ſchmälern und dieſen ſogar bis auf die Speicher 
verfolgen (Kornwurm). 

Bei ver Wichtigkeit der Waldungen, nicht nur ihrer Produkte, fondern 
auch ihres gejicherten Beſtandes, wird es unfern Yefern nicht zu viel zuge: 
mutbet fein, wenn wir fie auffordern, fich mit uns einmal auf den Stand- 
punft der Forftverwaltung zu ftellen, um von ihm aus das Verhältniß 
diefer Waldverderber zu dem Walde zu betrachten. Schon in dem Vorher— 
gehenden (5. 23.) wurde einmal erwähnt, daß die wichtige Hülfswiſſenſchaft 
der Forſtwiſſenſchaft: der Forſtſchutz vorzugsweiſe es mit den ſchädlichen 
Inſekten zu thun bat. Man nimmt nicht leicht eine forſtwiſſenſchaftliche 
Zeitſchrift in die Hand, ohne darin einen Artikel über den oder jenen alten 
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Erbfeind des Baumlebens oder ſelbſt über einen neu binzugefommenen 
Waldverberber zu finden. Diefe Seite der praftifchen Zoologie iſt jogar 
nicht ohne lebhaft befprochene Streitfragen, unter denen diejenige lange Zeit 
einen heißen Kampf hervorrief, ob ver Borkenkäfer nur kranke, alſo obnehin 
dem Tode verfallene, oder auch geſunde Fichten befalle. 


Wer von unfern Lejern „ven Wald” gelefen bat, welchem das vor- 
liegende Buch als eine Ergänzung dienen foll, der wird das rechte Ver— 
ſtändniß für das Nachfolgenve mitgebracht haben, denn er hat daraus ven 
Beruf des Forftmannes höher auffaffen und beurtheilen gelernt, als es ge- 
wöhnlich gejchieht. 

Die am dem angeführten Orte (S. 24) als Seele einer guten Forft- 
bewirtbichaftung geforderte Vorausſicht geftaltet ſich namentlich für vie 
unteren, die fogenannten Forſtſchutzbeamten binfichtlich der Walpververber 
zu einem wahren Polizeis und Nachtwächterdienit. Eine unaufmerffame 
Ausübung dieſes Dienftes, der vielleicht viele Jahre lang nichts Polizei» 
widriges wahrnimmt und eben deshalb zulegt unaufmerkſam wird, rächt 
fich zuweilen auf das Empfinvlichjte, wie andrerſeits Die größte Achtfamkeit 
doch nicht immer vor dem Hereinbrechen fchädlicher Infekten ſchützt. 


Die Ausübung des Forſtſchutzes gegen Inſekten legt aber nicht jedem 
Forftihugbeamten bei gleicher Größe des Revieres immer das gleiche 
Maaß von Arbeitslaft auf, weil e8 neben dem Umfange gar fehr auf die 
Deichaffenheit des Reviers ankommt. Schon früher (S. 24) erfuhren wir, 
daß die Beihügung von Laubholzwäldern viel leichter ift, oder wenigftens 
ihnen zugefügter Injektenfchaden in der Negel von weit weniger nachtheiligen 
Folgen begleitet it als e8 in den Nadelwaldungen ver Fall ift, weil das 
Zaub fich wieder erießt, was mit den Nadeln nur ausnahmsweiſe gejchieht 
und daher eine völlige Entnabelung in der Regel den Tod des Baumes zur 
Folge hat. 

Sogenannte reine, das heißt z.B. nur aus Fichten oder nur aus Kiefern 
zuſammengeſetzte Nadelholz-Beſtände, fcheinen ven Infektenverheerungen mehr 
ausgeſetzt zu fein und ein in ihnen fich ausbreitender Inſektenſchaden ift in 
der Regel ſchon aus dem Grunde bedeutender, weil dadurch ganze Flächen 
vollftändig entwaldet werben, während in gemifchten Beſtänden diejenigen 
Bäume jtehen bleiben, welche weniger nach dem Geſchmack des Inſekts 
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gewejen und daher nicht bejchäbigt werden find, Weine Beftände find aber 
wieder in verſchiedenen Graden ven Angriffen ver Inſekten ausgejekt. 

Dabei jpielt wenigftens in Zeiten des Waffenftiliftandes — denn fo 
möchte man den injeltenfreien Zuſtand, namentlich ver Nadelholzreviere, 
nennen — die Gejundheit der Beftände eine wichtige Rolle, weil allerdings 
in gefunder Yage, auf gutem gut bevedten Boden ftebende gefunde Beſtände 
weniger in Gefahr find, von Infekten angegriffen zu werten als andere. 
Wenn freilich der Infektenfchaden in dem jchredenerregenden Umfang eines 
allgemeinen Lanvesunglüds bereinbricht, dann fallen zulegt auch die ge 
fündeften Beſtände. 

Da aber dennoch die Regel feſtſteht, daß gewiſſe Zuftände mehr als 
andere die Inſekten anloden, jo wird dadurch die Ausübung des Forſtſchutzes 
einigermaßen unterftüßt, indem man folche am meiften bedrohten Beſtände 
unausgejegt im Auge behält und dann einigermaßen ficher fein darf, daß, 
wenn fich im ihnen nichts Bedenkliches zeigt, um jo weniger für den ge- 
fünderen Theil des Revieres zu fürchten fei, obgleich ſchon mehr als einmal 
ſich diefe Erfahrung als trügerifch erwiefen hat, und Imfektenverheerungen 
mit Beifeitelaffung der Fräntelnden gerade in gefunden Beſtänden fich 
entjpannen. 

Berfumpfungen — wir reden jett immer von Nabelholzrevieren — 
ebenjo wie dem Sonnenbrande ausgejette abhängige Orte, dem Anprall 
der Luftjtrömungen, dem Schneevrud und Düftanhang beſonders ausgeſetzte, 
durch Streurechen oder Weidegang beläſtigte Orte ſind am meiſten gewiſſen 
Waldverderbern ausgeſetzt. 

Auch das Alter der Beſtände bedingt eine beſondere Richtung der Ueber— 
wachung, denn manche Inſekten ziehen gewiſſe Altersclaſſen vor und die 
Kulturen und jungen Dickichte haben beſondere Feinde. 

Der Windbruch hat in Nadelholzrevieren immer ein Ueberhandnehmen 
der verſchiedenen Borkenkäferarten im Gefolge, weil die geworfenen Bäume 
zunächſt eine Zeit lang einen Säftezuſtand annehmen, welcher ſie denſelben 
beſonders angenehm macht. Dieſe Erfahrung hat zu einer Art Probeerperi- 
ment geführt. Im Zeiten oder an Orten, welche zu der Beforgniß einer 
möglichen Infektenverheerung Anlaß geben, fchlägt man einige Stämme um 
und läßt fie liegen, um zu jehen, ob fich in ihnen ſchnell und zahlreich die 
gefürchteten Feinde einftellen werben oder nicht. Diefe Probe- over 
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Fangbäume find alfo jeher empfehlenswerthe Barometer für den Käfer— 
bejtand eines Revieres. Es verfteht fich von felbit, daß man diefe Fang- 
bäume, die doch eigentlich mehr Probebäume heißen follten, nicht zu Heerden 
werden läßt, von denen aus fich die Käfer über das Revier verbreiten. 


Daß man bei der Ausübung des Forſtſchutzes auch die verfchiedenen 
Jahreszeiten, die Witterung und felbft die Tageszeit zu beachten hat, braucht 
faum hervorgehoben zu werten. Dies ſetzt voraus, daß der Schutzbeamte 
das Yeben und die Gewohnheiten ber Waldverderber genau fennt, um zu 
wifjen, wann umd wo er einen folchen im Ei-, Larven-, Puppen- ober 
vollfommnen Zuftande aufzufuchen babe, Nur dieſe Kenntniß befähigt zur 
Ergreifung ber zweckmäßigen Maafregeln, die man als Vorbauungs- umd 
Bertilgungsmaaßregeln unterjcheivet. 


DObgleih unfer Buch nicht ein Handbuch für ven Forftichugbeamten 
jein will, fo will e8 doch ein ſolches wenigftens infoweit mit fein, als 
darin alle entjchieven forjtichädlichen Inſekten geſchildert werben follen, und 
wir haben zumächit zu fragen, wie viel denn nun wohl von den 9000 Wald— 
injeften (S. 32) wir als Waldververber im Sinne des Forftfchutes zu 
betrachten haben. 

Die Frage ift nicht fo leicht zu beantworten, und es geht uns damit 
ähnlich wie mit ven thätigen und den erlofchenen Bulfanen. Der Befum, 
ver. im Jahre 79 Pompeji verjchüttete, galt damals für einen erlofchenen 
Bulfan. Im der That bat fich feit den letzten 30 Jahren, ſeitdem wir 
unſrerſeits, der eine von uns lange Zeit in amtlicher Weife, ven Wald- 
injeften unfre Aufmerkfamteit widmen, die Zahl der ſehr jchäplichen eher 
vermehrt als vermindert, was vielleicht wenigftens zum Theil der immer 
allgemeiner gewordenen Erziehung reiner Beftände zuzuſchreiben iſt. 


Rageburg hat ein großes Werk über die ſchädlichen Forſtinſekten 
in drei Quartbänden gefchrieben, bei deſſen Durchblättern Einem für ven 
Wald bange werden möchte. Mean tröftet fich aber bei dem Anblid feiner 
„Waldverderber“, eines mäßigen Oktavbandes, in welchem für ben praftijchen 
Bedarf des Schugbeamten nur diejenigen Arten aufgenommen find, welche 
erfahrungsmäßig als fehr oder wenigjtens bemerfenswerth jchäblich zu be- 
trachten find. 


Die Thiere des Waldes. IL, 6 


— ;- 





Wir werden uns mit ven nachfolgenden Bejchreibungen zu beſchränken 
haben und mehr an das kleinere Buch*) des berühmten Naturforſchers 
anſchließen. 

Da uns die Berückſichtigung ver forſtſchutzlichen Intereſſen nicht Haupt- 
aufgabe ift, jo ordnen wir die Waldverderber nicht nach ver Art ihrer 
Schädlichkeit, jondern nach ven Inſektenordnungen und innerhalb dieſer 
nach praktiſchen Rüdfichten. Im der Aufeinanderfolge der Ordnungen fühlt 
man fich kaum beengt, invem viefelben nicht in dem Grade, wie es bei 
anderen Thierklafjen meift der Fall ift, von einer niederen zu einer höheren 
Stufe auffteigen, fondern im Grunde genommen alle von einem ziemlich 
gleichen Entwiclungswerthe find. Wenn wir mit ven Schmetterlingen den 
Anfang machen, fo hat das feinen andern Grund, als ven, daß fie bie 
Lieblinge von aller Welt find, ein Borzug, den freilich die nun folgenden 
am wenigjten verdienen. 


A. Schmetterlinge. 


Schmetterlinge als folche können freilich feine Waloververber fein. Wir 
erinnern und dabei wiederum an die ganze Größe der Inſektenverwandlung. 
Nachdem die Raupen dem Wörter vielleicht fein ganzes Revier vernichtet 
haben, ſchwärmen ihre Schmetterlinge mit dem ſchuldloſeſten Bewußtſein 
von der Welt und ohne Jemand ein Leid zuzufügen zwifchen ven getöbteten 
Bäumen umher, und haben jchwerlich noch eine Ahnung davon, daß fie 
die Uebelthäter find und fich jelbft ihr grünes Luftrevier vernichtet haben. 
Es klingt daher faft wie ein tronifcher Scherz, daß Yinne dem zunächjt be- 
ſchriebenen Schmetterlinge, deſſen Raupe eine furchtbare Geißel des Nabel 
waldes ift, ven Namen ver bußfertigen „Nonne“ gegeben hat. 

Die uns ſchon bekannte natürliche Beſchränkung vieler Infelten auf 
eine bejtimmte Art von Nahrung, befonders der pflanzenfreſſenden auf eine 
beitimmte Pflanzenart, findet ſich namentlich auch bei mehreren forſtſchäd— 


*) Rageburg, bie Walbverberber und ihre Feinde. Ein Handbuch für 
Forftmänner, Delonomen, Gärtner und alle mit Waldbäumen Beichäftigte. 5. Aufl. 
mit 10 Tafeln und mehreren Holzichnitten. Berlin, Nicolaiihe Buchh. 1860. 
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lichen Schmetterlingen, obgleich unter ihnen ſich auch einige finden, welche 
hierin ziemlich unbeſchränkt ſind und daher nach den verſchiedenſten Seiten 
hin verderblich werden. 

Ratzeburg führt in ſeinen „Waldverderbern“ ungefähr 20 Schmetter- 
lingsarten auf, eine Zahl, welche auch wahrſcheinlich, wenigſtens hoffentlich 
nicht überfchritten werben wird, und felbit unter diefen find nur die Minder— 
zahl jehr gefährliche Feinde des Waldes zu nennen. Weberhaupt weiß bie 
große Wievererzengungskraft ver Bäume in vielen Fällen die Benachtheiligung 
durch Infektenfraß zu überwinden, und hinfichtlich einer großen Zahl ſchäd— 
lich genannter Inſekten muß man vielmehr fagen, daß fie mehr ein läftiges 
Ungeziefer als wirkliche Mörder ver Bäume find. Vergleichen wir hin— 
fichtlih des Zahlenverhältniffes die ſchädlichen Schmetterlinge — wofür 
wir eigentlich immer beftimmter Raupen jagen follten — mit anderen ſchäd— 
lichen Inſekten, jo rivalifiren mit ihnen zumächjt die Käfer; nach beiven 
fommen die Hautflügler mit einer nennenswerthen Zahl, die aber alsdann 
bei den übrigen Infektenorpnungen fehr abfällt, fo daß weitaus die größte 
Zahl ver Walpverberber den drei genannten Inſektenordnungen zufällt. 

Ehe wir die Schmetterlinge unter den Waldverderbern einzeln betrachten, 
wird es gut fein Einiges über die Namengebung verfelben zu fagen, vie 
überhaupt in der zoologifchen Syſtematik eine große Rolle fpielt und von 
Solchen, welche nicht tiefer in die Wilfenjchaft einpringen wollen, jehr oft 
mit einem Schein von Recht gar hart gefcholten wird, weil fie ihrem 
Gedächtniß arge Zumuthungen ftellt und zwar, wie fie glauben, ganz 
ohne Noth. ' 

Das Nachfolgenve gilt zum Theil ganz allgemein von ven Thieren 
überhaupt und zwar von den niederen fajt noch mehr als von den Wirbel: 
tbieven. 

Ver von umferen Yejern nur nach einem veralteten Buche oder in 
jeiner fehr weit zurücliegenden Kinpheit Schmetterlinge gefangen und ge- 
zogen und, mit den „Linne’fchen*) Namen“ benannt, in ein paar Käſten 


*) Die Bezeichnung „Linné'ſcher Name“, die man jo oft von Denen ausſprechen 
bört, welche der Naturwiſſenſchaft fern ftehen, veranlaft uns zu einer Heinen Erläuterung. 
Man bört oft Die Frage: „was ift denn der Linné'ſche Name von ber ober jener Pflanze?“ 
obgleich dieſe vielleicht erft ganz neuerlich entdectt worben ift, alje Linné ned ganz un— 
befannt jein mußte und am allerwenigften von ihm benannt worden fein kann. Gleich— 
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zuſammengeſteckt hat, der hat es nur mit wenigen Gattungsnamen zu thun 
gehabt. Linné, der große Erfinder der naturgeſchichtlichen Namengebung, 
brachte die ſchon zu feiner Zeit ſehr beträchtliche Anzahl ſämmtlicher Schmetter- 
(inge in nur 3 große Gattungen: Papilio, Sphinx und Phalaena, uno 
tbeilte die leßtere in die Untergattungen Bombyx, Noctua, Geometra, 
Tortrix, Tinea, Pyralis und Alueita. Gegenwärtig find daraus, zumächit 
von Fabricius, fehr zahlreiche Gattungen gemacht und aus ven Yinne’fchen 
Gattungen find Familien geworden. Alfo ſämmtliche Tagfalter heißen bei 
inne Papilio, 3. B. P. Athalia, P. Latonia, P. Cardui, P. Populi, 
P. Machaon, während dieje fünf Arten jetst zu ven 5 Gattungen Melitaea, 
Argynnis, Vanessa, Limenitis gehören und nur bie letzte Papilio ge- 
blieben ift. Nach Linne’fcher Namengebung hieß der Schmetterling, den 
wir den Reigen der Walpverderber eröffnen laffen wollen, Phalaena Bom- 
byx Monacha; jeßt beißt er, zu der von Ochfenheimer aufgeftellten 
&attung Liparis gezogen, Liparis Monacha, indem die alte Linné'ſche 
Gattung Phalaena zu einer Samilienbenennung für die Spinner, Phalae- 
nidae, geivorden, und bie Gattung Bombyx, nad Ausjcheivung fremd- 
artiger Elemente, auf den Seidenfpinner, B. Mori, befchränft worden ift. 

Diefe Revolution in der Namengebung bat allerdings ven Uebelſtand 
mit fich gebracht, daß dadurch das Gedächtniß mit einer großen Vermehrung 
von Namen belaftet worden ift. Aber es war dies nicht zu vermeiden, denn 
das Ziel der unterfcheidenden und bejchreibenden Naturgejchichte muß doch 
immer bahin geben, nur das wirklich als verwandt Zuſammengehörige 


wohl ift in einem Sinne dieſe Bezeichnung ganz richtig; nämlich in folgendem. Obgleich 
wir aus der vor-linné'ſchen Zeit eine große Zahl befchreibender naturgeſchichtlicher Werke 
befiten, Die zum Theil auch heute noch jehr brauchbar find, wie z. B. Das große mit 
ausgezeichneten Abbildungen verſehene Injektenwert von Röfel, jo ift in biejem bod 
fein Thier, feine Pflanze mit einem beftimmten unterjcheidenden Namen verichen, ſondern 
wirb vielmehr von ben verwandten durch eine Art Signalement unterfcheidend gefenn- 
zeichnet. Röſel hat für die Schmetterlinge noch feine andern Bezeichnungen, als indem 
er deren Raupen kurz charakterifirt; fo nennt er 3. B. den Schwalbenichwanz, Papilio 
Machaon: „bie einſame, ſchöne, grüne Fenchelraupe mit ſchwarzen Unerftreifen, auch 
rotben Fledlein.“ Das ift natürlich meniger ein Name als eine Umfchreibung. Da 
trat Linné mit feiner großen Erfindung ber Namengebung auf, weldhe den Grunde 
ftein zu der heutigen Größe der Syſtematik legte. Man kann alſo mit Zug und Nect 
bie heutigen, weil nach ber Linné'ſchen Erfindung feftgeftellten, Namen der Thiere und 
Pflanzen „Linné'ſche“ nennen, auch wenn fie nicht won Linné berrühren, 
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unter einen gemeinfamen Namen zufammenzufaffen und das Unverwandte 
durch beſondere Benennungen von einander zu unterfcheiven. 

Wenn e8 die Aufgabe diefes Buches ift, nicht blos das Yeben, jondern 
auch die äußere Erjcheinung der Thiere des Waldes zu befchreiben, und 
zwar legtere jo, daß man nach unferen Bejchreibungen nöthigenfalls auch 
ohne Abbildungen die einzelnen Arten von einander müßte unterfcheiden 
fönnen, fo ift diefe Aufgabe binfichtlich ver Schmetterlinge bald fehr Leicht, 
bald fo jchwierig, daß es zu den ruhmveichjten Yeiftungen auf dem Gebiete 
der naturhiſtoriſchen Beſchreibungskunſt gerechnet wird, einen Schmetterling 
gut, d. h. in der Bejchreibung kennbar zu ſchildern. Wir willen Alle, daß 
die meiften Tagfalter wegen ihrer beftimmten und fcharfen Farbenvertheilung 
leicht zu charakterifiven find, während bei ven meiften Nacht- und auch bei 
vielen Dämmerungsfaltern das Gegentheil ver Fall ift. Bei vielen Arten, 
namentlich aus der Familie ver Eulen, Noctuen, vie bei einer fehr wenig 
marfirten Zeichnung einander. jehr ähnlich find, ijt es beinahe eben fo 
ſchwer, eine meijterhafte Beſchreibung zu verftehen, als eine folche zu 
machen, Dazu kommt, daß bei einigen Schmetterlingen beive Geſchlechter 
in Farbe und Zeichnung einander jo unähnlich find, daß man beide be- 
ſonders befchreiben muß. Etwas Aehnliches Haben wir im 1. Bande bei 
ven Walvhühnern und ven Falken erfahren. 

Vergleicht man die Schmetterlinge des heißen Erpgürteld mit unfern 
deutjchen Landsleuten, jo ift allerdings, was Glanz und Farbenpracht betrifft, 
der Vorrang ſehr auf Seiten der erfteren, wie dies ja überhaupt die Negel 
bei den tropiſchen Thieren und Pflanzen ift. Aber — man geftatte ung 
piefe Anfchauung — es bevarf bei uns Fühleren Naturen nicht jenes Farben- 
fpeftafel8, um unſer Wohlgefallen zu erregen. Unfere ganze Thier- und 
Pflanzenwelt ift mit Ausnahme einiger weniger Knalleffefte darauf angelegt, 
die Urtheile unferes Geſchmackes zu vertiefen, und dabei verlieren wir nichts, 
wir gewinnen vielmehr, wir gewinnen uns felbjt, unjer Wefen, welches 
eben das Erzeugniß unferer ruhigen heimathlihen Natur ift. Wenn fchon 
der Anblick ver bald bier bald dort unjerem Auge fich darbietenden deutſchen 
Falter uns erfreut, fo verlangen wir Den zu jehen, der ohne Bewunderung 
irgend einen, ven erjten beten Kaften einer georpneten Sammlung betrachten 
könnte. Gleichviel ob er den Kaften mit den Augenfaltern, oder den mit 
den Bären (Euprepia), oder auch nur das Heer der zwerghaften Klein: 
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ſchmetterlinge ergriffen habe, oder die Ordensbänder (Catocala) oder zumal 
die Eulen — er müßte bedauernswerth verſchloſſen ſein, wenn er ungerührt 
bliebe von ber ſtaunenerregenden Erfindungsgabe ver Künſtlerin Natur, 
welche einem jchlichten Motiv treu bleibend mit geringen Mitteln eine Fülle 
von Studien zu dichten weiß. Da erkennen wir in ben 4 großen flachen 
Flügeln die 4 weißen Blätter, welche die Natur machte, um Raum zu 
haben, ihre Künftlergedanten darauf aller Welt zur Anfchauung und zum 
Genuß darzubieten. Immer ift es eine zierliche Moſaik; ftatt ver Farb— 
jteinchen jehen wir mikroſtopiſche Federſchüppchen, ver farblofen Flügelhaut 
leicht eingefügt, bald als zügellofes Chaos ver Unorbnung, daß es bie 
Mühe des beichreibenden Forfchers nedifch verjpottet, bald als ſcharf aus- 
geprägtes Form- und Farbenbild. 

Wenn der Befiger einer wohlgeoroneten Schmetterlingsjammlung von 
den Sorgen und Mühen des Berufes ermüdet den inneren Frieden des 
Bergeffens fucht, jo findet er ihn unfehlbar, indem er fich ein Stündchen 
in der Heerfchau feiner Schäte vertieft. Hierin haben die Schmetterlinge 
einen entjchievenen Vorzug, der noch von der geringen Koſtſpieligkeit ber 
Erwerbung unterjtügt wird; denn nicht blos die Schönheit, ja weniger als 
diefe ift es die erfindungsreiche Manchfaltigkeit, was uns aus dem vor 
uns in Reih und Glied aufgeftellten Schmetterlingsheer anmuthet. 


1. Die Nonne, Liparis monacha (Ph. B.) L.*) 


(Latreille ftellt diefe und die folgenden 3 Arten zu feiner Gattung Seri- 
caria, Franz von Paula Schenk zu feiner Gattung Laria). 


Bon den 8 europäifchen Arten der Gattung Liparis find 5 ben 
Laubhölzern, die Nonne zugleich auch ven Navelhölzern ſchädlich, obgleich 
nur die Nonne eigentlich jehr jchäpfih im Walde ift, die übrigen 4 mehr 


*) Da wir im erften Bande über die Art bes Citirens naturwiflenichaftlider Be— 
nennungen nichts gefagt haben, wir aber annehmen dürfen, daß unter unfern Leſern 
auch ſolche fein werben, die mit ben Gebräuchen der naturwiſſenſchaftlichen Syftematik 
noch nicht befannt find, jo fcheint uns dielen gegenüber das Nachfolgende notbwendig zu 
fein. Eine Thier- oder Pflanzenart ift erft dann ganz betimmt und vollfländig benannt, 
wenn man zu dem Namen berielben au den Namen bes „Autors“, d. h. besjenigen, 
welcher jenen Namen gegeben bat, in einer Abkürzung binzufügt. Daher werben unſere 
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der Obſtbaumzucht nachtheilig werden. Waldbewohner ſind ſie aber alle 
und zeichnen ſich durch eine große Freiheit in der Auswahl ihrer Nahrungs— 
pflanzen aus. Drei Arten überwintern als Eier, zwei als junge Raupen 
und haben jährlich nur eine Generation. Ihre, wenn auch nicht eigentlich 
geſellig, doch meiſt in größerer Anzahl nahe beiſammen lebenden Raupen 
werden Knopf- oder Warzenbüſchelraupen genannt, weil ſie auf dem 
Rücken und an den Seiten zum Theil lebhaft gefärbte, mit Haarbüſcheln 
verſehene, knopfartige Warzen tragen. Ihre dunkelgefärbten, oft metalliſch 
glänzenden Puppen zeichnen ſich durch feine Haarbüſchel aus. 

Der Falter (Fig. 9 a b) der Nonne, obgleich zur Abtheilung ver 
Nachtfalter, Nocturna, gehörend, flattert nicht felten am hellen Tage und 
ähnelt auch in feiner ganzen Erſcheinung einigermaßen manchen Tagfaltern, 
obgleich ihm das charakteriftiiche Merkmal ver letzteren abgeht, in der Ruhe 
die Flügel über dem Rüden ſenkrecht aneinander zu legen. Die Vorder— 
(oder Ober =) Flügel zeigen auf meijt veinweißem Grunde unregelmäßige, 
jtärfere und feinere, braunfchwarze Zichzad » Yinien und am Hinterrande *) 
6— 8 Schwarze Punktfleden. Die Hinter» (oder Unter -) Flügel find 


eier leicht errathen, daß bas L. die Ablürzung von Linné if. Nun bat aber biefer 
wie wir ſchon wiffen, den Schmetterling nicht Liparis, fondern Phalaena Bombyx 
monacha genannt. Um uns bieran zu erinnern ift Die Abfürzung „Ph. B.* einge» 
Hammert. Wir wiſſen Schon, daß Ochſenheimer für einige Arten ber alten Linné'ſchen 
Gattung Ph. Bombyx die ®attung Liparis gegründet hat, zu denen auch monacha 
gehört. Sagt man nun aber Liparis monacha Ochſ., jo fagt man eine Unmwahrbeit, 
denn den Namen ber Art monacha hat nicht diejer, ſondern Yinne gegeben. Sagt 
man Liparis monacha L., jo ift das wieber unrichtig, weil die Gattung Liparis von 
Ochienheimer benannt ift. Da es aber nun Gele ber Priorität in ber Namengebung 
ift, denjenigen als den Autor einer Art anzuerkennen, der fie zuerft umterfchieben und 
benannt bat, jo muß im unferem Kalle Linné als folder gelten und beigejett werben, 
jedoch mit abgefürzter Hinzufügung bes Namens der Gattung (Ph. B.), zu welder er 
die Art noch ftellte. Das BVerbienft Ochienheimers, die Gattungsverichiebenheit er- 
kannt zu baben, darf nicht bei den Arten zur Geltung kommen, jonbern bei ben 
Gattungen. Man jagt baber 3. B. bie Gattung, zu welder bie Art monacha 
gehört, ift Liparis Ochsenh. Dies ſcheint uns, wenigftens bem Unterzeichneten, bie allein 
richtige und gerechte Art des Eitirens zu jein, bie ſchon vor langen Jahren zuerft ber 
Botaniker L. Reichenbach befolgte. R. 

*) Außen-, Innen- und Hinterrand beſtimmt man gewöhnlich nach ber Lage 
der Flügel des ſitzenden Juſelts (Fig. 9 a). Da aber auch viele Inſelten bie Flügel 
wie Fig. 9 b tragen ober biefe für die Sammlung fo ausgeipannt werben, fo nennt man 
auch oft ben Außenrand Borbderrand, ben Hinterrand Außenrand unb ben Innen- 
rand Hinterrand, 
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weißgrau, nach der Wurzel hin allmälig dunkelgrau und vor dem ſchwarz— 
gefleckten Hinterrande mit einer grauen und deutlichen Flecken-Binde. 


Fig. 9. 





Die Nonne, Liparis monacha (Ph. B.) L. 


a. männlicher, b. weiblicher Schmetterling. 

c. Raupe, 

d. Borlenftüdchen mit einem Eierhaufen, einem „Spiegel“ und einer Puppe. 
e. Eier, natürliche Größe und vergrößert. 


Diefe Zeichnung findet ſich felten bei 2 Eremplaren ganz übereinftimmend 
und gewinnt namentlich bei ven ohnehin ſchärfer gezeichneten Männchen 
zuweilen jo ſehr die Oberhand, daß die helle Grundfarbe jehr beeinträchtigt, 
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ja faft ganz verbringt wird. Die Unterfeite zeigt die fchwarze Zeichnung 
der DOberflügel meift verwafchener, die der Unterflügel dagegen oft beftimmter. 
Das etwas größere Weibchen hat an dem mäßig diden, ſpitz endenden 
Hinterleibe an ver hinteren Hälfte abwechfelne ſchwarze und roſenrothe 
Querftreifen und ſchwarze und weiße jpig endende gezähnte Fühler. Den 
Männchen fehlt die rothe Zeichnung des viel dünner in einen Haarbüfchel 
endenden Hinterleibes; feine Fühler find ſehr breit voppelt gefümmt, einer 
Federfahne ähnlich. 

Die Raupe e ijt eine von den vielen jehr jchwer zu befchreibenven, 
denn fie hat faum ein befonvers ſtark hervortretendes Unterſcheidungsmerk— 
mal; fie wird gegen 2 3. lang, bat 16 Füße (6 rechte und 10 After: 
over Larvenfüße*) und trägt auf regelmäßig vertheilten Knopfivarzen Haar- 
büfchel; Farbe grauweiß mit zahlreichen ſehr feinen, ſchwärzlichen Strichelchen 
und eberchen, über dem Rüden verläuft eine Hinter dem großen Kopfe 
mit einem fait ſammtſchwarzen Fled beginnende Binde, die hinter ver 
Mitte einen hellen Fleck einfchließt. Puppe, d, anfangs dunkelgrün, dann 
bronzebraun, metallifch glänzend, mit feinen Haarbüfcheln bejegt. Mit 
einigen wenigen Coconfäden in ven Borkenriſſen befeftigt. Eier, d, etwas 
gedrückt, vöthlih, braunbronze jchillernd, in Gruppen von 5—50, jeltener 
bis 150 in den Rindenriſſen verborgen. 

Der Schmetterling fliegt je nach der Wärme Ende oder Anfang 
Juli. Bis Mitte Auguft find überall die Eier abgelegt und überwintern. 
Ende April oder Anfang Mai Friechen die Räupchen aus und es bleiben 
einige Zeit (L—6 Tage, je nach ver Witterung) die aus einer Eiergruppe 
ftammenven in Kleinen Gefellfchaften, die mar Spiegel genannt hat, in 
ber Nähe ihres Neftes beifammen, ehe fie fich zerjtreuen und in bie Bäume 
emporſteigen (baumen). Im Juni oder Juli find die Raupen ausgewachſen 
und verpuppen fich im Laufe des Juli; die Buppenrube dauert aljo höchſtens 
14 Tage. Bis zur Halbwüchfigfeit haben die Raupen mit vielen anderen 
die Gewohnheit ſich an Fäden herabzulaſſen, wenn fie befäftigt werben. 

Wenige Inſekten haben eine fo jchranfenlofe Freiheit in der Wahl ihres 
Futters, wie die Nonnenraupe, die Yaub und Nadeln fajt gleichgern frikt, 
jedoch in auffallenpfter Weife bei ungewöhnlichen Ausbreitungen, bald ver 





*) S. ©. 51. 


einen, bald der andern ven Vorzug gebend. Dabei verführt ver BVielfraf 
noch obendrein mit unnüger Verſchwendung. Namentlich von ven Nadeln 
der Kiefer, weniger von den ohnehin furzen Fichtennabeln, frißt die Nonnen- 
raupe nur die untere Hälfte, indem fie die obere Hälfte abbeißt und fallen 
läßt. Wie Fig. 10 zeigt, macht fie es mit ven Yaubholzblättern ähnlich, 
indem fie das Blatt ganz oder wenigſtens großentheils abſchneidet und meift 
fait nur den Blattjtiel frißt*). Daher verrathen am Boden liegende frifche 
jtiellofe Blätter oder friiche Nadelſpitzen die An- 
wefenheit von Nonnenraupen in den Wipfeln. 
Dies ift eines von den Merkzeichen, auf welche 
ver den Forftichug ausübende Korftmann immer 
fein Augenmerk richten muß. 

Im legten Jahrzehent hat fich die Nonne 
weit über den Borkenkäfer und vie große Kien— 
ranpe hinaus zu dem ange des mächtigften 
Waldverwüfters emporgefhwungen. Jene beiden 
waren bis dahin vie Geißeln ver Fichten- und 
ver Kiefernreviere, und in legteren ftand erft an 
pritter Stelle die Nonne. Dies ift num anders 
geworden und man barf jagen, daß mit ven 
Sahre 1852, oder vielleicht noch einige Jahre 
früher, für den Wald eine „neue Aera“ be— 
gonnen bat. Bis dahin wußte man faum von 
ſehr beveutendem Nonnenfchaden in ven Wichten- 
revieren, während namentlich einige pommerſche 
Kiefernreviere ein Lied davon zu fingen hatten, 
worüber 1828 Bülow-Rieth berichtete. 

Durd die Nonnenraupe ab- Wir laſſen hier einen Auszug aus einem 
— — officiellen Berichte des Profeffor Willkomm in 
| Tharand folgen, der im Jahrgange 1864 bes 





*) Vielleicht deutet dies baranf, daß bie Blattftiele ihre Hauptnahrung find; denn 
ba eine Kiefernabel in ihrer ganzen Länge von gleihem Geihmad ift, To ift nicht recht 
einzufchen, weshalb bie Raupe nur die untere Hälfte frift, wenn fie es nidht aus 
mechaniicher Gewohnheit von ben Blattftielen ber tbut, die wohl anders ſchmeclen mögen 
als bie Blätter jelbft. 
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naturwiſſenſchaftlichen Volksblattes „Aus der Heimath“*) mitgetheilt iſt. 
Es wird daraus die ganze furchtbare Macht des „virihus unitis“ erhellen, 
jelbft wenn die unitae Heine ſchwache Thiere find, und unfere Leſer werben 
in dem Nachfolgenden ihre ausjchweifendften Vorſtellungen von Inſekten— 
fchaden noch übertroffen finden. Wir tragen fein Bedenken, gleich vent 
eriten ver zu jehildernden nievern Waldthiere ein alles Maaß überfchreitenven 
Raum zu winmen, denn es banvelt fih um eine „egyptiſche Yanbplage “ 
der Neuzeit. 

„Da die Laubhölzer die verlorenen Blätter wieder erfegen können, fo 
leiden fie durch den Nonnenfraß felten einen erheblichen Schaden und auch 
die Kiefer wird nicht immer dadurch getötet, da die Raupe meijt einen 
Heinen Nadelſtumpf ftehen läßt, aus welchem fich wenigftens zum Theil ein 
nenes Nabelpaar entwideln kann, mit Hülfe eines Heinen Knöspchens, welches 
im Grunde der Navelfcheive zwiſchen ven beiden Naveln verborgen ift. Doch 
fennt man auch in Kiefernrevigren, namentlich Bommerns (1828), bedeutende 
Nonnenverwüftungen, ja die Nonne galt damals mehr für eine Feindin ver 
Kiefer ald der Fichte. 

Da brach, ungefähr 1852 beginnend, eine Naupenverbeerung über vie 
oftpreußifchen, lithauiſchen, maſuriſchen und polnischen Foriten herein, wie 
fie feit Menfchengevenfen noch nicht erhört war und dabei zeigte es fich, 
daß die Fichte von der Nonne weit mehr zu leiven babe, als die Kiefer. 

Profeffor Willfomm wırde 1863, wo das firchtbare Ereigniß be: 
reits abgefchloffen war, von der königl. füchfifchen Regierung in jene fo 
ſchrecklich heimgeſuchten Waldgebiete geſendet und diefer bat einen gründlichen 
Bericht darüber erftattet, theils auf eigne Anfchauung, theils auf Einficht 
dor dortigen Revier-Acten und Mittheilungen der Foritbeamten gegründet. 

Ich laſſe hier Willfomm felbft veven. 

„„Es war am 29. Juli 1853, als im Schwalger Schugbezivke, dem 
füplichiten des Rothebuder Forſts, der Nonnenfchmetterling auf einmal in 
unzähliger Menge erfchien, indem verjelbe in wolfenartigen Maffen, vom 
Südwind getrieben, herbeizog. Binnen wenigen Stunden verbreitete fich 


*) Aus der Heimath. in illuftr. naturwifienjchaftliches Bolksblatt von E. A. Rof- 
mäßler. Erſcheint feit 1859 in wöchentl. Nummern, von 1862 an bei E. Keil in Peipzig. 
Jahrespreis 2 Thaler. 
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ver Schmetterling auch über die angrenzenden Schutzbezirke, und zwar in 
folher Menge, daß 3. B. die Gebäude ver Nörfterei Nagonnen von Faltern 
förmlich ineruftirt und die Oberfläche des Pillmungfees von darin ertrunfe- 
nen Schmetterlingen wie mit weißem Schaum bedeckt erichien. Glaubwürdige 
Augenzeugen, die ich gefprochen, verfichern, daR es im Walde geweſen wäre, 
wie beim ärgften Schneegeftöber und daß die Bäume wie befchneit ausge: 
jehen hätten: in folcher Waffe wäre ver Schmetterling überall nievergefallen. 
Nachforfhungen Schimmelpfennig’s ergaben, daß vie Nonne bereits feit 
mehreren Jahren in ven ſüdlich von der Bodſchwingkenſchen Haide gelegenen 
Privatforiten, bejonvers aber in ven polnischen Grenzwaldungen gefreffen 
und fich dort, wo nichts für ihre Vertilgung gejchehen war, fo ungeheuer 
vermehrt hatte, daß manche Walpbefiger in ihrer Verzweiflung im J. 1852 
ganze Wälder niederbrennen ließen, um das Inſekt loszuwerden. In 
welcher Maifenhaftigkeit 1853 der Nonnenfalter aufgetreten fein mag, erhellt 
aus der Thatjache, daß die Menge der vom, 5. Auguft bis zum 8. Mai 
des folgenden Jahres auf Rothebuder Revier gefanmelten Eier ca. 300 Pfund 
betrug, over, da auf 1 Yoth minveftens 15,000 Stüd gehen, ca. 150,000,000 
Stüf! Außerdem wurden während ver Flugzeit, welche in der Hauptfache 
nur bis zum 3. Auguſt währte, drittehalb preuß. Scheffel weiblicher Falter 
(ca. 1,500,000 Stüd) gefammelt. Trotz diefer energijchen Maafregeln zeigte 
fich im folgenden Frühjahr eine jolche Menge von Raupenfpiegeln, felbit in 
ven drei- bis viermal abgefuchten Beſtänden, daß man fich überzeugen 
mußte, man babe faum vie Hälfte ver abgelegten Eier gefammelt, Und 
das war allerdings nicht wunderbar, da die Nonne ihre Eier, allen bisheri- 
gen Beobachtungen und Erfahrungen Hohn fprechend, fogar an die Wurzeln 
und zwifchen das Moos der Bodenſtreu, desgleichen bei ven Fichten in ver 
Krone bis zum höchſten Wipfel hinauf abgelegt hatte, was das Sammeln 
natürlich jehr erjchweren mußte. Nichtsvejtoweniger waren in faft allen 
Sagen, wo ver Schmetterling fich in Menge gezeigt hatte, im Ganzen auf 
einer Fläche von 14,500 Morgen, die Bäume Stamm für Stamm abge: 
fucht worden, und zwar bis zu 5 Fuß Höhe mit den Händen, weiter hinauf 
auf Yeitern. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in ven mit Kiefern ge- 
mifchten Fichtenbeftänvden, auch in den älteften, die Eier fait immer nur 
an den Fichten abgelegt erjchtenen, nur felten an Kiefern, denn bisher ift 
in fo gemifchten Beftänden das Gegentheil beobachtet worden. Die meijten 
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Eier fand man immer an alten ſtarken Fichten (bis 2 Loth an einem 
Stamme!), fo wie längs der Wurzeln und im Mooſe. Unter ven Fichten 
waren nur die bereits mit rauher Borke verfehenen mit Eiern belegt, nie- 
mals die noch glattrindigen, überhaupt feine Stämme unter 12 Zoll Durch: 
meffer am untern Ende. Auch an Birken und Hornbäumen fand man 
Eier. Bei ven Kiefern wurden ſolche felten über 20 Fuß Höhe, bei ven 
ſtark riſſigen Birken nicht über 6 Fuß, bei den Hornbäumen bis etiva 
10 Fuß vom Boden gerechnet gefunden; dagegen bei ven Wichten, wie 
ſchon bemerft, von ver Wurzel bis zum Wipfel. Zur Vertilgung der Eier 
trugen wefentlich der Buntfpecht (Pieus major), ferner die Finfen bei; auch 
wurde eine große Menge von Cleruslarven*) um vie Eierbaufen bemerkt. 
Trog alledem waren eine ungeheure Menge Cierhaufen übrig geblieben, denn 
nah Schimmelpfennig’s Berechnung wären durchſchnittlich 100 Arbeiter und . 
20 Auffeher im” nächiten Frühling nöthig geweſen, um nur auf einem 
Morgen das Spiegeltöpten fchnell und gründlich vurchführen zu können! 
Unter viefen Umſtänden erklärte Schimmelpfennig in feinem Bericht vom 
15. Februar 1854, im welchem er bereits voll tiefen Schmerzes den Unter— 
gang der Wälder vorausfagt, das Spiegeln für mmausführbar, überhaupt 
menschliche Hülfe für unzureichend und alles auf fernerweite Bertilgungs- 
maaßregeln zu verwendende Geld für vergeblich verausgabt. Demohnerachtet 
wurde Seitens der Regierung das Spiegeln angeordnet und auf Nothebuver 
Revier auch wirklich bis zum 18. Mai vorgenommen, natürlich mit völlig 
unzureichenven Kräften. Dabei hatte man die Beobachtung gemacht, daß 
die frifch ausgelaufenen Räupchen vorzüglich auf ven überall eingejprengten 
Hornbäumen fraßen und erjt nach der Entwidelung der Fichtenmaitriebe 
nah den Fichten wanderten, wo fie zuerft die Maitriebe jo ſtark benagten, 
wohl gar durchbiffen, daß dieſelben vertrodneten. Wie vorauszufehen ge- 
wejen war, hatte das Spiegeln gar nichts geholfen, denn die Raupe ver 
breitete jich jchnell über das ganze Revier, und wurden durch diejelbe bis 
zum 12, Juli, wo der Fraß zu Ende ging, bereits ca. 800 Morgen Fichten 
volllommen kahl gefreffen und getöntet. Schon jett zeigten fich übrigens 
viele kranke Raupen und unzählige Ichneumoniven (Microgasteres), beren 
weiße Puppentönnchen fpäter fchneeartig das Unterholz bevedten. Dennoch 


*) Wir werben ben Ameifenfüfer, Clerus formicarius, jpäter fennen lernen. DB. 
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mochte der größte Theil der Naupen zur Verpuppung gelangt fein, denn 
die ausgefrochenen Schmetterlinge bevedten vie Beſtände noch mafjenhafter, 
als das Fahr zuvor. Während ver Fraßzeit wurde beobachtet, daß bie 
Raupe die Fichtennadeln ganz verzehrte, die Kiefernadeln dagegen, wie längft 
befannt, in ver Mitte, die Birkenblätter am Blattſtiel durchbiß, weshalb 
der Boden unter den Kiefern und Birken mit herabgefallenen Nadelſtücken 


und Blättern überjät war; ferner, daß in den aus Fichten, Kiefern und 


Laubhölzern gemifchten Beſtänden die Kiefern erſt dann von der Raupe an- 
genommen wurden, nachdem die Fichten kahl gefrefien waren, vie Horn: 
bäume dagegen fofort, gleichzeitig mit den Fichten; daß in kahl gefreilenen 
Nadelholzarten die etwa eingefprengten Weiden, Aspen, Eichen, Ahorne u. ſ. w. 
verjchont blieben, dagegen das Farnkraut und die Beerfträucher ven bung- 
rigen Raupen zur Beute fielen; endlich, daß ein am 6. umd 7. Juni einge- 
tretener ſtarker Spätfroft den Raupen nur fehr wenig fchabete. Ein Umher— 
wandern ber Raupen aus kahl gefreffenen Beſtänden nach noch unverjehrten 
wurde nicht wahrgenommen, im egentheil überall beobachtet, daß die 
Raupen von ven Fahl gefvellenen Bäumen ermattet herabjtürzten und fich 
unter deren Schirmfläche anfammelten. Viele verjelben mögen nicht zur 
Berpuppung gelangt fein, viele wurden auch von den Fröjchen (!) gefreilen. 
Bäume, unter denen fih Ameifenhaufen (von Formica rufa) 
befanden, blieben vom Raupenfraß verfhont. Zur Vertilgung 
der Schmetterlinge wurden, da das Sammeln zu langfam ging, ſchon wäh: 
rend der erjten Flugzeit (vom 29. Juli bis 3. Auguft 1853) und auch 
1854 große Leuchtfeuer an vielen Stellen angezündet. Wenn auch vieje 
Maafregel nicht ven gewünjchten Erfolg hatte, jo ftellte jich doch heraus, 
daß die Schmetterlinge in den kahl gefreſſenen Orten, wo allein Yeuchtfeuer 
unterhalten wurden, ihre Eier ablegten und nicht weiter flogen, jo daß 
dann die BVertilgung der Eier durch Verbrennen der abgejchälten Rinde 
leicht bewirkt werden konnte. Allein trogdem und obwohl große Maſſen 
von Schmetterlingen felbft in ven Feuern umkamen, erjchienen nach ber 
Flugzeit von 1854 die Eier jo mafjenhaft abgelegt, daß man von weiterem 
Sammelnlafjen verjelben abjehen mufte*), venn die Stämme der Fichten 


») Nur in der fern und ifofirt liegenden Parcelle Seebranten (1313M. 120 D.-R.) 
wurden Eier gefammelt (im Ganzen 26 Pfund!) und dadurch allerdings jener Forft 
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waren nicht mehr mit Eierhaufen zwiſchen den Borkenſchuppen beſetzt, ſon— 
dern auf der ganzen Oberfläche von dicht an- und übereinander liegenden 
Eiern förmlich ineruftirt, jo daß die Arbeiter fie mit den Händen abſtreichen 
fonnten, wenigftens an den Stämmen, an welchen man im Winter zuvor 
des Einſammelns halber die Borkenjchuppen abgefratst hatte, denn auch an 
jolche hatte die Nonne ihre Eier gelegt. Die Wipfel waren jedoch diesmal 
verichont geblieben. Dagegen fand man zahlreiche Cierhaufen an Kräutern 
aller Art, ſogar auf Tabakspflanzen (es wird in Mafuren Nicotiana 
rustica häufig angebaut, namentlich auch in ben Gärtchen der niedern 
Forftbeamten), ja jelbit auf Giebeln von Häufern und an ven Bretter: 
zäunen, — lauter bisher nie dageweſene und unerhörte Erfcheinungen !*) 
So fam denn im Mai 1855 ein Naupenfraß zur Entwidelung, wie ein 
jolcher wohl jeit Menfchengeventen noch nicht dageweſen ift und hoffentlich 
nicht wieder vorfommen wird. Bis zum 27. Juni waren auf Rothebuver 
Revier bereits über 10,000 Morgen Nadelholzbeſtände kahl gefreifen, außer: 
dem 5000 andere M. fo ftarf angegangen, daß auch bier ein völliger Kahl— 
fraß in Ausficht ſtand. Allein ſelbſt die ſchlimmſten Befürchtungen jollten 
noch weit übertroffen werden! Denn bis Ende Juli erfchienen vie meiften 
Fichten des ganzen Reviers Tabl gefreffen, viefelben auf einer Fläche von 
16,354 M. bereits getötet, auf einer andern von 5841 M. jo ſtark be- 
ſchädigt, daß vorausfichtlih ver größte Theil zum Abtrieb gelangen mußte, 
und nur auf 4932 M. ziemlich verfchont! Schimmelpfennig tarirte die bis 
zum September troden gewordene Holzmaffe auf 264,240 Maſſenklaftern 
oder auf 16 Slaftern pro Morgen ver oben angegebenen Fraßfläche. Die 
Raupen machten keinen Unterfchied mehr weder zwiſchen Nadel- und Yaub- 
holz, noch zwifchen ven Altersklaffen, denn auch Fichtenfchonungen, ja jelbft 
vor- und diesjährige Culturen wurden won ihnen befallen und kahl gefreiien, 
wobei fich berauszujtellen ſchien, daß die Pflanzungen am meiſten zu leiden 





volllommen erhalten. Es jei hierbei noch beinerft, daß 1853 nur größere Wälder von ber 
Nonne befallen wurden, alle unter 2000 M. großen verichent blieben. Im Sabre 1854 
bagegen war bie Nonne über alle Fichtenwälder gleichmäßig verbreitet. 

*) In welder unglaublihen Menge damals Nonneneier vorbanden geweien fein 
müflen, gebt auch baraus hervor, daß fih Hunderte von Leuten erboten, Eier für den 
geringen Preis von 4 Pf. pro Loth zu ſammeln, während 1853 beim Beginn des Ein- 
fammelns das Loth mit 5 Sgr. bezahlt werben mußte, 
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hatten. An jüngeren Fichten und Kiefern Frümmten fich die Wipfel unter 
ber Laft der MHumpenweis daran fißenden Raupen bogenförmig und an allen 
Bäumen bingen vie Aejte abwärts; der Raupenfoth, welcher zuletzt ven 
ganzen Boden des Waldes 2 bis 3 Zoll hoch, ja an manchen Stellen bis 
6 Zoll hoch bevedte, viefelte ununterbrochen gleich einem ftarfen*) Regen 
aus den Kronen der Bäume bernieder, und bald war faft fein grünes 
Blatt, Fein grüner Halm mehr zu jehen, jo weit das Auge reichte! — 
Die Nonnenverheerung war vorüber, allein, noch che diefelbe zu Ende 
ging (jeit Frühling 1855), begann eine neue Infeltencalamität fich zu ent- 
wiceln, nämlich ein ausgebreiteter Borkenkäferfraß, welcher von Jahr zu 
Jahr an Intenfität zunahm, bis 1860 währte und ven größten Theil 
der durch die Raupe nicht getödteten oder gar nicht bejchädigten Fichten 
vollends vernichtete, außerdem auch eine Menge Kiefern tobt oder krank 
machte. Diefe GCalamität war vorauszufehen, denn die große Menge des 
durch ven Nonnenfraß Franf gewordenen Navdelbolzes mußte nothwendiger— 
weife zur Vermehrung der Borkenfäfer, mit welchen man bereits jeit Jahren 
zu fümpfen gehabt hatte, wejentlich beitragen. Schon im April 1853, alfo 
vor dem Auftreten der Nonne, hatte man fich auf Rothebuder Reviere ge- 
zwingen gejehen über 800 Fangbäume zu werfen, welche auch ſämmtlich 
ſtark befallen worden waren. Trotzdem hatte man in jenem Jahre in dem 
einen Belauf 200 Klaftern durch Käferfraß troden gewordenes Holz fchlagen 
müſſen. Der gänzlichen Bertilgung des Käfers ſtanden damals wie jchon 
jeit einer Neihe von Jahren vie alten 120 — 150jährigen, in allen älteren 
Beſtänden einzeln und borjtweile vorhandenen Fichten entgegen, weil dieſe 
durchgängig votbfaul waren und daher vorzugsweife won dem Käfer als 
Brutpläße ausgewählt wurden (ebenfo auf Borfener und Nafjawer Revier). 
In Folge der energisch durchgeführten Borbeugungs- und Vertilgungsmaaß— 
regeln hatte ver Borkenkäfer im Herbit 1854 fichtlich abgenommen, jo daR 
gegründete Hoffnung vorhanden war, ven Fraß zu bewältigen. Allein bie 
fchnelle Ausdehnung des mittlerweile eingetretenen Nonnenfvaßes machte 
diefe Hoffnung zu Schanden, denn im Frühling 1855 trat dev Borfenfäfer- 
fraß mit erneuter Heftigfeit auf. Schimmelpfennig hatte gehofft, durch 





*) Es wurde bisher von Mandem für Uebertreibung gehalten, wenn man ſich bed 
Vergleiches eines janft riefelnden Negens bediente, wie ich es bei einer Kiefernraupen- 
ausbreitung gebört babe, R. 
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maſſenhaftes Werfen von Fangbäumen das Uebel im Keim erjticken zu 
können, doch vergeblich, denn die Käfer gingen lieber an das jtehende franfe 
Holz als an die Fangbäume, und erjteres rechtzeitig zu ſchlagen und zu 
ſchälen war wegen Mangel an Arbeitsfräften vein unmöglich, zumal da jeßt 
der Nonnenfraß im höchſten Grade auf dem ganzen Revier wüthete. Dazu 
fam, daß der Käfer häufig jo hoch angeflogen war (3. B. an alten Fichten, die 
nur noch einen grünen Wipfel hatten), daß man von feiner Thätigfeit nichts 
wahrnehmen konnte. Bald griff der Käfer auch ganz geſunde Beftänve an, 
und in folchen wurde er höchſt gefährlih. Ende April 1857 ſchwärmten 
die Borkenkäfer in unglaublicher Menge und bald machten viefelben ven 
Nomnenfraß vergeffen. Denn troß des unansgefegten Schlagens und Ent- 
rindens ber befallenen Stämme, die bald nach Tauſenden zählten, erſchienen 
im März 1858, in welchem Jahre ver Borkenkäferfraß in Oftpreußen feinen 
Culminationspunkt erreichte, dieſe Inſekten über alle noch grünenden Fichten- 
bejtände des ganzen Neviers, ja der ganzen Bodſchwinglen'ſchen Haide ver- 
breitet (ebenfo in der Rominte'fchen). Und zwar trat in gedachtem Jahre 
bejonders Hylesinus palliatus in ungeheurer Menge auf, während bis ba- 
bin vorzüglich Bostrichus typographus gefreffen hatte. Die Fraßfiguren 
des genannten Bajtläfers, welcher in dem vielen vom Wind gebrochenen 
franfen und abfterbenten Holze Brutpläge in Menge fand, bedeckten 
die Fichtenftämme von der Wurzel bis zum Wipfel. Namentlich wüthete 
diefer Käfer ganz furchtbar in den jüngeren Fichtenftangenorten. Außerdem 
fanıen Hylesinus polygraphus, Bostrichus chalcographus, Laricis, 
Abietis und pusillus häufig vor, von deren Fraß ich felbjt noch viel- 
fache Spuren in den lagernden todten Stämmen gefunden habe. Daß auch 
Bostriehus lineatus in unglaublicher Menge erichien, darf bei ven damals 
vorhandenen großen Maffen von todtem, Franken, gebrochenem und gejchla- 
genem Holze nicht Wunder nehmen. Derjelbe ging ſogar gefunde ſtehende 
Fichten an und im Gefellfchaft von B. bidens, stenographus und Hyl. 
piniperda auch vie Kiefern. Da alle zur Verminderung der Borkenkäfer 
ergriffenen Maaßregeln nichts fruchteten, weil die disponibeln Arbeitskräfte 
trotz des von ber Regierung commandirten Militärs fich als völlig unzu- 
fänglich erwiefen, fo gab man im Juli 1858 vie Vertilgung auf. Auch 
berechtigte der Umſtand, daß ungeheure Mengen von Raubfliegen und 
Schmarogerinfeften erjchienen, welche gegen die Borkenkäfer zu Felde zogen, 
Die Tbiere des Waldes. II. 7 
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fowie daß nicht mehr viel Brutmaterial für Borkenkäfer vorhanden war, zu 
ver Hoffnung, die Borkenfäferverheerung werde nunmehr abnehmen und 
bald ganz aufhören, eine Hoffnung, die glüclicherweife auch in Erfüllung 
ging. Im Jahr 1858 fchwärmten übrigens die Borkenkäfer viele Meilen 
weit von ihren alten Brutplägen weg, offenbar, um fich neue tauglichere 
zu fuchen. Dadurch erwuchs ven im Norden und Nordweſten Maſurens 
gelegenen Waldungen Lithauens und Dftpreußens überhaupt großer Nach— 
theil. Dort nahm der Borkenkäferfraß noch viel bedeutendere Dimenſionen 
an, als in Maſuren, weil dort nicht ſo viel Fichten von der Nonne ge— 
tödtet worden waren. In Maſuren und Oſtlithauen dagegen fanden die 
Käfer nur noch wenig geſundes und überhaupt grünes Fichtenholz und 
konnten deshalb nicht jo verderblich werden; denn das durch den Nonnen— 
fraß krank gemachte Holz wäre ohne ſie auch nach und nach von ſelbſt ab— 
geſtorben oder durch den Fraß anderer Inſekten getödtet worden. Nach dem 
Nonnenfraß und ſchon gegen deſſen Ende fanden ſich nämlich auch verſchie— 
dene Bockkäfer ein, insbeſondere Cerambyx luridus und indagator, welche 
nicht allein das auf dem Stamme troden geworbene, jondern auch das noch 
grüne, mitunter fogar noch ganz gefunbes jtehenves Holz angingen. Das- 
felbe ift auch auf anderen Nevieren beobachtet worden, namentlich auf 
Naffawer, wo bejonders viele rothfaule Fichten dem Fraße des C. luridus 
zum Opfer gefallen find. Die durch Nonnenfraß getödteten Fichten hatte 
auf Rothebuder Revier ftellenweis Lymexylon dermestoides bedeutend be- 
ſchädigt. Es waren alfo in dem verhängnißvollen Zeitraume von 1853 bis 
1860 viele forſtſchädliche Infekten (außer ven genannten hatten auch Hylo- 
bius Abietis und Pissodes notatus in den ganzen Fichten- und Kiefern- 
ichonungen, jowie Lytta vesicatoria an den Ejchen bedeutend gefreffen und 
erjtere zwei großen Schaden angerichtet) bei der Verheerung diefes und faft 
aller von der Nonne befallenen Reviere Oftpreußens thätig gewefen und 
durch ihr vereintes Wirken eine ungeheure Mafje Nadelholz getödtet worven. 
Auf Rothebuvder Revier belief fih nach Schimmelpfennig’s Bericht vom 
1, October 1862 die bis dahin abgeftorbene Holzmaffe in runder Summe 
auf 290,000 Maſſen⸗Klaftern, wovon 285,000 durch Nonnenfraf, 5000 durch 
Käferfraß getöbtet worden waren. Auf dem Stamme befanden fich damals noch 
mindeſtens 153,000 Klaftern. Die verwüftete Fläche betrug 32,931 Morgen, 
d. h. die Verheerung hatte ſich beinahe über das ganze Revier erſtreckt!““ 
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Gewiß, es werden nur Wenige fein, welche bei ver Leſung ver Will- 
komm'ſchen Darftellung nicht von Staunen ergriffen werben find. Ein Wald— 
gebiet, welches an Umfang manchem ver veutfchen Vaterländchen gleich- 
kommt, in wenigen Jahren durch Heine Infekten in eine mit Baumleichen 
bevedte Wüfte verwandelt — eine Erjcheinung, eine Wirkung, wovon man 
fih ſchwer eine Borftellung machen fann. 

„Ein jo furchtbarer Eingriff in die geordnete wirthfchaftliche Benutung 
einer jo großen Walpflähe muß jene natürlich über den Haufen werfen, 
was nur Der zu würdigen weiß, welcher mit den Regeln ver Forfteinrich- 
tung und Forftbenugung einigermaßen befannt ift. Anftatt der nach dem 
Maaßſtab des jährlichen Holzzumwachjes, nach der Yage des örtlichen Holz- 
bebürfniffes, mit Berücjichtigung der Himmelögegend bei der Schlagführung 
über das ganze Revier zweckmäßig vertheilten Holzmaſſe, fteht plößlich das 
ganze Revier, bier Walpflächen von Quadratmeilen, zur Berfügung bes 
Holzbevarfes, der gar nicht da iſt. 

„Die durch Inſektenfraß getöbteten Stämme verlieren jchnell und be- 
trächtli an Güte des Holzes, was natürfich deſſen Brauchbarkeit und Ver— 
faufswerth bedeutend verringert, abgejehen davon, daß vielleicht taufenpmal . 
mehr Holz fich zur Verwerthung drängt, als der Markt bevarf. Es war 
alfo micht genug, daß in jener unglücdlichen Waldgegend fchließlich „über 
400,000 Morgen Fichtenbeftände erliegen mußten“ — man wußte nicht, 
wie man bie Unmaſſen von getöpteten Stämmen verwerthen folle, wobei 
ich bier gelegentlich einjchalte, daß fih Willkomm's Mittheilungen nur auf 
Staatsforften beziehen, während „die Privatwälder eben fo gelitten hatten“, 
welche dort in großer Ausdehnung vorhanden find. 

„„Es handelte ſich““, jagt Willtomm weiter, „,, natürlich vom Anfange 
an darum, Abjagmethoden zur Geltung zu bringen, die große Holzmaffen 
binnen kurzer Zeit zu confumiren im Stande fein würden. Mean glaubte 
biefen Zweck anfangs durch Herabjegung der an und für fich niedrigen 
Holztare auf etwa die Hälfte und durch Erevitbewilligungen erreichen zu 
fönnen; aber obwohl viefe dem holzconfumirenden Publikum gemachten Er- 
leichterungen eine Menge Holzipeculanten, Induftrielle, Bauluftige u. ſ. w. 
anlodte, und obwohl man zur Vermeidung der Concurrenz Seitens bes 
Fiscus felbft den Hieb in allen grün gebliebenen Wälvern der Provinz 
möglichit einfchränkte: erwieſen viefelben fich doch jehr bald als unzureichend. 
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Die Holzpreiſe ſanken ſchnell auf ein Minimum herab, da überall ge— 
ſchlagenes Holz in Maſſe vorhanden war und vorausſichtlich in jedem 
folgenden Jahre mehr Holz geichlagen werben mußte*). In Anbetracht 
diefer betrübenven Verhältniffe mußte man fich zu anderen, zu bisher ganz 
ungewöhnlichen Maaßregeln entfchliegen. Und zwar geftattete man zumächft 
ven Selbſtſchlag auf Nug- und Brennholz in allen verheerten Beſtänden, 
d. h. erlaubte Jevermann, ſich nach Belieben in dem abgejtorbenen ſtehenden 
Holz Brenn- und Nutzholz zu fchlagen, unter ver Bedingung, dies nad) 
vorher durch ven Revierverwalter gefchehener Abſchätzung der herrichenven 
Tare gemäß zu bezahlen. Auf diefe Weiſe erjparte man die Schläger und 
Aufbereitungslöhne. Allein der Selbſtſchlag hatte eine ſehr üble Folge, 
weil ein Jeder nur wegnahm, was er gerade brauchen fonnte, Es blieben 
daher nicht nur alle Stöde und die jchwachen Hölzer ſtehen, ſondern auch 
alle abgeſchnittenen Wipfel und alles Reifig in den Beſtänden liegen, welche 
dadurch erſt recht zu Brutplägen für jchäpliche Infekten, insbeſondere für 
Bostrichus lineatus und Bodfäfer und zugleich ſchwer zugänglich wurden. 
Noch im vorigen Herbit ſah man Hunderte von Morgen in dieſem Zu: 
ftande. Es wurde daher fpäter der Selbitichlag blos auf Nutzholz geftattet, 
was noch jegt der Fall ift. Dagegen fchritt man nun zu einer energifcheren 
Maafregel, um das Holz [08 zu werden und die Fläche vein zu befommten, 
nämlich zum flächenweifen Verkauf der abgeftorbenen Holzmaffen und zu 
darauf folgender Verpachtung der abgetriebenen Flächen zu landwirtbichaft- 
licher Benugung. Zunächſt verkaufte man die noch vorhandene Holzmaſſe 
folcher Flächen, auf denen Selbitichlag betrieben worden war, und wo bie 
aus Wipfeln, Reiſig, Stöden und ſtehenden jchwachen Hölzern beſtehende 
Maffe immer noch bis zu 10 Maſſenklaftern pro Morgen betrug, morgen- 
weife zu 4 bis 6 Thlr., bald aber auch Flächen abgeftorbenen Holzes, welche 
bis dahin noch ganz unberührt von der Art geblieben waren, zu 8 bie 
10 Thlr. pro Morgen. Diefer Flächenverkauf ift noch jet (1863) im 


) Während vor dem Nonnenfraße in der Bodſchwinglenſchen Haide der Eubiffuß 
Fichtennugbolz bei Klögern von 25 — 30 C.⸗F. Inhalt durchſchnittlich 1 Sgr. 8 Pig. 
nach ber Tare gefoftet hatte, wurde berjelbe 1855 mur noch mit 8 Pig. bezablt. Der 
der Fichtenicheitbolzflafter jan Damals von 1 Thlr. 5 Sgr. auf 15 Sgr., berjenige ber 
Knüppelltafter von 20 auf 10 Sgr. und Stod- und Reiſigholz war bereits gar nicht 
mehr abzuiegen. 
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Gange, denn noch immer giebt es, mit Ausnahme bes Steäfiicher.bereitd.: e 
vollkommen geräumten Reviers, auf allen Nevieren, insbeſondere anf Hetie-:.:: .- 
buder und Warner, noch große, ganz umangetaftet gebliebene‘ Flächen abge: Di 
jtorbenen ftehenvden oder vom Sturm zufanmengebrochenen Holzes. Mit 
dieſem Flächenverfauf wurde zuerft auf Borkener Revier in großem Maaß— 
jtabe vorgegangen, nachdem 1857 ver jegige Verwalter deſſelben, Herr 
Oberförfter Bröfife, das Nevier übernommen hatte, und zwar mit dem 
beiten Erfolge. Bröfife begann fehr bald zufammenhängenvde Flächen von 
5 Morgen zu verkaufen, was großen Anklang unter der ländlichen Be— 
völferung fand, fo daß es bald möglich wurde, unter ven Käufern eine 
Auswahl zu treffen. Im der That war das Borkener Revier im vorigen 
Herbit ſchon faft ganz von toptem Holz geräumt, obwohl auf ihm mit die 
größten Verheerungen vorgelommen find. Durch foldhen Flächenverkauf 
war es bier wie anderwärts allein möglich, der Concurrenz, welche die ver- 
heerten Privatforften mit ihrem Holze machten *), entgegenzutreten und noch 
ein leidlich günjtiges Nefultat bei ver Verwerthung der abgejtorbenen Hölzer 
zu erzielen. Die Käufer mußten und müflen noch das Holz für ihre 
Rechnung fchlagen, aufarbeiten und fortjchaffen laſſen und dies binnen eines 
von ber Nevierverwaltung bejtimmten Zeitraums thun. Sie fünnen aber 
das Abraumreifig liegen und die Stöde ftehen laffen. Um nun die Flächen 
gründlich von allem Holz zu fünbern umd zugleich die Wiederaufforftung 
vorzubereiten, kam man auf den jedenfalls glüdlichen Gedanken, ſolche ab- 
geholzte Flächen, fpäter auch diejenigen, auf denen früher nur Selbjtichlag 
betrieben worden war, an „Heine Leute“ ver benachbarten länplichen Be— 
völferung, welche felbft feinen oder nur geringen Grunvbefig haben, zu 
landwirthſchaftlicher Benutung over „Erbauung einer Vorfrucht” auf drei 
Jahre zu verpachten. Anfangs forderte man blos 5, 6 bis 10 Sgr. jähr— 
lichen Baht pro Morgen, aber bald konnte man den Pacht fteigern, da fich 
immer mehr Yente einfanden, welche vergleichen Flächen pachten wollten, 
indem die Pächter ganz brillante Gefchäfte machten. Gegenwärtig müffen 
die Pächter 1 Thlr. pro Morgen zahlen. Auch das ift in Anbetracht ver 
Ernten, welche die Leute drei Jahre hinter einander auf jenem unerſchöpflich 


*) In ummittelbarer Nähe des Borfener Neviers z.B. liegen über 70,000 Morgen 
Privatforften. 
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“ : ruchtbnten? Biben- machen *), und in Anbetracht des Brennholzes, welches 


.ſie durch: das Roden der Stöcke u. ſ. w. gewinnen, noch ſehr wenig. Den— 


noch erzielt ran duͤrch dieſe Methode jetzt einen Nettoertrag pro Morgen 
von den verheerten Flächen, an welchen vor der Calamität bei vollbeſtandenen 
Flächen nicht zu denken war. Man verpachtet übrigens auch noch ganz 
unberührte, mit dem vollen Holzbeſtande (natürlich abgeſtorbenem, außer dem 
etwa nebenbei darauf befindlichen grünen Laubholz) verſehene Flächen unter 
der Bedingung, daß die Pächter das darauf befindliche Holz, ſoweit es 
noch ſteht, ſchlagen und alles Holz aufbereiten müſſen, worauf daſſelbe vom 
Fiscus gegen unentgeldliche Ueberlaſſung des Reiſigs und der Stöcke an 
den Pächter übernommen wird. Auf dieſe Weiſe erſpart man überall die 
Schläger- und Aufbereitungskoſten. Nach Ablauf der Pachtzeit müſſen die 
Pächter die erpachtete Fläche rein von Stöcken und Reiſig und mit zuge— 
ebneten Stocklöchern der Revierverwaltung übergeben, welche nun auf dem 
durch die landwirthſchaftliche Benutzung gelockerten, aber lange nicht aus— 
geſaugten Boden bei der Cultivirung ein ziemlich leichtes Spiel hat.“ 

„Zum Schluß theile ich noch folgende Angaben über den Betrag des 
Inſektenſchadens nach Willkomm mit. 

„Die Geſammtmaſſe des durch den Inſektenfraß in der ganzen Provinz 
getödteten Holzes betrug bis zum Sommer vorigen Jahres 4,316,228 Maſſen— 
Klaftern. Bon dieſer ungeheuren Holzmafje waren bis zum 1. April 1863 
verwerthet 

im Reg.» Bez. Königsberg 1,311,654 M.Kl. 
⸗ ⸗ Gumbinnen 2,126,045 
Summa 3437,699 MR 





und dafür aufgelommen 


im Reg. Bez. Königsberg 1,767,978 Thir. 19 Sgr. 2 Pf. Bruttoertrag. 
.. s Sumbinnen 2,690450 » 14 =: 5 = s 


Summa.4,458,429 Thlr. 3 Sy. TB. 





*) Die Ertragsfähigleit des Bodens auf Borkener und Rothebuber Revier ift geradezu 
fabelbaft! Die Pächter erbauen ohne jebwede Düngung, die fie aud gar nicht beichaffen 
könnten, im erften Jahre entweder Flache, welcher vorzüglich gedeiht, ober Kartoffeln, 
im zweiten unb britten Jahre Roggen und ernten im dritten Jahre in der Regel noch 
das zwölfte Korn. 


An für fiscalifche Rechnung gejchlagenem Holze waren an gebachtem 
Termine noch vorhanden 


im Reg.» Bez. Königsberg 85,303 M. » St. 
⸗ Gumbinnen 78,553 
Summa 163,856 MR 
Dazu kommen noch auf dem Stamme befindliches Holz 
im Reg.-Bez. Königsberg 187,000 M.: Kt. 
s s Sumbinnen 527,673 
Summa 878,529 ML 
noch vorräthige unverwerthete Inſektenhölzer. 
Die Größe ver verheerten Waldfläche betrug 
im Reg.» Bez. Königsberg c. 150,000 Morgen 
: z Gumbinnen „ 268,244 = 


Summa 418,244 Morgen, 


d. h. mehr als ?/ı der Gefammtgröße der Staatswaldungen des Königreichs 
Sachſen. 

Noch viel größer würde die Wirkung jener ungeheuren Inſektencalamität 
hervortreten, wenn man verläßliche Nachrichten über die in den Privat— 
und Körperichaftswalbungen jtattgefundenen Berheerungen hätte. Solche zu 
beichaffen ift bis jetst nicht möglich gewefen. Mean kann fich jeboch ein 
ungefähres Bild machen, wenn ınan erwägt, daß blos im Reg.Bez. Gum: 
binnen, wo fämmtliche Privat» und Körperſchaftswaldungen eine Waldfläche 
von 255,497 Morgen repräfentiven, durch den Nonnenfraß 282,750 Maff.- 
Kl., durch den Käferfraß 427,750 M.-Kl., im Ganzen alfo 707,000 M.Kl. 
vernichtet worden fein follen und die Gefammtgröße des von dem Nonnen- 
fraß betroffenen Waldes c. 55,060 Morgen betrug. Diefe Maſſe abge: 
ftorbener Höfer zu der oben angegebenen Gefammtmafje des in den Staats- 
waldungen ver ganzen Provinz troden gewordenen Holzes hinzuaddirt, ergiebt 
bereits die ungeheure Maffe von 5,023,228 Maffen-Klaftern oder 351,625,960 
rhein. Cubikfußl — “ 5: 

Unfre beiden Kupferftiche „Walpverwüftung durch die Nonnenraupe I. 
und II.” find. nach zwei Originalftizzen gezeichnet, welche Herr Prof. Will— 
fomm an Ort und Stelle entworfen und uns überlaffen hatte. Hören 
wir nun aber noch, was verfelbe in feinem Berichte über den Anblid eines 
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der verwüſteten Reviere fagt, denn in diefem Falle übertrifft das Wort vie 
bildliche Darftellung. 


„Einen ganz andern Anblid und ganz andere Verhältniſſe bietet das 
Rothebuder Revier. Hier, wo Nonne und Käfer faſt überall gefreſſen 
haben, find große Blößen entitanden und werden noch größere entjtchen, 
wenn- fänmtliche verbeerte Jagen abgetvieben und geräumt fein werben. 
Denn wenn auch ein großer Theil der befallen gewejenen Gefammtfläche 


. bereit8 geräumt, ja ſchon wieder eultivirt ift, jo giebt es doch noch 


Tauſende von Morgen, welche entweder noch gar nicht in Angriff genom— 
men werden konnten, oder wo blos Selbſtſchlag betrieben worden ift um 
noch betrieben wird. Letztere Orte bieten das Bild der fürchterlichiten Ver— 
wüftung dar, denn zwifchen ftehenven, aber durch die fallenden Fichten viel- 
fach beſchädigten Yaubhoßbäumen und Kiefern und zwifchen zahllofen Stöden, 
welche oft halb verfohlt find von den Feuern der Holzichläger und von ber 
Verbrennung des Abraummveifigs, lagern alte, vom Sturm gebrochene over 
zerfplitterte, halb vermoverte Stämme, übermwuchert von Himbeeren, Neſſeln 
und Farrnkraut, fowie abgehauene Wipfel und Aefte, oft in großen Haufen 
übereinander gethürmt, über und über bedeckt mit langen grauen und weißen 
Bartflehten. Aus viefem Chaos ragen bier und da die nadten Yeichen 
einzelner, ſtehen gebliebener oder hoch über dem Boden abgebrochener 
Fichten und dürr geiwordener Hornbäume und Aspen empor, geipenftig aus 
dem üppigen Grün ver Hafterhoch aufgefchoffenen, fait undurchbringliche 
Beſtände bildenden Himbeeren berworleuchtend, die abgebrochenen Stümpfe 
nicht felten einfeitig oder innerlich (wenn fie rothfaul gewejen waren) ver: 
fohlt und in den feltjamften Formen zerfplittert. Einen ungleich fchauer- 
lichen Anblick gewähren aber die noch unberührt gebliebenen Jagen. Da, 
wo unter die überall dominirende Fichte vie Kiefer in großer Anzahl ein: 
gejprengt ift, oder ver Wind wenig bingelangen konnte, ftehen vie troden 
gewordenen Fichten noch großentheils, obwohl auch bier der Boden überall 
von umgebrochenen, übereinander geftürzten Stämmen und abgebrochenen 
Wipfeln bevedt iſt; wo dagegen wenig Siefern waren oder der Wind nach 
Belieben walten konnte, find die todten Fichtenbeftände zufammengebrochen, 
mitunter bis 15 Fuß hohe und höhere Verhaue bildend, welche ebenfalls 
von Himbeeren und Nefjeln durchwachſen find. Aus diefen Verhauen ragen 
einzelne bürre und entrinvete Fichten, wipfelwürre, ftarf befchärigte Horn— 
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bäume, Aspen und Pirken empor, lettere oft von ven fallenden Fichten 
bogenförmig niedergezogen ober mitten durch gejpalten, over nachträglich vom 
Sturm geworfen, mit ven zufammengebrochenen Fichten wirre Haufen bil- 
dend. An ven ftehenvden todten Fichten find die Wipfel meift abgebrochen, 
die Aeſte bogenförmig abwärts gekrümmt und fußlang behängt mit weißen, 
grauen und braunen Bartflechten. Die Rinde ift aufgeboriten, wohl auf 
große Streden oder ganz und gar abgefalfen, der nadte Holzkörper ringe: 
herum von tief einwärts fich erftredenten Längsſpalten durchſetzt und nicht 
jelten an ver Oberfläche fiebartig vurchlöchert von den Bohr- und Flug— 
löchern des Bostrichus lineatus, Unter ver aufgeboritenen, auswendig mit 
Flechten überzogenen Borke, die fich leicht im großen Platten abtrennen 
läßt, zeigen fich Gänge und Wurmmehl von altem Borkenfäferfraß, haben 
Spinnen und Tauſendfüße ihren Wohnſitz aufgefchlagen und wuchern Schim: 
mel. An den unteren Stammtbeilen findet fich ein großer feſter Yöcher: 
pilz (Polyporus pinicola Fr.) in reichlicher Menge, welcher auch bereits 
an abjterbenvden und kranken Fichten und Kiefern vorfommt. Diefer vor 
dent Nonnenfraß unbefannte Pilz, welcher nicht felten bis fat 1 Fuß 
Durchmeſſer erreicht, ift ein förmlicher Handelsartifel geworden, indem man 
fih feiner überall im Maſurenland zu Confolen für Figuren, Wandleuchter ıc. 
bedient, wozu er fich ungemein eignet. Im die noch unberührt gebliebenen 
Jagen ift fchwer, in die zufammengebrochenen gar nicht einzubringen, das 
Berirren darin, da alle Abtheilungsgrenzen verwijcht find, jelbft mit ver 
Beſtandskarte in ver Hand, leicht möglich und wegen der häufig noch ftür: 
zenden Bäume lebensgefährlich, Bei ftarfem Wind kann Niemand hinein 
und ich hatte es nur dem windftillen Wetter zu verdanken, daß ich folche 
Beſtände befichtigen konnte. Bald nach dem Raupenfraße, wo alles troden 
gewordene Holz noch ftand, foll es bei ſtarkem Wind wegen der fortwäh- 
vend brechenten und ſtürzenden Stämme und Wipfel, namentlich in ver 
Stille der Nacht, aus der Ferne wie ein gut unterhaltenes Rottenfener ge— 
Hungen baben und durfte Niemand wagen, ven Wald zu paffiven. Das 
Innere der mit faſt reinen, noch jtehenven Fichten bevedten Jagen macht 
einen grauenbaften Eindruck. So weit das Auge reicht, fieht man nur 
verftümmelte, in ihren grauen Flechtenfchleier gehüllte Leichen und dazwiſchen 
halb und ganz umgebrochene Stämme ohne eine Spur von Grün, außer 
am Boden, wo wie überall Himbeeren und Neffen die mobernden, nach 
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allen Richtungen umberliegenden Stämme überwachjen haben; eine Tobten- 
ftille berrfcht, denn die Luft vermag nicht mehr zwifchen den Nadeln zu 
ſäuſeln, und feine Vogelftinnme jchallt durch den dürren Wald; ſelbſt ver 
Specht, der anderwärts an den vom Borkenfäferfvaß Franken oder an ven 
rothfaulen Stämmen hämmert, ift längft weggezogen, da e8 ja ſchon lange 
feine Käfer und Larven mehr giebt. Man muß eine foldhe Verheerung ge: 
jehen haben, um fie zu begreifen, fie zu befchreiben ift unmöglich!” 

Zum Schluß hebe ich bier noch die Bemerkung Willkomm's hervor, daß 
die oben als polyphag bezeichnete und fonft auch die Kiefer jo jehr Liebenve 
Nonnenraupe in dieſem Falle „in ven fürlichen, an großen Seen gelegenen 
Beläufen, wo das’ Laubholz vorherrſchend und das Bild des Waldes wegen 
der Untereinandermengung aller möglichen Holzarten und deren ichönen 
Wuchjes ein vollfommen parkühnliches ift, Raupen und Käfer alle Fichten, 
auch die ganz vereinzelt ftehenven, alte und junge, getöbtet, weshalb man 
inmitten jener prachtoollen Yaubholzpartien noch jett häufig trodene ftehente 
Fichten fieht, deren graue flechtenbehängte — ſeltſam gegen das üppige 
Grün des Laubholzes abſtechen“. — 

Wie ſonderbar ſcheint demnach damals die Lebensökonomie dieſes furcht— 
baren Inſekts geleitet geweſen zu ſein. Hier iſt offenbar noch ein tiefes 
Lebensgeheimniß verborgen, deſſen Löſung in dieſem Falle, wenn ſie mög— 
lich ſein ſollte, vielleicht eben ſo ſehr ſich an die damaligen Geſundheits— 
zuſtände der Fichte wie an die Raupe ſelbſt zu wenden hätte. 

Was endlich den in Geld ausgedrückten Schaden betrifft, ſo erzählt 
Willkomm, daß auf dem Naſſawer Revier allein derſelbe 300,000 Thlr. 
betragen habe, weſentlich darauf beruhend, daß um dieſe Summe der Werth 
des getödteten Holzes geringer geweſen iſt. In Summa erlagen damals in 
ver Zeit von 1852 — 1862 über 400,000 Morgen Fichtenbeſtände!“*) 


*) Die Borbauungs- und BVertilgungsmaafregeln gegen die Waldverberber werben 
wir am Schluffe diefes Abſchnittes beiprechen, weil mande davon für mehrere oder alle 
Waldverberber gleich anwendbar und geboten find, 
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2. Der Schwammfpinner oder Dispar, Liparis dispar (Ph. B.) L. 


Der weiblide Schmetterling, einer unferer größten Nachtfalter, 
ift dem der Nonne ſehr ähnlich; das Weiß iſt weniger rein und bie Bid: 
zadlinien mehr braun als fchwarz und heller und weniger zahlreih. Dem 
viel dickeren folbigen Hinterleibe fehlt das Noth. Das viel Heinere Männ- 
hen ift ganz verfchieden gefärbt (dispar, ungleich), die Grundfarbe aller 
vier Flügel ift beiderfeits rauchbraun, auf den Borberflügeln mit ähnlichen 
braunfchwarzen Zickzackzeichnungen wie bei dem Weibchen. Hinterleib ſchlank; 
Fühler breit, doppelt gefämmt. — Raupe jechszehnfühig, ausgewachſen bis 
6'/a Centimeter lang, dickköpfig, langhaarig und leicht zu unterjcheiven ar 
5 Paar blauen und 6 Paar rothen Rüdenwarzen. — Puppe fchwarzbraumn, 
mit ziemlich langen rothbraunen Haarbüfcheln, mit wenigen loderen Seiven- 
füden zwiſchen Blättern oder in Ninvenriffen verjponnen. Der Schmetter: 
ling fliegt im Juli und Auguft und legt feine 200—400 Eier faft immer 


in einen flachen rundlichen Klumpen zufammen, den er durch beftiges 


Flügelichlagen mit den rauchbraunen Wollhaaren des Hinterleibes, vie 
darauf Heben bleiben, bevekt. Diefe fenerfhwammähnlihen Eier- 
Flumpen finden ſich meift an ven Baumftämmen. Erſt im nächften 
Frühjahr Friechen die Räupchen aus, welche wie die der Nonne noch einige 
Tage neben dem „Schwanm” in „Spiegeln“ beifammen bleiben und fich 
dann erft in die Baumfrone vertheilen; nur bei fchlechtem Wetter oder zur 
Zeit der Häutungen jammeln fie fih in den Aitgabeln zufammen. Sie 
freffen auf ven verfchiedenften Laubhölzern, am häufigſten an Eichen, Bappeln, 
Linden, Hornbaum, Buche, Rüjtern, Ahorn, Traubenfirfchen und außer 
dem Walde an verfchievdenen Obftbäumen, am liebften an Pflaumen. Durch 
Entlaubung der Objtbäume wird die Raupe des Schwammfpinners ſchäd— 
licher als im Walde, weil dadurch das Auswachien und Reifen des Obſtes 
verhindert wird. Die Berpuppumg gefchieht von Anfang Juli an, felten 
ſchon Ende Juni und kann bei einzelnen bis Anfang Auguft fich verzögern, 
Nah etwa 14 Tagen friecht der Schmetterling aus. Die Weibchen laffen 
fih, träg an den Baumſtämmen figend, von den auch am Tage ziemlich 
lebhaft fliegenden Männchen aufjuchen. 


Die große Verschiedenheit beider Gefchlechter macht es doppelt inter- 
effant, daß vom Dispar ein Zwitter gefunden worden ift, ver, wie es bei 
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Der Shwammijpinner, Liparis dispar (Ph. B.) L. 
a. männlicher, b. weiblicher Schmetterling. c. Raupe. d. Puppe. 
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Infektenzwittern gewöhnlich ver Fall ift, äußerlich an der einen Seite weib- 
liche, an der andern die männlichen Kennzeichen an fich trug, alfo an ver 
einen Seite 2 große helle weibliche Flügel und ein ſchmales weibliches 
Fühlhorn, an der andern 2 Fleinere dunkle männliche Flügel und ein breites 
doppelt gefämmtes männliches Fühlhorn. 


3. Der Weidenjpinner, Liparis salieis (Ph. B.) L. 
und 


4. Der Goldafter, Liparis chrysorrhoea (Ph. B.) L. 


find zwei in jeder Beziehung ein- 
ander jehr verwandte und ähn— 
liche Schmetterlinge, während in 
ihren Raupen binlängliche Unter- 
jcheidungsmerfinale ausgeprägt . 
find, wie dies bei ven altern 
ziemlich oft der Fall ift. Ihre 
Farbe ift ein blendend reines 
Weiß, welches bei dem etwas 
größeren Weidenfpinner milch- 
bläulich ſchimmert und dieſem 
bier und da den Bolfsnamen 
Molfendieb eingetragen bat, 
während verjelbe ſonſt auch) 
Ringelfuß genannt wird, weil 
feine Beine ſchwarz geringelt 
find. Am Goldafter zeichnet 
fich neben dem blendenden Weiß 
des ganzen übrigen Körpers an 
dem röthlichbraunen Hinterleibe 4. Der Weibenipinner, Liparis salicis (Ph. B.)L. 
ein vofgelder ferfanrbüfget (2), 1, innen Ws Gele Lipari, han 
oder am fchwarzbraunen ein voth- jpinners, L. auriflua (Ph. B.) L. 
brauner (P) ſehr aus, jo daß ver Name chrysorrhoea (golofließend) bier 
allerdings weniger paſſend ift, als bei dem fehr verwandten Gartenbirn- 
jpinner oder Schwan, L. auriflua (vafjelbe bedeutend), bei welchem 
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die Afterivolle lebhaft vottergelb ift, ver aber fein Waldbewohner ift. Außer 
diefer Farbe der Afterwolle unterjcheivet ſich L. auriflua noch ficherer durch 
den ungewöhnlich langen Franſenſaum des Innenrandes der Vorderflügel 
von L. chrysorrhoea. (Fig. 12 ce.) 

Die auf Weiden und Pappeln zuweilen ſehr häufig vorkommende 
ſechszehnfüßige Raupe des Weidenjpinners ift mit Haarbüfcheln auf 
rothen Knopfwarzen verjehen und dadurch fofort zu erkennen, daß über ven 
ganzen Rücken eine Reihe großer weißer oder jtrohgelber runder aneinanver- 
jtoßender Fleden verläuft. Diefe fehlt der etwas Fleineven gelbbraun be- 
haarten Raupe des Golpafters welde fich durch zwei beiverjeits neben 
der Rückenlinie verlaufende zinnoberrothe Yinien leicht kenntlich macht. 
Die Puppe ijt ebenfalls mit Haarbüfcheln bejegt. 

Flugzeit, Fraß und Art der Berpuppung des Weidenſpinners find 
wie bei vem Schwammfpinner. Die Eier kommen aber ſchon im Herbjt 
aus und bie noch ganz Heinen Räupchen überwintern im Moofe und in 
Rindenrigen und freflen im folgenden Jahre vom April bis Juli. 

Der Goldafter, welcher ſchädlicher als jener ift, ſchwärmt im Juli 
Abends und legt feine 200—300 Eier an die Unterſeite der Blätter. 
Schon im: Juli oder im Auguft erfcheinen die Räupchen und nagen an ven 
benachbarten Blättern, welche fie mit dem Eierblatte verjpinnen und mit 
einem dünnen Seidengeſpinnſt überziehen. Im diefem Gefpinnft überwintern 
die Heinen Räupchen, welche das Abfallen deſſelben dadurch verhindern, daß 
fie die Blattjtiele mit dem Zweige feit verfpinnen. Dies find die befannten 
jogenannten großen NRaupennefter*) an den Obftbäumen, wo man fie 
bald nach dem Winter auffuchen und abjchneiven muß, ehe noch die Raupen 
ihr Winterlager verlaffen und fich über den Baum verbreiten. 

Alle dieſe drei weißen Schmetterlinge, wenn wir den blos genannten 
Sartenbirnfpinner mit berüdfichtigen wollen, fallen durch ihre blendend weiße: 
Farbe, wenn fie träge an den dunfeln Stämmen figen, leicht in's Auge. 
Sie find in den Obftgärten viel jchäplicher als im Walde und werben in 
unverantwortlicher Weife im den Pappelalleen, den Sinnbildern der Yang- 
weiligfeit, förmlich gehegt und wandern dann in benachbarte Gärten über. 


*, Die Heinen Raupennefter find die aus nur einem Blatte beftebenden 
Winterquartiere der Raupe des Baumweißlings, Pontia Crataegi (Pap.) L. 





111 


5. Der Kiefernjpinner, Gastropacha Pini (Ph. B.) L. 


Bor der oben gejchilverten Nonnen: Periode des letzten Jahrzehnts war 
die „große Kiefernraupe” neben den Fichtenborkentäfer, dem Urheber ver 
„Wurmtrockniß“, der mächtigite und gefürchtetjte Feind unferer Waldungen, 
und fie ift, wenn auch von dev Nonne weit übertroffen, noch immer eine 
Geißel der Kiefernwaldungen. 

Die von Ochſenheimer aufgeftellte Gattung Gastropacha (ver vie 
Gattung Lasioeampa Schrank fynonym ift) enthält 32 europäifche Arten, 
welche größtentheils nach einem übereinjtimmenden Modell der Färbung 
und Zeichnung gebilvet find, wobei das Braun und Braungelb vorherrjcht. 
Man bringt die Arten in 2 Gruppen, je nachdem fie auf den Vorderflügeln 
einen weißen Punkt haben oder nicht. Sie find fo dicht beichuppt, daß die 
Flügel zuweilen, 3. B. bei dem Kiefernfpinner, dem glatt anliegenden Mäuſe— 
jell nahe kommen. Ihre jehr gefräßigen Raupen find ſtark behaart, lang 
gejtreft und tragen meift hinter dem 2. und 3. Yeibesringel befonvers ge- 
fürbte Fleden und auf dem vorlegten einen zapfenartigen Warzenbudel. 


Der Kiefernfpinner ift einer der größten und jchwerfälligften unfrer 
Nachtfalter. Das Weibchen ift jo träg und plump, daß es nur felten um 
die untern Stammtheile ver Bäume berumflattert, während das Männchen 
wie gewöhnlich lebhafter ift, und felbjt am Tage berumflattert, um das 
Weibchen aufzufuchen. 

In der Färbung ift kaum ein Schmetterling (a b) veränverlicher, 
indem neben ber abgebildeten Normalfärbung (b) nicht felten folche mit faft 
einfarbig grauen oder graubraunen Vorderflügeln vorfommen. Die VBorver- 
flügel find zunächft der Wurzel roftbraun, dann kommt, wobei die Grenz- 
(inie durch einen weißen Punkt bezeichnet ift, ein braungraues, dann ein 
voftbraunes und zulegt wieder ein braungraues Querfeld. Zwiſchen biefen 
find vie Grenzlinien buchtig ausgezadt und mehr oder weniger dunkler ge- 
färbt. Die Hinterflügel find einfarbig roſt- over leberbraun over braun- 
grau. Die Unterfeite aller 4 Flügel ift einfarbig graubraun oder braun- 
grau faft ohne alle Zeichnungen. Die Männchen (a) find meift etwas leb— 
bafter in der Färbung und jchärfer in der Zeichnung der Borberflügel, und 
da fie meiſt auch beträchtlich Heiner find als die Weibchen (b), fo könnte 
man’ zuweilen wie bei vem Schwammfpinner die beiden Gejchlechter für zwei 
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Selbit die fo nahe verwandte öfterreichifche over Schwarzfiefer, P. Laricio 
Poir., fcheint fie zu verſchmähen. Dieſe ausjchließende Anweifung ver 
Raupe auf die Kiefer macht dieſe natürlich für die Siefermwaldungen um 
fo gefährlicher. Nach ven bisherigen Erfahrungen kommt fie am häufigſten 
im Norden und Nordoſten von Deutjchland vor, Doch hat fie fich feit einigen 
Jahren auch in Baden und Heſſen-Darmſtadt ſchädlich gezeigt. 

Neben dem Fichtenborkenfäfer find nur wenige andere forjtichäpliche 
Inſekten jo gründlich beobachtet worden als der Kiefernfpinner, der fich da— 
ber einer bejonderen fleinen Yiteratur rühmen darf. Wie es ſchon bei der 
Nonne gelegentlich erwähnt wurde, und wie es auch bei anderen Forjtinjekten 
ver Fall ift, umfaſſen Verbeerungen des Siefernfpinners gewöhnlich einen 
Zeitraum von drei Jahren, invem im erften Jahre ver bis dahin kaum 
in einzelnen Gremplaren auffindbar gewefene Schmetterling in fichtbarer 
Menge erfcheint, im ziveiten fchon im nicht mehr zu bewältigender Menge 
da ift und im dritten ausgedehnte Waldungen in unfchägbaren Diengen er— 
füllt. Dann folgt aber fast immer ein fo völliges Verfchwinden, daß man 
im vierten Jahre fein einziges lebenves Eremplar mehr finvet, wo man im 
Jahre vorher faum einen Schritt thun konnte, ohne auf eine ver von Baum 
zu Baum wandernden Raupen zu treten. 

Der Grumd dieſer auffallenden Erjcheinung ift zur Zeit noch eine 
Streitfrage. Wir werden ſpäter die überaus interefjanten Gruppen ver 
Schlupfwespen und der Raubfliegen kennen lernen, denen die Einen das 
völlige Ueberwinden großer Inſektenmengen zuichreiben, während Andere 
annehmen, daß am Ende einer ungewöhnlichen Infektenvermehrung immer 
eine Seuche eintritt, welche die noch weiter gehende Vermehrung verhindert. 

Die Gefräßigfeit der überwinterten Raupen iſt nach der ſechsmonat— 
lichen Faftenzeit außerorventlih groß. In faum einer Minute ift eine 
Kiefernnadel in 5— 12 die ganze Nadelbreite abfchneidenve Biffen bis an 
die Blattfcheide verzehrt und faft nur fo in den unerfättlichen Schlund 
binabgefchoben. Dann folgt ftets zunächit die andere Navel des Nadelpaares, 
ehe jich die Raupe an ein anderes Nadelpaar macht. Ratzeburg nimmt 
auf Grund genauer Beobachtungen an, daß eine Raupe durchſchnittlich zu- 
jammen 1000 Naveln verzehrt. Das fjcheint für eine 4 Monate lang 
frefiende Raupe wenig, aber man bat zu bevenfen, daß dieſe koloſſale Ge— 
fräßigfeit nur auf wenige Stunden des Tages bejchränkt iſt und ihre Höhe 
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bauptjächlich erſt zwiſchen der vorlegten und letzten Häutung erreicht. Wie 
groß muß demnach bei diefer gering erjcheinenden Durchfchnittszahl von 
1000 Nadeln für jeve Raupe die Zahl ver legteren fein, wenn 3. B. auf 
dem preuß. Reviere Thiergarten in den Jahren 1838 und 1839 zufammen 
60,949 Klaftern Holz von getödteten Kiefern gejchlagen werden mußten. 
Die BVertilgung des Kiefernjpinners hat jeit langer Zeit ven Scharf- 
finn und vie Thatkraft der Forſtleute angeipannt und wird am Schlufje 
unferer Betrachtung der ſchädlichen Walpinfekten ſelbſt befprochen werden. Ob 
dabei die 40 Schlupfwespenarten, welche tödtende Schmaroger des Kiefern- 
ſpinners find, wirklich maßgebenvde Bundesgenofjen find, hat uns erft fpäter 
zu bejchäftigen bei der Betrachtung dieſer Thiere im ihrer wunderbaren 
Yebensweife. Dabei werden wir auf unfere Figur 13 g, h zurüdfommen. 


6. Der Eichen: Proceffionsipinner, 
Gastropacha processionea (Ph. B.) L. 


Nicht blos die Bienen, Wespen, Ameifen und die andern in viejer 
Hinficht allgemein gekannten Inſekten leben in georoneten Gejellichaftsver- 
bänden, ſondern e8 kommt dieſe Erjcheinung auch bei anderen Arten vor, 
welche weniger befannt find. Unter viefen find namentlich ver Proceffions- 
jpinner und ver Heerwurm (fiehe dieſen fpäter) zu nennen, und bei 
diefen beiden fpricht fich die Gefelligfeit vorzüglich im den gemeinfamen ge— 
oroneten freien Wanderungen während des Yarvenzuftandes aus, in welchem 
jene blos eine gemeinfame Wohnung mit einander theilen. 

Der Proceffionsfpinner gehört zu ven Gaftropachen ohne weißen Flügel 
punft (f. vor.) und iſt eine ver Heinften Arten. Der Schmetterling (a) 
ift fehr unfcheinbar und nähert fich in feiner Färbung und Zeichnung ſchon 
beinahe ver großen Schaar der Unbefchreibfichen. Die kurzen ziemlich breiten 
Borderflügel haben eine heile braungraue Grundfarbe, und an der Wurzel. 
einen, weißlichen led, an welchem zwei ziemlich nahe beifammen ſtehende 
düſter braune Zickzacklinien ftoßen; näher nach dem Hinterranve hin folgt 
auf ein breites reines Mittelfeld eine dritte gleichartige und zwifchen dieſer 
in dem undeutlich punktfleckigen Hinterrande fteht eine ſehr undentfiche vierte. 
Die am Innenvande ſehr ſtark behaarten Hinterflügel find faft reinweiß 
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mit einer ſchrägen braungrauen Schattenbinde. Auf der Unterſeite find 
diefe Zeichnungen nur wenig bemerkbar. 
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Der Eihen-Procefjionsipinner, Gastropacha processionea (Ph. B.) L. 


a. Schmetterling. b. Raupe, daneben ein Rüdenfeld. c. Puppe und Geipinnft. d. Stüd 
eines Geipinnftballens. e. Gifthaare, ſehr ftark vergrößert. 
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Die grau behaarte 16 füßige Raupe (b) bat eine belle graubläuliche oder 
grauröthliche Grundfarbe; über ven Rüden läuft ein dunkler jchwarz ein- 
gefahter breiter Streif, ver röthlichbraune Wärzchen trägt und namentlich deut- 
(ich auf der vorvern Hälfte aus Schilvern beiteht, wie neben ver Raupe eins 
abgebifvet ift. — Die in einem eirunden weißgranen Gejpinnft eingejchloffene 
Puppe jieht dunkelrothbraun aus und bat fcharf geramvete Bauchringel. — 
Die weißlichen etwas gedrückten Eier find fparfam mit Haaren überzogen. 

Der Schmetterling fliegt im Juli und Auguft Abends und legt feine 
150 — 300 überwinternden Eier, die er in Haufen ablegt und leicht mit 
jeinen Afterhaaren bedeckt, an vie Rinde ver Eichenjtämme. Im Mai 
friechen die Räupchen aus, befteigen die Bäume, um von den Blättern zu 
(eben und ihr gejelliges Yeben zu beginnen. Sie ziehen ſich ven Tag über 
familienweife an eine gejchügte Stelle ves Stammes, am liebjten in Aſt— 
gabeln, dicht zufammen und fpinnen fich am ihren Ruheplätzen ein loderes 
aber allmälig durch die abgeworfenen Häute und den hängenbleibenven Koth 
immer dichter werdendes ballenförmiges Gefpinnft (d). Mit einbrechenver 
Dämmerung ziehen fie in gejchloffenen Zügen auf Fraß aus. Cine Raupe 
macht dabei die Anführerin, dann kommen fie paarweife, zu breien, bis ber 
mehrere Fuß lange Zug in ver Mitte am vidften, etwa 2 Zoll, und nad 
hinten durch paarweifes Marfchiven wieder fchmäler wird. Im der Rube 
boden die Raupen über einander und find dabei durch lockere Seidenfäden 
gewijjermaßen zu einem Ganzen verwebt. Wenn Mitte Juni bis anfangs 
Juli die Berpuppung herannaht, vereinigen fie fich, zur Ueberſtehung dieſes 
jedenfalls mehr als die andern Häutungen ſchmerzhaften Vorganges, inniger. 
Sie verfpinnen ſich dann in ein vichteres Geſammtgeſpinnſt, welches von 
zahlreihen Raupenhäuten erfüllt iſt. Von ver legten Yarvenhäutung bis 
zur Verpuppung ift biefer Ballen ihre ftändige Wohnung, in die fie nach 
jeder Freß-Proceſſion zurückkehren. Zur VBerpuppung friechen alle auf ven 
Grund vefjelben und fpinnen fich bier die Puppengefpinnjte. Die audge- 
frochenen Schmetterlinge müffen fich alfo mühſam hindurcharbeiten, um das 
Freie zu gewinnen. 

Die Eichen Proceffionsraupe ift nicht allein durch Entlauben ber 
Eichen, felten anderer Yaubholzarten, ſchädlich, fonvern- faft noch mehr in 
unmittelbarfter Weife vem Menjchen felbft. Der Nüden ijt namentlid an 
ven Rändern des Nücdenftreifens mit zahllofen außerordentlich Heinen, ich 


feicht ablöfenden fpigen und zahnrandigen fpießigen Härchen bevedt, welche 
auf zarten Hautjtellen — Nafe, Augen, Mund, Schlund und Yuftröhre — 
ſchmerzhaftes Jucken und Entzündungen erregen, was fich bis zur Vebens- 
geführbung fteigern fanı. Da diefe Gifthärchen in großer Menge in ven 
Geſpinnſtballen enthalten find, jo muß man bei den Abreißen vevjelben 
von den Bäumen, das einzige Vertilgungsmittel, große Vorſicht anwenden 
und dabei Geficht und Hände mit Del over Fett einveiben, und namentlich 
die Augen und ven Mund durch ein vorgebunvdenes Tuch jchügen. Es ift 
fchon vorgefommen, daß man befallene Eichemwälver für Menjchen und 
Vieh hat abjperren müflen. 

Der Eichen » Proceffionsfpinner jcheint auf Weſtdeutſchland beichränft, 
indem er jenfeit der Over nur jelten beobachtet worden ift. Sein jchänliches, 
d. h. maſſenhaftes Auftreten, findet übrigens nicht oft ftatt. Am bäufigften 
fcheint er in Wejtphalen vorzufommen. Wir betrachteten ihn 1849 in 
ſchädlicher Menge in Würtemberg bei Ludwigsburg. 

Mit dem Eichen-Proceffionsfpinner find zwei andere ebenfalls wandernde 
Arten fehr verwandt, nämlich der auf Kiefern freffende Kiefern-Pro- 
ceffionsfpinner, Gastropacha pinivora Treitschke, und ver in Südeuropa 
auf ver Pinie (Pinus Pinea L.) lebende Pinien-Procefjionsjpinner, 
Gastropacha pityocampa Fabr. 

Der Schmetterling des Kiefern » Proceffionsfpinners ift etwas größer, 
heller und unbeutlicher in den Zeichnungen. Er fliegt im Vorſommer. 
Aus den an den Nadeln in Maffe abgelegten Eiern kommen die Räupchen 
bald aus und erreichen bis Auguft ihre Vollwiüchfigfeit, während fie paar- 
weile in bandförmigen Zügen wandern. Sie überwintern als Puppe in 
ver Erde. Die 1/4 Zoll langen Raupen haben biefelbe giftige Eigenschaft 
wie bie der auf der Eiche lebenven Art. 


T. Ringeljpinner ‚ Gastropacha neustria (Ph. B.) L. 


Der Schmetterling (a) gehört wie der vorige in die Abtheilung 
ohne weißen Flügelfled; er bat eine weißgelbliche oder ſchmutzigockergelbe 
Farbe mit einem etwas dunkleren Querbande über die Mitte der Vorder: 
flügel. Der Geſchlechtsunterſchied fpricht fich, wie bei allen Arten ver 
Gattung, in den breit kammzähnigen Fühlern und dem fchlanten Hinterleibe 
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des kleineren Männchens aus. — Die Raupe (bi ift unter dem Namen 
Ringel» oder Bandraupe allgemein befannt und als Schäpigerin ver 
Dbftbäume gefürchtet. Sie wird reichlih 2 Zoll lang, ift weitläufig be— 
baart und bat eine blaugrane Grundfarbe mit mehreren orange- oder ziegel- 
rothen und einem weißen Niücdenftreifen, die jedoch nicht mit über den erjten 
Yeibesringel gehen, welcher nur roth eingefaßt ift und wie der Kopf 2 ſchwarze 
Punkte trägt. Wie bei der nachfolgenden Art ruht die blaugraue oder 
dunkelbraune Buppe in einem doppelten Gejpinnjt, einem inneren vichteren 
und einem äußeren loderen, beide find ziemlich heil, ſeidenreich und meift 
mit Staub gemijcht. — Die Eier (e) werden an feverkieldiden Aeftchen 
ringsum regelmäßig an einander gereiht und feit zufammengeflebt abgelegt, 
jo daß dadurch ein breiter fchwarzbrauner Ring gebildet wird, den man 


Fig. 15. 





Der Ringelfpinner, Gastropacha neustria (Ph. B.) L. 
a. männl. Schmetterling, c. Eierring, b. Raupe. 


abziehen kann und ver einem Nähringe der Schneider ähnelt. Man bat 
diefen Eierring mißbräuchlich zur Benennung der Raupe benugt. An Yuli- 
abenven fliegt der Schmetterling und jett ſchon fo zeitig feine Eierringe 
ab, die ohne auszufriechen überwintern und dabei jeder Unbill der Witterung 
Troß bieten. Im April und Mai erfcheinen die Näupchen, welche jchnelt 
wachjend vie Bäume entlauben und in unregelmäßigen Zügen gemeinjam 
wandern, auch unter einem gemeinjchaftlichen Geſpinnſt die Häntungen be 
ftehen. Bor der BVerpuppung zerſtreuen fie fih und im Juni und Juli 
find die Geſpinnſte meift zwifchen Blättern zu finden. 

In dem Walde bewohnt und ſchädigt die Ningelraupe am meiften die 
Eichen und fann dadurch, befonders wenn es junge Eichen trifft, nachtheilig 
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werden. Weit mehr aber iſt dies in den Obſtgärten der Fall. Hier ſind 
es namentlich die Meiſen und einige andere den Winter über bei uns 
bleibende Heine Vögel, welche den Eierringen nachſtellen und ſich dadurch 
unferer Hoffnung auf Objternten annehmen. Wenn aber nur die Menjchen 
die lieblofe Dummheit ablegen wollten, diejen Heinen Wohlthätern nachzuftellen ! 


8. Der Rothſchwanz oder Buhenfjpinner, 
Dasychira pudibunda (Ph. B.) L. 


Bon den vier in Europa lebenden Arten ver Wollfühe, was das 
Wort Dasychira ausvrüdt, gehören 2 zu ven allbefannten deutſchen Raupen, 
welche zwar felten jehr zahlreich, aber doch überall vorfommen, und zwar 
die genannte zuweilen in forftichädlicher Menge. Der Schmetterling 


Fig. 16. 





Der Rothſchwanz, Gastr. pudibunda. 
a. männlicher Schmetterling, b. Raupe, c. Puppe, 


gehört zu umferen größeren Spinnern und ähnelt einigermaßen dem 
Seidenfpinner, den er jedoch an Größe, wenigitens das Weibchen, über- 
trifft. Die Grundfarbe aller 4 Flügel ift trübweiß, auf den durch 2 etwas 
wellenförmige rauchbraune Querlinien in 3 ziemlich gleiche Felder getheilten 
Vorderflügeln braungran bejtäubt; eine vierte undeutliche Linie ſteht nahe 
ver Flügelwurzel. Hinterflügel faft veinweiß, mit 2 fehr verwafchenen heil- 
grauen Binden. Hinterrand der Vorberflügel ſchwärzlich punktirt. Unter: 
feite reiner weiß, auf jevem Flügel ein fchwärzlicher Mittelflet und einige 
undentliche Querlinien. Beim Männchen (a) find alle Zeichnungen dunkler 
und das Mittelfeld ver VBorverflügel mit braungrauen Zeichnungen erfüllt, — 


ee — 


Die Raupe ift wegen ihrer auffallenden Kennzeichen allbefannt; in ver 
mehr oder weniger rein citronengelben, röthlichen oder grünlichen vichten 
Behaarung treten 4 aufrechte vieredige, flach abgejtugte Haarpinfel hervor, 
zwijchen venen auf vem Rüden ſammtſchwarze Einfchnitte ftehen. in vother 
dünnerer Haarpinjel fteht nach rückwärts gerichtet auf dem legten Yeibes: 
ringel (daher der Name „Rothſchwanz“). — Die dunkelbraune Puppe ift 
von eimem zientlich fejten aber durchſcheinenden Geſpinnſt umfchloffen, welches 
wieder in einem loderen Gewebe, in welchem die Raupenhaare verwebt find, 
wie in einer Hängematte ruht. — Die weißlichen etwas platten Eier 
liegen frei auf Baumrinde. 

Die Flugzeit des Schmetterlings ift Anfang Juni. Die Raupen er- 
icheinen im Juli, jfelettiven anfangs die Blätter nur, die fie fpäter ganz 
freffen und dadurch zuweilen die Buche, ſich nur auf diefer in Menge ein: 
jtellend, ganz entlauben, während fie auf allen andern Holzarten nur ver: 
einzelt vorkommen. Bis zur Halbwüchjigfeit haben die Raupen wie viele 
andere die Gewohnheit, fich pfeilfchnell an einem Seivenfaden auf ven 
Boden herabfallen zu laſſen. Zur Berpuppung gehen fie im Dectober von 
den Bäumen berab in die Vodenvede, wo fie als Puppen überwintern. Im 
Norden Deutjchlands tritt der Buchenfpinner häufiger und daher auch 
jchäplicher auf als im Süden. 

Obgleich aus ver Abtheilung der Spinner noch eine große Anzahl 
anderer Arten auf den Wald angewiejen und vafelbjt Nahrung und Wohnung 
zu juchen bejtimmt ift, jo find e8 doch nur die vorſtehenden acht, welche 
dadurch zu eigentlichen „Waloververbern“ werben können, und felbft unter 
diefen find, wie wir gefehen haben, einige nicht eben ſehr zu fürchten. Auf 
der andern Seite jchließt dies nicht aus, daß neben denn acht genannten hier 
oder dort plößlich -eine Spinnerraupe als forftichädlich auftreten kann, bie 
in diefer Eigenfchaft bisher noch nicht bekannt gewejen ift. Es find eben 
der Umftände unzählige, welche auf das Leben und die Gewohnheiten ber 
Infeften Einfluß ausüben fünmen und wir find nicht entfernt im Stunde, 
zuverläffige Zufunftsberechnungen aufzuftellen, wenn dabei Inſekten als 
Faktoren auftreten können. 

Indem wir und nun zu der weitwerbreiteten Familie der Eulenfalter, 
Noctuinen, wenden, muß als bemerfenswerth hervorgehoben werben, 
daß aus der großen Zahl ver befannten Arten, man umnterfcheivet deren 
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gegen 2500, verhäftnigmäßig nur wenige eigentliche Waldbewohner und 
noch wenigere den Forſten nachtheilig find, jo daß wir nur eine einzige 
Art unter die Waldververber aufzunehmen haben. Selbſt in feinem großen 
Werke über die forſtſchädlichen Inſekten führt Ratzeburg auch nur dieſe eine 
Art, N. piniperda, als ſchädlich auf. 

Die Noctuen find der Mehrzahl nach von geringer oder kaum mittler 
Größe, obgleich zu ihnen ver größte aller befannten Falter gehört, die in 
Brafilien lebenve Agrippina, Erebus Agrippina Cram., welcher bis 10 Zoll 
Flügelfpannung bat. Auch unfere deutſche Falterfauna zählt eine ihrer 
größten Arten unter den Gulen, das auf Efchen lebende blaue Orvensbant, 
Catocala Fraxini (Ph. N.)*) L. mit 3'/, Zoll Flügelfpannung. 

Die echten Eulen haben 16 füRige Fable oder nur dünn behaarte Raupen, 
während die Gruppe der Ipinnerartigen baarige und die der fpannerartigen 
10= over 12 füßige Raupen haben. Sie leben meift von nieveren Kräutern 
und verpuppen fich in der Erde. 

Die ſchon früher einmal hervorgehobene Schwierigkeit der Befchreibung 
ver Farbenzeichnung ver Schmetterlinge gilt ganz beſonders von den Eulen. 
Bei vielen finden ſich auf den Vorderflügeln nebeneinander ein Heiner 
rumdlicher und ein mehr nach außen geftellter meift nievenförmiger (Nieren: 
mafel) bejonders gefürbter Fed, wofür auch unfere abgebildete Art ein 
Beifpiel giebt. Die Hinterflügel find meist fehr einfach gefärbt, wovon 
jevoch die befannten Ordensbänder eine bevorzugte Ausnahme bilden. Einige 
Eufen zeichnen ſich vor allen anderen deutſchen Faltern durch wahrhaft 
metalliſch glänzende Flecken auf ven Vorverflügeln aus. Sie bilden die mit 
Beziehung auf dieſen Metallſchmuck fo genannte Gattung Plusia (Reichthum). 

Der Hinterleib der Eulenfalter ift nach hinten meiſt auffallend kegel— 
förmig zugejpigt und vie Fühler find, mit wenigen Ausnahmen bei ven 
Männchen einiger Gattungen, einfach borjtenförmig. 

Die Eulen gleichen auch darin ihren Namensfchweitern unter ven Vögeln, 
daß fie am Tage fich in ver Verborgenheit verſteckter Orte halten und 
nur des Nachts unſtet umd flüchtig umberfchwirven, obgleich unter ihnen 
auch einige muntere Tagſchwärmer find. Sitzend decken fie die Flügel dach: 
förmig über ven Hinterleib. 


*) Linnd vereinigte alle Falter der Famile in ber einen Gattung Phal. Noctua. 
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Die Yinnefche Gattung Noctua ift namentlich durch Ochjenheimer und 
einige Neuere in zahlreiche felbjtftändige Gattungen zerfällt werben. 


9, Die Forl- Eule, Kiefern - Eule, 
Trachea piniperda (Noet.) Esper. 


Der Falter (17 a) ift einer ver Hleinften unter ven Eulen und von 
einer ſchwer zu bejchreibenden Färbung. Die Vorderflügel haben eine un— 
entjchieden graugelbliche Grundfarbe, braun- und weißgefledten Hinter: 
(oder Außenrand), etwa 1 Yinie von ihm entfernt zieht fich quer über ven 
Flügel eine ausgezadte unregelmäßige fuchsrothe Fleckenbinde; ver übrige 
Theil des Flügels zeigt undentliche fuchsrothe und braune Wellenlinien und 
stechen. Auf der mitteln Längsader des Flügels ftehen die beiden oben 
beichriebenen Makel von weißlicher Farbe. Hinterflügel einfach dunkel vauch- 
grau mit weißlichem- Saum. Auf ver jehr unbeftimmt gefärbten Unterfeite 
fällt ein fchwarzes Pünktchen in der Mitte der Hinterflügel auf. Bruft 
mit hellfuchsrothem Halskragen und eben ſolchen Cpaufetten. Hinterleib 
ſchwarzgrau. Fühler lang, fein und dicht gezähnt. 

Naupe (17 b) hellgrün mit vunfelgrünen und weißen Rüdenftreifen 
und jederjeits einem orangegelben Streifen. Kopf braun. 

Puppe anfangs grün, dann dunkelbraun, mit 2 jpigigem After. 

Die halbfugeligen gemabelten Eier find grün, kurz vor dem Ausfriechen 
blaßröthlih und werden zu 3— 8 reibenweije an den Nadeln abgelegt. 

Der Schmetterling ſchwärmt im April, zuweilen ſchon Ende März, 
bei warmem Wetter auch in den Vormittagsjtunden, aber weniger lebhaft 
als die Nonnenmännden. Die jungen Räupchen freffen oft jchon im Mai 
an den eben entwidelten Maitrieben der Kiefer und bohren fich vabet in 
biefe ein. Später freifen fie auch die älteren Nadeln bis tief in die Nadel— 
ſcheide und machen, vom Wipfel anfangend, ganze Bäume kahl, die aber 
nicht immer gleich, fonvdern oft erſt im 2. Jahre abiterben. Bis jet find 
fie nur den Kiefern jchäplich geworden. Im Auguſt verlaffen die Raupen 
die Bäume, um fich im Boden in Heinen rundlichen Höhlen zu verpuppen 
und Zu überwintern. 

Die Forleule gehört zu den ſchädlichſten Kiefernfeinden. Zuerſt wurde 
man 1783 auf ihre Verwüjtungen, namentlih in Franken, aufmerkſam. 


124 —— 


In den funfziger Jahren war fie in Schlefien und Poſen und in Branden- 
burg verbreitet. Die Raupen freffen am liebften in gutwüchjigen, frijchen, 
20—40 jährigen, alfo noch lange nicht haubaren Beſtänden und find dadurch 
um fo fchäplicher. Sie hat zahlreiche Feinde, indem Ratzeburg über 
30 Schlupfwespen und Naubfliegen aus ihr gezogen hat. Ueber fie und 
die VBorbauungs- und Bertilgungsmittel, die gegen die Forlenle anzuwenden 
find, fprechen wir in alle Waldverderber umfajjender Weiſe jpäter. 


Big. 17. 





Die Kiefern- oder Forleule, Trachea piniperda (Noct.) Esper. 
a. Schmetterling. b. Raupe. 
Der Föhren- oder Kiefernipanner, Fidonia piniaria (Geom.) L. 
ce. männlicher Schmetterling, Oberfeite. d. ber. Unterjeite. e. Raupe. 


Wenn die Familie der Eulenfalter nur die eine Forleule als Kontigent 
zu dem Herre der Waldverterber ftellt, fo ift dagegen darin die Familie 
der Spanner, Geometriden, zahlreicher vertreten. Im ihren Raupen 
find die Spanner allgemein als befondere fich auszeichnende Gruppe bekannt, 
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weil biefe außer den 6 echten Imfektenbeinen an ven erſten Peibesringeln 
den ganzen Bauch entlang Feine Larvenfüße (S. 51) haben, wovon nur an 
dem brittlegten und letten 2 Paare ftehen. Dies bebingt den befannten 
„ſpannmeſſenden“ Gang, indem die Raupen beim Gehen ven ganzen Yeib 
abwechjelnd ausftreden und budelartig Frümmen (Fig. 18.), wie wir es mit 
der Hand machen, wenn wir die Yänge eines Gegenftandes nach „Spannen“ 
ansmejjen. Spanner und Geometra berubt beides auf diefer Gangart ver 
Raupen. Für viele Spannerraupen jcheint in der fonderbaren Bertheilung 
ver Parvenfüße ein Mittel zu liegen, ber Aufmerkjamfeit ihrer Feinde zu 
entgehen, wie wir dies bei dem Birkenfpanner ſehen werden. 

Die etwa 1800 befannten Spannerarten find über ben ganzen Erd— 
freis vertheilt und ahmen in Brafilien, Surinam und Ojftindien in ver 
Abtheilung der Uraniden an Größe, Gejtalt und Farbenpracht die Tag: 
falter fo täuſchend nach, daß Linné fich wirklich täufchen ließ und fie zu 
ven Tagfaltern ftellte. Auch einige unferer deutſchen Spanner können leicht 
dafür angejehen werden, wie 3. B. ſchon der Name ver Geometra papi- 
lionaria andeutet. 

Der Reichthum an Arten ver Schmetterlingsordnung bringt folche 
Aehnlichkeiten, gewiſſermaßen Wieverholungen faft mit Nothwendigfeit mit 
fih. Es fommen freilich folche Selbftnachahmungen ver fchaffenden Natur 
auch in andern Abtheilungen des Thier- und Pflanzenſyſtems in Menge 
vor. Im Allgemeinen zeichnen fich die meijten Spanner durch eine gewiſſe 
Weichheit und Verſchwommenheit der Formen und Zeichnungen auf ihren 
fat immer auffallend dünnhäutigen Flügeln aus, was freilich eine Menge 
gegentheiliger Fälle nicht ausſchließt. Im der Form der Flügel und in dem 
Sejtaltverhältnig zwifchen Vorder - und Hinterflügeln fommen große Ver— 
jchievenheiten vor und Nachahmungen aller andern Falterfamilien, auch ver 
geſchwänzten Tagfalter. Die ſchon früher hervorgehobene große Gefchlechts- 
verjchievenheit einiger Infelten, welche darin beruht, daß die Weibchen 
flügellos find, findet fich auch bei einigen Spannern, obgleich auffallenver 
Weife nur als Artunterfchiev, da z. B. der Waldlindenſpanner, Fidonia 
defoliaria (S. Nr. 11), flügellofe Weibchen hat, Fidonia piniaria, ver 
Föhrenfpanner, dagegen nicht. Es ift jedoch nicht bei allen ein vollftändiger 
Flügelmangel fonvern mehr ein Verkümmern ver Flügel zu Heinen zum 
Fliegen volltommen unbrauchbaren Stummeln. 
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Obgleich von den etwa 400 europäifchen Spannern die große Mehrzahl 
den Wald bewohnt, jo find doch nur wenige ſehr ſchädlich. Den auf Yaub- 
bölzern frefjenden Arten dient die der Baumrinde gleichende Farbe der 
Raupen und eine bei dem Birkenfpanner (Nr. 13) zu befprechenve Sitte 
gewiffermaßen- als Sicherung vor ihren Feinden. 


10. Der SKiefern- oder Föhrenjpaniter, 
Fidonia piniaria (Phal. Geom.) L. 


Weil das Männchen (Fig. 17 6 d) doppelt fammzähnige Fühlhörner 
bat, endigt der Artname auf aria*. Auch jonft find wenigjtend auf der 
Oberfeite in der Färbung und Zeichnung beide Gejchlechter ſehr verſchieden. 
Düfter Rothgelb und Rothbraun theilt fich bei vem Weibchen in die Ober- 
jeite aller 4 Flügel, währen mit Beibehaltung verjelben Vertheilung und 
Begrenzung bei dem Männchen dafür düſter Dunkelbraun und Strobgelb 
auftritt. Bei beiven Gejchlechtern, aber befonders deutlich anı Männchen, 
erinnern die ftrobgelben Fleden der Hinterflügel an das Fenſterbild, welches 
der Sonnenjchein auf die Diele eines Zimmers wirft. Auf der Unterfeite 
zeigen fich die Gejchlechter übereinftimmenver, die Hinterflügel haben eine 
weiße Grundfarbe, allerdings jehr bejchränft durch 2 von ver Flügelwurzel 
ausgehende, gegen den Hinterrand immer breiter werdende, aus feinen 
Fleckchen bejtehende hellbraune Streifen und 2 quer über die Flügel gehende 
ziemlich gleichlaufende dunfelbraune Wellenlinien. — Die jehr fchlanfe heil: 
grüne Raupe (e) zeigt 3 weiße Rücken- und 2 gelbe Seitenlinien, welce 
auch mit über ven ebenfalls grün gefärbten Kopf fich erftveden. Die anfangs 


*) Linnõ machte die ſyſtematiſche Zuſammengehörigleit der Kleinſchmetterlinge (j. Diele 
jpäter) und der Spanner dadurch ſchon in ber Namengebung kenntlich, daß er die Art- 
namen aller derjenigen Spanner, beren Männchen lammfärmige Fübler haben, auf 
aria endete (3. B. defoliaria, aescularia, fasciaria), die der anderen Spanner auf 
ata (3. B. brumata, grossulariata, psittacata); Die der Zünsler auf alis (. B. pin- 
guinalis, farinalis); die der Widler auf ana (3. B. viridana, strobilana); bie ber 
Motten auf ella (3. B. granella, roborella); bie ber Febermotten auf dactyla, nad 
den „Fingern“ im welche ihre Flügel geipalten find (3. B. pentadactyla, hexadactyla). 
Die Neueren haben dieſe Praris beibehalten, wodurch freilich manchmal wahre Wortntiß- 
geburten entfteben, 3. B. nanana anftatt nana, zwergbait. 
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grüne, fpäter dunkelbraun werdende Puppe hat einen nur einfpigigen After. 
Sp ift alfo die Raupe und die auch etwas Hleinere Puppe, troß der großen 
Achnlichkeit und Gleichheit im Vorkommen und Fraß, doc leicht von ver 
Eule zu unterjcheiden. 

Der Schmetterling fliegt auch beim ſtärkſten Sonnenjchein munter 
umber und zwar meijt von Mitte Juni an, die im vorigen Jahre früh ver- 
puppten auch wohl etwas früher. Das Weibchen legt die Eier an bie 
Nadeln ver Krone der Kiefern. Im Juli erjcheinen die Räupchen, deren 
Fraß, wenn fie in Menge vorhanden find, jedoch erjt im Auguft bemerkbar 
wird. Im September hängen fie ſich den Spinnen gleich anfcheinend zum 
Bergnügen bis zur halben Höhe an Seidenfäden herab und fteigen daran wieder 
empor, bis fie endlich vollfonmen ausgewachfen im October fich ganz herab- 
fpinnen und unter dem Schirme der Bäume, alfo ohne weiter zu friechen, 
wie die Eulenraupe, im Erdboden unter der Bodenſtreu verpuppen. 

Das in beunrubhigender Menge auftretende Vorhandenſein des Führen: 
fpanners bemerkt man bei gebührenver Aufmerkfamfeit ſchon während ver 
Flugzeit, da die Farbe und der eigenthümlich taumelnde haftige Flug ihn 
leicht erkennen fügt. Er ift zwar nicht, in dem Grade wie die Forleule zu 
fürchten, doch muß man ihm eintretenden Falls bei Zeiten entgegentreten. 
Die Raupe frigt nur Kiefernnadeln und findet fich am liebſten im jungen 
Beitänden ein. 


11. Der Waldlinden- Spanner oder Blattränber, 
Fidonia defoliaria (Phal. 6.) L. 


Das Weibchen (Fig. 18 b) iſt vollftändig flügellos, odergelb, von 
Kopf am den ganzen Yeib entlang mit einer Doppelveihe größerer und an 
den Seiten mit kleinen ſammtſchwarzen Bunkten. Der männliche Schmetter- 
ling ift anſehnlich groß, mit auf allen 4 Flügeln hell odergelber Grund— 
fürbe. Die Borverflügel ähnlich wie bei dem Kiefernſpinner (fig. 13 b. 
S. 112) in 3 Felder getheilt, deren mitteljtes etwas heller als vie beiden 
jeitlihen und jeverfeits durch eine chocolatbraume äußerlich roftbraun geſäumte 
Zadenlinie begrenzt ift. Webrigens find vie Vorverflügel braun beitaubt 
und mit einem dunkeln Meittelpunfte. Einen folchen, unvdeutlichen, haben 
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auch die übrigens nur noch bräunlich bejtäubten Hinterflüge. Die 
Unterjeite gleicht der oberen, nur jind an ven Vorverflügeln bie 
Zeichnungen etwas heller. — Die Raupe (ce) iſt braumroth, an den 
Seiten jchwefelgelb mit vothbraunem Striche auf jedem Gelenke. — Die 
dunfelbraunen Puppen finden ſich ohne Geſpinnſt in Heinen Höhlungen 
unter der Bodenſtreu. 

Diefe und die folgende Art jtimmen in ihrer binfichtlich der Zeit ver 
Berwandlungsperioven jehr abweichenden Yebensweije faft ganz genau überein. 
Zu der Zeit, wo fonft das Infektenleben zur Ruhe zu kommen pflegt und 
beinahe alle Infelten in einem der früheren Zuſtände fich im Boden oder 
in anderen Berjteden zur Weberwinterung anſchicken, treten der Winter- 
jpanner und der Waldlindenſpanner erſt auf vie höchſte Stufe der Voll— 
fommenbeit. Von Mitte October an bis in ven November, ja bis in ven 
December jhwärmen die Schmetterlinge in der Dämmerftunve, nachdem 
fie die Puppenruhe verlafjen haben in den Yaub- 
hölzern, Baumgärten und Objtanlagen umber, 
alfo oft wenn bereits tiefer Schneewinter 
herrſcht. Natürlich find die ſchwerfällig umber- 
flatternden Schmetterlinge blos Männchen, um 
die Weibchen zur Begattung aufzufuchen, welche 
mübjelig an den Stämmen emporfriechen, um 
jpäter ihre winzig Kleinen Eier in den Yaub- 
fronen abzulegen. Aus diefen kommen die Räup— 
chen erſt im Mai folgenden Jahres over jchon 
im April hervor. Sie bohren ſich dann im bie 
NER aufbrechenden Knospen ein und zerjtören fie 
a durch Zerfreffen und Zufammenjpinnen ver 
jungen Blättchen und Blüthen. Um Johannis 
jind die Raupen ausgewachfen und geben dann 
2—3 Zoll tief in die Erde, um fich zu ver: 
puppen umd aus der Puppenrubhe erjt zu der 


Fig. 18. 
b 








. angegebenen jpäten Jahreszeit hevvorzutreten. 
Der Walblindenjpanner, Der Schaden beider Inſekten tritt im 


F. defoliaria. i } — 
a. Männden. b. Weibchen. der Forſtwirthſchaft in ver Regel nicht jehr 


c. Raupe. bedeutend hervor, obgleich es bei einiger Auf- 


merkſamkeit faft jedes Frühjahr leicht ift, taufende von Näupchen in 
den fich öffnenden Knospen zu finden. Bedeutender ift der Schaden an 
den Objtbäumen, welche, wenn man den Raupen nicht entgegentritt, 
wenigjtens einen geringeren Obftertrag geben. Es fei im voraus an 
die befannten Theerringe erinnert, wodurch man biefen beiden ſchädlichen 
Inſekten zu begegnen fucht. 

Wie ſchon hervorgehoben, ſtimmt in allen wefentlichen Yebens- 
erjcheinungen der . 


12. Froftjpanner, Winterfpanner, Blüthen= Widler, 
Acidalia brumata (Ph. 6.) L. 


überein, deſſen Weibchen wenigjtens 4 Keine, Fig, 19. 
wenn auch zum Fliegen ganz unzulängliche Flügel- u 
ftummel hat. Das Männchen, beträchtlich Fleiner 
als von vor. Art, ift von düſter bräunlich grauer 
Färbung, der Vorderflügel mit zahlreichen meift 
undentlich verwajchenen, quer über die Flügel 
laufenden düſtern Wellenlinien.  Hinterflügel 
graulich weiß, jeivenglänzend, im langen Franfen- 
ſaume des Hinterrandes entferntjtehende ſchwarze 
Pünktchen. “Die Fühler des Männchens find a 
fadenförmig und daher die Endigung des Art- Der Froftipanner, Acidalia 
namens auf — ata. — Die Näupchen find ren 


a. männlicher, b. weiblicher 
grum. Schmetterling. 
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13. Birkenſpanner, Aſtſpauner, Amphidasis betularia (Ph. N.) L. 


Die Flügelform und der dicke Leib machen dieſe Gattung in allen 
ihren Arten den Spinnern ähnlich, während ihre Raupen deshalb Aſtraupen 
genannt werden, weil ſie in der Färbung und durch eine oft angenommene 
ſteife Haltung (Fig. 20 b) einem dürren Aeſtchen ähnlich ſehen. 

Der Schmetterling (20 a) gehört zu ven größeren deutſchen 
Spannern mit ungewöhnlich lang geſtreckten Borberflügeln und viel fürzeren 
Hinterflügeln. Grundfarbe weiß, überall, Yeib, Füße und Fühler nicht 

Die Thiere des Waldes. IL, 9%. 


ausgenommen, braunfchwarz gejprenfelt; die punktgroßen Sprentel fließen 
bier und da, namentlich am Außenrande der Vorverflügel, zu unregelmäßigen 
Flecken und Linien zufammen. Das viel Heineve Männchen hat doppelt 





Der Birkenſpanner, Amphidasis betularia (Ph. G.) L. 
a. weiblicher Schmetterling. b. Raupe. c. Puppe. 


gefämmte Fühler (—aria), Die Raupe (b) ift von anfehnlicher Größe, 
überall gleich did, mit ziemlich Heinem, am Scheitel eingeferbten Kopfe; 


die Farbe ift, wie es jcheint, je nach vem Futterbaum, dreifach verſchieden: 
günlichgrau (Eichen, Eberejchen und Birken), jeltner bräunlich oder gelblich. 
An Birkenfträuchern, auf denen fie zuweilen in großer Anzahl beifammen 
(ebt, kann man leicht die anfcheinend auf Täufchung berechnete Gewohnheit 
derſelben beobachten, daß fie fich plößlich in der abgebilveten fteifen Haltung 
vom Zweige, auf dem fie figen, abbiegen, fo daß man fie leicht für dünne 
Aeſtchen halten kann. Die glänzend bunfelbraune Puppe iſt faſt 1 Zoll 
fang und bat am Ende einen geferbten Aftergriffel. 

Im September und Detober find die Raupen, bie auf ven ver- 
ſchiedenſten Yaubhößern, NRüftern, Weiden, Pappeln, Eichen, Eberefchen, 
am liebften aber auf ven Birken freien, ausgewachjen und machen fich dann 
im Boden eine Heine Höhle, wo fie als Puppen überwintern. Im Mai 
oder Juni kommt der Schmetterling zum Vorſchein und ſchwärmt auch am 
Tage oft häufig genug herum. Die gefräßige Raupe frigt nicht felten 
junge Birken und kräftige Stodiohven ganz fabl, jo daß viefe längere 
Zeit danach kümmern. — 

Indem wir uns darauf beſchränken, dieſe wenigen Spanner, und 
ſelbſt dieſe wenigen nicht mit gleichtriftigem Grunde, als Waldverderber zu 
denunciren, iſt nicht zu’ leugnen, daß noch eine ziemliche Anzahl andrer 
auf Navelhölzern und Laubhölzern freffen und dann und wann ganze Bäume, 
ja vielleicht ſelbſt Heine Walvorte zu entlauben vermögen, ohne jedoch dadurch 
einen erheblichen Schaden anzurichten. 

Die ſyſtematiſche Folge führt uns nun — che wir die wenigen forft- 
jhäplichen Dämmerungs- und ZTagfalter betrachten in das große Reich der 
Kleinfchmetterlinge, Mierolepidoptera. Nach dem Borgange des 
böhmischen Naturforjchers Fiſcher von Röslerftamm bat man fich in 
neuerer Zeit allgemein zu der, wiſſenſchaftlich kaum zu begründenven, Ein- 
theilung der Schmetterlinge in Großfchmetterlinge, Maecrolepidoptera 
und in Kleinfchmetterlinge verftanden. Die legtere Abtheilung umfaßt 
die 4 Familien der Zünsler, Pyralidae, ver Widler, Tortrieina, der 
Schaben, Tineina, undder Federmotten oder Geiftchen, Pterophoridae. 

Diefe Heinften und zahlreichjten Schmetterlingsarten, deren Zucht und 
Beobahtung zum Theil große Schwierigfeiten bietet, find erſt in neuerer 
Zeit ein Gegenjtand ausgedehnter Erforfchung geworden, woran fih Zeller 
in Glogau, Frey in Zirih und Stainten im Yonden am meijten 
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betheiligt haben. Faſt in jever Beziehung nehmen vie Kleinfchmetterlinge, 
felbjt an Pracht der Farben, faſt mehr noch als die Großfchmetterlinge 
unfere Aufmerkamfeit in Anſpruch. Sie haben faden- oter borftenförmige 
Fühler, fo lang oder ſelbſt mehrmal länger als ver fchlante, oft ſehr 
Heine Leib. Flügel ſchmal, am Hinter» und Innenrande meist fehr lang 
gefranft (f. Fig. 25), und werben entweder bachfürmig über ven Hinterleib 
gebedt oder um dieſen gerollt getragen. Hinterfchienen mit 4 langen Dornen. 
Räupchen, zuweilen winzig Hein, meift 16 füßtg, nur mit einzelnen Borftchen 
bejegt oder ganz kahl. Die Verwandlungszuſtände verbringen fie faft ohne 
Ausnahme im Innern ihrer Nahrung, was ung von den fleifchrothen 
„Obſtmaden“*) in ven Aepfeln, Birnen und Zwetichen am befannteften ift. 
Zu den „Walpverberbern“ ftellen die Kleinfchmetterlinge ein bedeutendes 
Gontingent, und obgleich nur wenige einen jehr bedeutenden Schaden anzu- 
richten vermögen, fo werden wir doch einige kennen lernen, welche dieſen 
Namen, oder richtiger noch die Benennung „Baumverderber recht eigentlich 
verdienen, indem fie die Bäume nicht tödten, aber buchftäblich verderben. 


14, Der Kieferntrieb-Widler, Coceyx Buoliana (Phal. Tortr.) Fabr. 


Den eben manchen Sleinfchmetterlingen zugefchriebenen fchädlichen Einfluß 
zeigen ganz beſonders einige der zahlreichen Arten der Gattungen Coceyx, 


Fig. 21. 





C 


Der Buols-Widler, Coceyx Buoliana (T.) Fahr. 


a. Falter. b. Raupe. c. Puppe. (Die beiftchenden Linien bezeichnen wie immer bie 
natürliche Größe). 


*) Die Räupchen von Carpocapsa pomonana L. (Aepfel und Birnen) und C. nigri- 
cana Fahr. (Zwetichen und Pflaumen). 
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Seiaphila und Grapholitha dadurch, daß fie ihre Nahrung und Wohnung 
in und an den Knospen und jungen Trieben der Nadelhölzer fuchen und 
dadurch die Entwidlung der jungen Bäume wejentlich beeinträchtigen. 

Der Schmetterling (Fig. 21 a) des Kieferntrieb- oder Buol- 
Wiclers mißt ausgefpannt felten über 10 Linien, Vorverflügel ſchmal, mit 
lebhaft fuchsrother Grundfarbe und unregelmäßigen, gebogenen und mehrfach 
unterbrochenen jeidenglänzenden weißen Querſtreifen; Hinterflügel düſter 
rauchgrau, Hinterrand der Vorverflügel und Hinter» und Innenrand ver 
Hinterflügel mit ziemlich breitem hellem Franfenfaum. Unterſeite einfach 
vöthlichgrau. Raupe bis 7*) fang, in der Jugend dunkelbraun, erwachfen 
etwas heller. Der ziemlich Heine Kopf, das feingetheilte Nackenſchild und 
die Bruftfüge ſchwarz. Puppe ſchmutzig gelbbraun, 4 Lang. 

Im Juli, wenn die Maitriebe ver Kiefer volltommen verholzt find, 
fliegt ver Schmetterling des Abends in jungen Kiefernorten und legt vie 
Eier zwijchen die Knospen an den Spigen der Triebe. Die Räupchen 
fommen noch im Herbſt aus und benagen die Knospen, was fich aber nur 
durch die ftärfere Harzabjonderung an dieſen zu 
erkennen giebt. Erſt im folgenden Mai, wenn 3 
die Triebe fich entwiceln, bemerkt man ihre ſchäd— EN? 
liche Anwejenheit, indem fich die Triebe an ber 
Seite krümmen, wo unter einer Harz und Ge— 
ipinnfthülle die Raupen die Rinde und das noch 
ganz junge Holz durchfreſſen, auch wohl von 
einem Triebe zu einem benachbarten übergehen. 
Da dies immer nur in der unteren Hälfte ver 
Triebe gejchieht, jo wächjt der unverlegte Theil 
derſelben fich aufrichtend in gerader Richtung 
weiter, während die Krümmung des verleßten 
bleibt. Ende Juni verwandelt fich die Raupe 
in die fopfabwärts gerichtete Puppe, die fich bis 
an das Eingangsloch herabjchiebt und ausfliegt. 

Obgleich nur die wenigjten Triebe jterben 
und abbrechen, fo verunftaltet doch die bleibende 
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*) Der Kürze wegen bedienen wir uns ber gebräuchlichen Bezeichnungen * für Fuß, 
“ für Zoll, für Linie. 


Krümmung verjelben ven Wuchs des Baumes (Fig. 22), und vielleicht trägt 
diefer und einige verwandte Wicklerarten im Berein mit dem Walpgärtner 
dazu bei, daß die Stiefer zulett immer eine unregelmäßig bufchige Krone 
befommt, während fie mehr als Fichte und Tanne wegen des Mangels an 
Seitentnospen *) zu einem rein pyramidalen Wuchs geeignet erfcheint. Wenn 
diefe Verlegung den den Stamm fortjegenden Herztrieb trifft, jo muß bies 
die Gerapfchaftigkeit der jungen Kiefern nothiwendig beeinträchtigen und man 
bemerkt nicht felten Siefern, an denen nach Verluſt des Herztriebes ein 
Quirltrieb ſich aufgerichtet hat, um den Stamm fortzufegen. Diefe Er» 
jcheinung wird aber mehr durch ven fehr ähnlichen Kiefernfnospen-Widler, 
C. turioanana L., bewirkt, deſſen Raupe faft nur die Herzinospe angeht. 

Unterhatb der Quirle findet man an jungen Kiefern ziemlich häufig 
aſchgraue, hohle, pflaumengroße Harzgallen, in denen das Räupchen des 
Harzgallen-Widlers, Coceyx resinana L. lebt, ohne vem Triebe wejent- 
lich nachtbeilig zu werden. 

Wenn dieſe und einige andere Wickler nur auf der Kiefer (eben, io 
fucht ver Nadel-Wickler, Lozotaenia piceana (Tortr.) L. und ber 
ſchwarze Napelbolz-Widler, Grapholitha coniferana Saxesen, neben 
diefer auch die Fichte heim, während andere ausfchließend auf der Fichte 
oder Rothtanne (Pinus abies L.) haufen, Dies gilt in befonders ſchäd— 
lichem Grade von ver folgenden Art. 


15. Der Fihtenrinden-Widler, Grapholitha dorsana (Tortr.) L. 


Der Heine, in ver Färbung und Zeichnung etwas veränderliche 
Schmetterling (Fig: 23) gehört zu den Wider» Arten mit einem foge: 
nannten Spiegelfled auf ven Vorverflügeln, der an unferer Fig. 23 durch 
die 4 Heinen darin umter einander ftehenden ſchwarzen Strichel zu erkennen 
it. Die Grundfarbe ift. vunfel braungrau, zuweilen fait fchwarz; bie 
heilen Zeichnungen der Vorderflügel verfchieventlich ausgeprägt; Hinterflügel 
ſchwarzgrau, heller und ziemlich breit gefäumt. Die 6 fange Raupe ift 
heil, ins Röthliche jpielend, mit braunem Kopf und Nadenfchilve. 


*) Bergl. Roßmäßler, der Wald, ©. 213. 


en A. 


Der Schmetterling fliegt gegen Mitte Juni, und legt die Eier wahr- 
ſcheinlich an die Rinde 1 bis einige Zoll ftarker, junger Fichten in die 
Gegend der Ajtquirle; bier findet man wenigftens die Naupe unter ver 
Rinde in kurzen, breiten, mit flüffigem Harz gefüllten Gängen, von dem 
mit Harz durchbrungenen Baft lebend und fich durch Gefpinnjtfäden vor 
dem Anbringen des Harzes ſchützend. 


Die Raupe hat fich erft in neuerer Zeit 
bemerkbar gemacht und in Fichtendickichten, 
befonders im Gebirge, ſchon erheblichen Scha- 
den angerichtet. Wenn an jungen Fichten 
in einem Aſtquirl 4—6 Raupen haufen, jo 
fönnen fie durch ringsum reichende Zerjtörung 
des Bates die Saftbewegung unterbrechen und 
dadurch den Wipfel des Bäumchens tödten. 

Der ähnliche, aber des Spiegelfleds ent- 
behrende Fichtenzapfen-Widler, Cooeyx 
strobilana (Tortr.) L., lebt und entwidelt on 
(6 in den Aufn der ih. — Me je Dun itieninben len 
ſchädlich gilt, namentlich in Gebirgsrevieren,  . Schmetterling. b. Raupe. 
der Fichtenneft-Widler, Coceyx herey: 
niana Uslar, deſſen NRäupchen das Innere der Fichtennadeln ausfrißt. 
So bilden fih aus abfallenden, ausgehöhlten braunen Nadeln, Gejpinnft- 
füden und Raupenkoth lockere, an den Fichtenzweigen hängen bleibende 
„Meter.“ — Eine ähnliche Yebensweife, ebenfalls nur auf der Fichte, haben 
ver Große Fichtennadel-Widler, Coceyx Clausthaliana Rtzb., und 
der Kleinſte Nadelmark-Widler, Coceyx nanana Kuhlwein, und noch 
einige andere. Ueberhaupt werden 10 Wickler aufgeführt, welche in ſchäd— 
licher Weife auf ver Fichte fchmarogen. 

Auf der Lärche lebt aus ver Familie der Widler nur der Lärchen— 
vinden-Widler, Coceyx Zebeana Rtzb., und der auch an Kiefern und 
Fichten lebende Navdel-Widler, Lozotaenia pieeana (Tortr.) L., jedoch 
ohne merklich ſchädlich zu fein. 

Die Zahl ver auf ven Laubhölzern in Schaden bringenver Weife lebenden 
Wicler ift weit geringer und bejchränft fich, da der fchon erwähnte Apfel- 
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Widler, Carpocapsa pomonana L., nur auf Obſtbäumen hauſt, allein 
auf die nachfolgende Art. 


16. Der Eichen-Wickler, Tortrix viridana L.*) 
(Kahneichen-Wickler, Grün-Wickler, Grüne Eichenmotte.) 


Der Schmetterling (Fig. 24 a) iſt mit feinem anderen deutſchen 
von ähnlicher Größe zu verwechieln, venn vie vein apfelgrünen Vorverflügel 
und filbergranen Hinterflügel machen ihn vor allen kenntlich. Die Raupe (b) 
6 Lang, hinten fchmäler, mit ziemlich ftarten, je 1 Haar tragenden 
Wärzchen, dunkel gelblichgrün. Puppe bis 5" lang, braunfchwarz. 

Die noch ganz Heinen Räupchen bemerkt man fchon zeitig im Frühjahr 
an umd im den fich öffnenven Knospen der Eiche, an denen fie als Cier 





Der Eihen-Widler, Tortrix viridana L. 
a. Schmetterling. b. Raupe. (Natürliche Größe.) 


überwintert haben. Sie freſſen dann bis zum Juni und hängen in dieſer 
Zeit häufig bis auf Manneshöhe vom Boden an Seidenfäden von ven 
Bäumen herab. Ende Juni verpuppen fie fich in einem oder mehreren 
zufammengewidelten Eichenblättern. Nach kurzer Puppenrube bis Anfang 
Juli fliegt der Schmetterling. 

Wenn der Fichten-Wickler auch nicht leicht einen Baum tödtet, jo kann 
er doch, wenn er wie oft, 3. B. in den Yeipziger Auenwäldern, gejchieht, 
mehrere Jahre hinter einander in Menge vorhanden ift, ven Zuwachs und 
die Eichelernte erheblich beeinträchtigen. 

‚An die Wicler jchließen ſich als nächite Verwandte die Motten over 
Schaben, Tineinen, an, welche meiſt beträchtlich Feiner als vie Wickler 





”, Einer von ben etwa 8 europäiſchen Wicklern, welche ben alten Gattungsnamen 
Tortrix L. behalten haben, 
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ſind und ſich durch ſehr ſchmale, oft außerordentlich breit gefranſte Flügel, 
unterſcheiden. Die Lebensweiſe der ſehr kleinen Räupchen iſt ſehr ver— 
ſchieden, ſie finden ſich geſellig in Geſpinnſten an Blättern, im Marke der 
Stengel, im Innern von Blüthen oder auch in der dünnen Schicht des 
Blaͤttfleiſches zwiſchen den beiderſeitigen unverſehrt bleibenden Oberhäuten 
eingeſchloſſen (Minirer). Manche leben in einem Sacke, den ſie mit ſich 
herumſchleppen. Hierher gehören auch die Zerſtörer unſeres Pelzwerkes. 


17. Die Lärchen-Minirmotte, Ornix larieinella (Tinea) Bechstein. 


Wenn im Mai die Yärche, bekanntlich bei uns der einzige Nadelbaum, 
der nicht wintergrün ift, ihre jungen Navelbüfchel eben zu entfalten beginnt, 
da ſieht man oft jüngere, 8 — 20 jährige 
Bäume, wie mit zabllofen,  jchneeweißen 
Blüthchen bedeckt, die nach einigen Tagen 
bräumlichen Platz zu machen ſcheinen. Wenn 
man die Erſcheinung näher unterſucht, ſo 
findet man, daß die weißen Blüthchen die 
ausgehöhlten und daher blendend weiß aus— 
ſehenden Nadelſpitzen ſind, die aber ſchnell 
vertrocknen und braun werden. Dies iſt das 
Werk des kaum 2“ langen düſter braunen 
Räupchens der Lärchen-Minirmotte. Der 
Schmetterling (Fig. 25 a) iſt einer ber 
Heinften und unſcheinbarſten die es giebt, 
jeivenglänzend, ajchgrau, mit ſehr jchmalen, 
breit gefranjten Flügeln. Er fliegt Ende 
Mai, im Gebirge Anfang Juni, und legt 
feine Eier an die Yürchennadeln. Das braun- 
sa Rue fee 10 in va One Bi, HS ANNE 
einer Nadel ein und zehrt von dem grünen a. Schmetterling. b. Lärchen · Trieb- 
Fleiſche derſelben, ſo daß man fie äußerlich ſpitze mit anhängenden Süden 
durchſchimmern ſieht. Wenn ſie im Sep— und ausgefreſſenen Nadelſpitzen. 
tember ziemlich ausgewachſen ſind, bereiten ſie ſich aus dem Spitztheile 
einer ausgefreſſenen Nadel einen Sack, ähnlich wie ihre Verwandten die 


Fig. 25. 
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Kleider » und Pelzmotten, in welchem fie an geſchützen Stellen des Stammes 
überwintern. Im Frühjahre ziehen fie wieder auf Fraß aus, indem fie 
nur mit dem Vorderleibe aus dem Sad bervortretend viefen nachjchleppen. 
Indem fie num die jungen Nadeln, und zwar meift nur bie Spithälfte 
verjelben, ausfrefien, fpinnen fie ihren Sad an dem Cingangsloche an bie 
Nadel feſt. Im einem neuen größeren Sad verpuppt fich das Räupchen. 
Bei dem Ausjchlüpfen des Schmetterlings drängt fich die Puppe in eine 
Deffnung des Sades, wo die Puppenhülle zurüdbleibt. 

In der Zeit, wo die Raupen ausgewachfen umb verpuppt find, bemerkt 
man leicht die aſchgrauen Säckchen, weiche einem Grasjamen ähnlich fehen (b). 

Bei der Fühigfeit der Lärche, die verlorenen Blätter durch neue zu 
erfegen, überjteht fie wie die Laubhölzer den Navelverluft zwar leichter als 
die andern Nadelhölzer; man bat aber dennoch ein Kümmern und längeres 
Kränfeln der von diefer Heinen Raupe befallenen Lärchen bemerkt. Meifen 
und Golohähnchen find im Winter emfig bemüht, die Säckchen mit ven 
überwinternden Raupen aufzufuchen. 

Neben einigen andern, aber noch weniger ſchädlichen Nadelholzmotten, 
find nur 3 einander fehr ähnliche und wegen ihres gefelligen Lebens weit 
und breit befannte Yanbholzmotten anzuführen, welche oft nicht gehörig 
unterſchieden und unter dem zuerjt genannten Namen zufammengefaßt werben, 
wie auch wir fie jett in der Bejchreibung unter einer gemeinfamen veutjchen 
Benennung zufammenfafien wollen. 


18. Die Gejpinnftmotten, 
Hyponomeuta padella (Tin.) L. (Fig. 26 a). 
H. cognatella (Tin.) Hübn. (b). 

H. evonymella (Tin.) L. (ec). 


Wenn auch diefe 3 einander außerorventlich ähnlichen Heinen Schmetter- 
(inge felbjt weniger befannt find, fo find es deſto mehr ihre gemeinfamen 
Sefpinnite, von welchen wir nicht jelten ganze Büſche überjponnen finden. 
Die Schmetterlinge aller 3 Arten haben jchneeweiße, ſchwarz punktivte 
Border» und dunfelgraue, breit gefranjte Hinterflügel. Im der Zahl und 
Bertheilung der jchwarzen Punkte und in ver Farbe des Franjenjaumes 
liegen die geringen Unterjcheivungsmerfmale. H. evonymella (ec) hat bie 
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zahlreichſten, etwa 50 Punkte auf dem Fügel; padella (a) und cogna- 
tella (b) beide weniger, etwa 30, und find von einander verfchieden durch 
ven bei padella grauen und bei cognatella weißen Sranfenfaum. H. pa- 
della, vie Heinfte, Haftert etwa 10“, vie beiden andern gegen 12 Die 


Fig. 26. 





Die Geipinnftmotten, Hyponomeuta padella (a), cognatella (b) und evonymella (c). 


d. Raupe. e. Puppe. f. Schmetterling in matürliher Größe. g. Geipinnft von 
H. evonymella (j. folgende ©.) Bei den Schmetterlingen bezeichnet bas Kreuz bie 
natürliche Größe. 


Raupen ver cognatella find die diejten und größten (bis I“ lang), die der 
padella vie fchlanfjten. Die von cognatella und evonymella find gelb, vie 
eriteren heller und reiner, vie ver padella find grünlich oder gelblichgrau ; 
alle haben auf dem Rücken 2 Punktreihen. Auch die Puppen, 4'/, bis 
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5 fang, Haben geringe, aber doch hinlänglich charakteriſtiſche Unter: 
ſcheidungsmerkmale. 

Ueber die Verwandlungszuſtände herrſcht noch einige Ungewißheit; die 
Einen laſſen die Eier im Spätſommer, die Andern mit dem Laubausbruch 
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Siehe vorhergehende Seite Fig. 26. 


auskriechen. Wenn die Raupen größer werden verſpinnen ſie immer dichter 
die zum Theil bereits entblätterten Zweige, fo daß, beſonders die Spinvel- 
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baumfträucher zuweilen ganz davon verjchleiert find. Im dem gemeinfamen 
Gewebe hängen von evonymella und eognatella vie von einem undurd- 
fichtigen ſpindelförmigen Cocon umfchloffenen Puppen in großer Menge dicht 
bei einander, während die von padella mehr einzeln hängen und ein durch— 
fichtiges Cocon haben. Die Flugzeit ift jo ziemlich für alle gleich Enve 
Juni bis Anfang Juli. 

Ale 3 Arten feinen auch außer Deutjchland fehr weit verbreitet zu 
jein, doch iſt vielleicht exft noch zu entjcheiden, von welcher ver 3 fo ähn— 
lihen Arten dies gilt, wie auch darüber noch Unklarheit herrſcht, wie fie 
fich zu ihren Autterpflafizen verhalten. Man bat fie auf der Traubentirfche 
(Prunus padus), Schlehdorn (Pr. spinosa), Eberefche (Sorbus aucuparia), 
Mespilus- und Pirus-Arten, am häufigiten aber auf dem Spinvelbaum 
oder Pfaffenhütchen (Evonymus europaeus) gefunden. H. padella foll 
1837 auf einer großen Strede alle Aepfelbäume entblättert haben, von 
denen die Gejpinnjte wie Feſtons herabhingen, während unter den Bäumen 
der Boden wie mit Seide tapezirt war. inen erheblichen Waldſchaden 
bringt Feine hervor und wir nahmen fie bier mehr deshalb auf, damit unfere 
Leſer Aufſchluß über diefe oft vorkommenden ®ejellfchaftsgefpinnfte erhalten. 

Wollten wir jet noch weiter fortfahren, die auf den Waldbäumen 
ſchmarotzenden Kleinfchmetterlinge zu bejprechen, jo würden wir noch lange 
damit zu thun haben; wir wirden namentlich eine große Menge „Minirer“ 
aufführen müſſen, Heine Miottenräupchen, für die ein einziges Baumblatt 
ausreicht, um darin ihr ganzes Yeben lang zu miniren und zu leben. Wir 
fommen aus einer anderen Rückſicht jpäter noch einmal darauf zurück und 
machen bier nur vorläufig darauf aufmerffam, daß man das verborgene 
Treiben diefer Thierchen leicht an ven meiſt gefchlängelten, mit dem Wachs— 
thum des Räupchens allmälig breiter werdenden Weinen erkennt, welche 
durch ihre meift jtrobgelbe Farbe leicht auffallen. 


Die bisher theils ausführlich gejchilverten, theil® nur kurz behandelten 
forſtſchädlichen Schmetterlinge gehörten ſämmtlich ver Abtheilung ver Nacht- 
falter, Noeturna, an, und wir haben uns nun zu überzeugen, daß faft 
dieſe allein dem Walde verderblich werden, denn aus den beiden Abtheilungen 
der Dämmerungsfalter, Crepusenlaria, und der Tagfalter, Diurna, 


— TR 


find nur jeher wenige ſchädlich und auch viefe wenigen nur in geringem 
Grade. Bon jenen führen wir 2 Arten und von diefen nur 1 Art auf. 


19. Der Kiefernfhwärner, Sphinx Pinastri L. 


Auch die große ehemalige Yinne’fche Gattung Sphinx ift in zahlreiche 
Gattungen zerfällt und viefe in 3 Familien georbnet worden, in bie 
Schwärmer, in die Widderfchwärmer und in vie Glasflügler. Der 
Kiefernfchwärmer ijt eine Sphinx geblieben, deren Gattungscharakter in dem 
ſpitz endenden Hinterleib und ganzrandigen jchmaldn Borverflügeln beruht. 
In dieſelbe Gattung gehören unfere fchönften Dämmerungsfalter und auch 
der zuweilen bei uns auftretende Dleanverfhwärmer, Sphinx Nerü L. 

Der Schmetterling des Kiefernfchwärmers ift von allen veutjchen 
Arten der unfcheinbarfte. Grau, Weiß und Braunfchwarz jegen fein ſchlichtes 
Farbenkleid zufammen, jo daß dieſes ohne weitere Worte aus unferem Holz- 
jehnitt (Fig. 27 a) vollfommen zu erfehen ift. Die Fühler find, wie es 
der ganzen Familie der Schwärmer zukommt, prismatijch vreifantig, ge— 
zähnt und am beiden Enden verbünnt. Deſto jchöner ift die 16 füßige 
Raupe (b), die wie bei allen Schwärmern auf dem vorlegten Yeibesringe 
ein binterwärts gerichtetes, gebogenes jpiges Horn bat. Ausgewachſen ift 
fie 2/2 — 5” lang; der Kopf ijt hellbraun, mit 2 bräunlichgeiben, nach 
hinten zufammenneigenden Yinien; die Grundfarbe der Raupe ift grün, mit 
5 weißen ober gelblichen Yängslinien, über dem Rücken ſchmutzig lila mit 
einer rothen Mittellinie; quer über die Yeibesringe gehen dunkle Falten und 
die rothen Yuftlöcher find ſchwarz eingefaßt. Hiervon weichen die Färbungen 
der jüngeren Raupen beveutend ab. Die Puppe (e) ift bie 18 lang, 
geitredt, jchwarzbraun, mit etwas gehrümmter Schwanzipite und nafen- 
artig vorjpringender Rüffeljcheive. Die Eier (d) find eirund, gelblichgrün. 

Der Schmetterling fliegt meift Mitte Juni, zuweilen fpäter und 
zwar wie es die meijten Schwärmer thun, oft weit vom Walde weg nach 
blühenden Geisblattlauben, um mit feiner langen Rollzunge den Honig aus 
den Blüthenröhren zu jaugen. Die Eier legt er zu 10— 15 unregelmäßig 
an den Nadeln ab (d) und bald fommen dann die Räupchen aus, die im 
Herbjt ausgewachjen find und in mit einigen Seivenfäden bejponnenen Heinen 
Erdhöhlen als Puppen überwintern. 
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Meift kommt ver Kiefernfchwärmer nur vereinzelt vor; häufiger im 
Gefolge des Kiefernfpinnerse (S. 111); doch kennt man einige Fälle, wo 
er jchänlich wurde und man die Puppen, da man den hoch in den Kiefern- 
wipfeln frejjenden Raupen nicht beifommen kann, im Erdboden ſammeln 


Fig. 27. 





Der Kiefernihwärmer, Sphinx pinastri L. 
a. Schmetterling. b. Raupe. c. Puppe. d. Eier. 


(afjen mußte. Selten hat man die Raupen auch an Fichten und Weihmuths- 
fiefern freſſend gefunden. 

Wie andere jehr befannte Schmetterlinge hat der Stiefernfpinner eine 
Menge Volksnamen: Flatterer, Tannenpfeil, Tannenpfeilfchwanz, Schneider- 
jeele u. ſ. w. 


ak 2 


20. Der Bienenjhwärmer, Sesia apiformis (Sphinx) L. 


Wer diejes in jchwarzbraun und gelb gefleivete Inſekt mit ven glas- 
heil durchfichtigen Flügeln und dem walzenrunden dien Hinterleib zum 
erjten male fieht, der muß es für eine Horniffe anfehen und wird dieſe 
Meinung fo lange feſt halten, bis man ihm die große Rollzunge, wie fie 
nur die Schmetterlinge haben, gezeigt hat. Die Natur liebt es, fich zu: 
weilen ſelbſt nachzuahmen. 


Big. 28. 





Der Bienenfhwärmer, Sesia apiformis (Sph.) L. 
a. Schmetterling. b. Raupe. c. Puppe. 


Die Glasſchwärmer, wie man die Gattung Sesia ihrer großentheils 
unbejtäubten Flügel wegen nennt, gehört in die Familie der Schwärmer 
und im biefer in die Gruppe ver Holzbohrer, Xylotropha, weil ihre 
16 füßigen, walzigen oder niedergedrüdten Raupen im Holze, feltner im 
Marke, der Bäume leben. Die Holzbohrer verbinden die Familie der 
Schwärmer nach entgegengejetten Nichtungen hin mit den Tagfaltern und 
mit den Nachtfaltern,; mit letterem namentlich durch den ganz fpinner- 
ähnlichen allgemein befannten Weidenbohrer, Cossus ligniperda L. 
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Die Flügel der Sefien find übrigens nicht durchaus unbeftäubt, denn 
nicht nur das Flügelgeäder, ſondern bei einigen Arten ganze Stellen ver 
Flügel find mit den gewöhnlichen Schmetterlingsjchüppchen bevedt. Faſt 
alte Glasflügler, deren man bis jegt in Europa 45 fennt, haben in ihren 
lateinifchen Artnamen eine fie mit Aderflüglern und Fliegen vergleichenne, 
auf formis (förmig) endende Benennung, z. B. spheeiformis, eulieiformis, 
asyliformis, mutillaeformis, wenn bamit auch nicht gefagt fein foll, daß 
fie mit Sphex, Culex, Asylus und Mutilla große Aehnlichkeit hätten, fonft 
müßte unjere abgebilvefe Art erabroniformis heißen, nach Crabro bie 
Horniffe. 

Der Schmetterling (a) bedarf neben unferer Abbildung kaum einer 
Beichreibung, wenn man fich alle hellen Stellen verjelben goldgelb und das 
Uebrige fohwarzbraun denkt; nur die Beſtäubung des Geäders der Vorder- 
flügel ift heller rotbraun. Die Fühler nach oben hin allmälig dicker werdend 
und zulegt in ein feines Borftenpinfelchen endend. Die Raupe (b) ift 
ſchmutzig bräunlichweiß, mit einzeln ſtehenden, ziemlich langen Haaren ur 
braumem hornigen Kopfe. Die Buppe (ec) iſt an den Kanten ber abge- 
platteten Hinterleibsringe mit Heinen Dornen verfehen. Die Eier find 
unverhältnifmäßig Hein, kaum von der halben Größe eines Mohntornes. 

Der im Juni und Anfang Juli fchwerfällig zur Abendzeit fliegende 
Schmetterling legt die Eier an die Stämme von jungen Pappeln und Espen 
und zwar wahrfcheinlich meift unmittelbar an oder felbjt 1“ unter ver 
Erooberflähe an den Wurzelfnoten. Die Räupchen bohren fich ein und 
nagen walßenrunde Gänge in dem Hole, wobei fie die genagten Späne 
ans dem Eingangsloch herausichaffen. Sie bleiben alle mit jeltnen Aus- 
nahmen ſtets im Bereiche des Wurzelfnotens, von dem fie fich auf- oder 
abwärts nur wenige Zoll weiter bohren. Die dadurch angerichtete Zerftörung 
gleicht vollfommen ver eines Borkfäfers, Saperda Carcharias (Cer.) L., 
ben wir fpäter fennen lernen werben. Die Verwandlung vertheilt fich auf 
2 Jahre. Man findet in den Stämmen im März, alfo überwintert, bereits 
ziemlich ausgewachfene Raupen, bie fich aber erft im Juni und zwar in 
der Erde verpuppen, fo daß aljo die Jugend der Raupen in den Herbit 
fällt. Bor dem Ausjchlüpfen des Schmetterlings bohrt fich die Puppe an 
die Oberfläche der Erbe, wozu ihr die Hälchen an ven Hinterleibsriugen 
dienen. s 

Die Thiere des Waldes. IL. 10 
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Da die Raupen vorzugsweife ven Wurzelfnoten vurchwühlen, jo brechen 
folche junge Pappeln vor dem Sturme leicht ab. Meift jedoch verheilen bie 
Raupenbefchädigungen wieder, wobei der Wurzelfnoten durch die ausheilenven 
Holzſchichten eine Fropfige Anſchwellung erhält. 


Die übrigen etiwa 30 veutfchen Glasfchwärmer haben eine ähnliche 
Lebensweiſe, find aber nicht jo häufig wie apiformis. Am Leichteften findet 
man diefen intereffanten Schmetterling, wenn man Ende Juni junge Espen 
ſchüttelt, wodurch dieſelben herabfallen und leicht gefangen werben. Sind 
fie häufig, fo wird man unter den Bäumchen zu viefer Zeit die leeren 
Puppenhülfen mit dem Vorberleibe aus dem Boden berausjtehend finden. 


An die Glasflügler ſchließen fich Hier 2 andere Gattungen der Holz. 
bohrer - Schmetterlinge an, welche viefelbe Lebensweife haben, aber fajt noch 
weniger ſchädlich werben, da fie mehr vereinzelt in alten oder ſelbſt in tobten 
Stämmen ihre Wühlereien treiben. Diefe find erjtens die Gattung Cossus 
mit der allgemein verbreiteten und wenigjtens in ihrer großen Raupe jehr 
befannten Art C. ligniperda (Ph. B.) L., der Weidenbohrer over 
Holzbohrer. 

Der 31/2” fpannende Schmetterling hat ganz das Anfehen eines 
diden plumpen Spinners, als welcher er auch jetzt noch Vielen gilt, mit 
zahlloſen geichlängelten, in allen Schattirungen von Braun, Grau und 
Schwarz gefärbten Querlinien und Flecken. Die vide, fette, bis 31/2“ 
groß werdende Raupe ijt fleifchroth mit braunrothen, jtarf glänzenden NRüden- 
ſchildern. Die Puppe ift ganz die des eben bejchriebenen Glasſchwärmers, 
nur noch einmal fo lang und viel dicker. Die Entwidlung dauert 2 bis 
3 Jahre und man findet daher zu allen Zeiten in alten Weiden und dem 
Stamme vieler anderer Laubhölzer, vorzüglich ver Erlen, Raupen von allen 
Größen. Man erkennt deren Anmwefenheit an gefunden Stämmen theils an 
dem Saftausfluß, theil® an den mit Bohrjpähnen verjtopften Bohrlöchern. 
Wenn der Schmetterling ausfriechen joll, jo arbeitet fich die Puppe mit 
Hülfe ihrer Häkchen bis in ein Bohrloch, wo fie figen bleibt und ber 
Falter ihre Deden fprengt. 

Die andere hier kurz zu erwähnende Gattung ift die durch Latreille von 


Cossus abgetrennte Gattung Zeuzera mit der zwar feltenen, aber eben fo 
verbreitet vorfommenven Art Zeuzera Aeseuli (Ph. Noet.),L., der blau- 
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punktirte oder Roßkaſtanien-Bohrer, auch Lindenbohrer oder Blau— 
ſieb genaunt. 

Der Schmetterling iſt milchweiß, mit heller bräunlicher Schattirung 
und zahlreichen unregelmäßig zerſtreuten, größern und kleinen, ſtahlblauen 
Punkten, deren die Hinterflügel nur wenigere zeigen. Die 1?/s* lange 
Raupe ift gelblich mit jchwarzen Stachelluötchen und hornigem Kopfe und - 
eben folhem, hinten gezähnten Nackenſchilde. Die Puppe ift 1” lang, 
braun, lang geftredt, ſtark gekrümmt und bat nur an den Afterringeln 
Heine Häfchen. 

Die Lebensweife gleicht der des Weidenbohrere. Die Raupe lebt am 
häufigften in ver Birke und Erle. 

Indem wir unter ven Schmetterlingen num zu ben Kindern des Lichtes 
übergehen, bie wir eben beshalb für vie höchſten, vollenvetiten zu halten 
geneigt find, jo müſſen wir es zunächit bemerfenswerth finden, daß unter 
ven Tagfaltern nur jehr wenige dem Walde fchädlich werben, ja daß dies 
daſſelbe Verhältniß auch auf Feld und Wieſe und in Gärten iſt. Weit 
zahlreicher werben wir unter ihnen die Schmudvögel des Waldes vertreten 
finden. 

Mit den bereits S. 125 erwähnten Ausnahmen eirtiger Spanner 
werben wir nicht leicht in der Erkennung und Unterfcheivung der Tagfalter 
irren und auch ihre wiljenfchaftliche Unterfcheivung beruht auf ficheren Kenn— 
zeichen, unter denen namentlich vie jehr langen fadenförmigen, in eine 
Heine Keule endigenden Fühler und die großen breiten Flügel obenan- 
ftehen, welche ver rubende Schmetterling ſenkrecht zufanmengeklappt trägt. 
Der Leib ift Hein und ſchmächtig, die Beine dünn und ſchlank, das vordere 
Baar bei vielen Arten nur verfümmerte Stummel. Die 16beinigen Raupen 
find meift leicht behaart, felten ganz nackt, oft mit fteifen Dornen befett. 
Die Puppen find nie in einem Gefpinnft eingejchloffen, ſondern hängen 
frei abwärts mit der Schwanzfpite in einem fie an ihre Unterlage be- 
feftigenvden Seivenklümpchen, oder find außerdem, und ziwar dann aufwärts, 
oft noch mit einem Fadengurt an venfelben angeheftet. Sie find an ihrem 
Borvertheil meift mit Eden unb Kanten und oft mit Metallflecken verziert, 
was zu dem uns jchon befannten Buppennamen „Chryſalide“ Beranlafjung 


gegeben bat (S. 65). Die Puppenruhe ift bei allen von Furzer Dauer. 
10* 
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Daß wir die Tagfalter die Kinder des Lichtes nannten, bezieht fich nicht 
nur auf ihr heiteres Tagleben, weiches an Munterkeit gleichen Schritt hält 
mit der Wärme und Helligkeit des Tages, jondern es beruht bies tiefer 
noch darauf, daß die Tagfalter in den heißeren Zonen an Häufigkeit, Größe 
und an Farbenpracht die der gemäßigten Zonen weit übertreffen und nad) 
ven Bolen hin jchneller an Zahl abnehmen und verſchwinden, als die Nacht- 
fchmetterlinge. Dies geht 3. B. in auffälligjter Weife daraus hervor, daß 
bei Para in Brafilien allein 600 Arten vorfommen, während ganz Deutjch- 
land davon noch nicht 200 Arten befigt. Im Ganzen find bis jett mindejtens 
5000 Arten bekannt. 

Iſt gleich wegen des Mangels des Puppengefpinnftes die Verwandlung 
ver Tagfalter viel einfacher, fo bleibt ihrer Berwandlung immerhin bie 
räthſelhaft fcheinende Thatfache, daß eine zur Verpuppung fich anſchickende 
Raupe damit beginnt, daß fie ihre Hinterbeine mit den Hafthäfchen in ein 
“vorher gefponnenes Seidenklümpchen fejt verwickelt und nun ſenkrecht herab- 
bängend die innere Wandelung herannahen läßt, bis zulegt die Raupenhaut 
platt und abgeftreift wird und dann die Puppe mit ihren Afterhäfchen in 
demfelben Seivenflünpchen hängt, nachdem fie daraus vie Raupenhaut los 
gemacht und fortgefchleubert hat. 

Da wir fir einen Waldverderber aus der Familie der Tagfalter auf: 
zuführen haben, jo unterlafjen wir hier eine weitere Gliederung der Familie. 

Wir erinnern und, daß Yinne alle Tagfalter in eine Gattung, Pa- 
pilio, vereinigte. 


21. Der Banmweißling, Hedenweißling, 
Pontia erataegi (Pap.) L. (Pieris er. Schrank), 


Die befanntefte und verbreitetjte aller deutſchen Schmetterlingsgattungen 
find die Weißlinge, obgleih von den 22 europäifchen Arten einige auch 
mit bunten Farben geziert find, wie z. B. auch unfer deutſcher Aurora- 
falter, P. cardamines (Pap.) L. 

Der Schmetterling (Fig. 29 a) berarf neben unferer Abbildung 
feiner weiteren Bejchreibung und er unterſcheidet fich leicht von ven ver— 
wandten Arten durch feine fchwarzen Flügelavern, die an ven Borberflügeln 
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in ſchwärzliche Saumflecke auslaufen. Die ausgewachjere Raupe ift fait 
1'/2“ lang, 16füßig, kurz weichhaarig, unten und an den Seiten blaugrau, 





Der Baummeifling, Pontia crataegi (Pap.) L. 
a. Schmetterling. b. Raupe. c. Puppe. d. Eier, 


höher nach oben und auf dem Rüden jchmugig gelb mit jchwarzen und 
braunrothen Längsftreifen und jchwarzem Kopfe. Die an Zweigen und 
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vielen andern Stellen mit dem Schwanzende und einem Leibgurt (c*) be— 
feftigte Puppe ift fchwefelgelb, grünlich fchattirt und mit vielen jehr vegel- 
mäßig vertheilten ſchwarzen Bunkten verziert. Eier gologelb. 

Nachdem wir in dem Gofvafter (S. 110) den Urheber ver „großen 
Raupennefter” kennen gelernt haben, fo finden wir in dem Baumweißling 
den der „Heinen Raupennefter.” Aus ben dicht aneinander in einem flachen 
Haufen zu 30—150 und mehr abgelegten Eiern kommen Ende Yult, 
jpäteftens im September die Räupchen aus, die bis zum intritt des 
Winters in Mehrzahl beifammen bleiben und das Neftblatt und dann noch 
andere benagend ffelettiven und verfpinnen. Mit Eintritt des Winters find 
fie noch fehr Hein und bereiten fih aus einem over zuweilen auch einigen 
nebeneinanderftehenden Blättern, deren Stiel fie mit Seidenfäden am Triebe 
befeftigen, fo daß fie nicht abfallen können, ihr Winterlager. Hier über: 
wintern fie und zerftreuen fich im nächiten Frühjahr über die Zweige, wo 
fie die Blätter und felbft die Blüthen freifen. Ende Juni verpuppen fie 
fich, meift am Orte ihres Fraßes, oft aber auch weit von demſelben. Nach 
12 — 14tägiger Puppenruhe fliegt der Schmetterling aus, ver bald nachher 
einige Tropfen eines bfutrothen Saftes von fich giebt. Dies hat wejentlich 
mit zu der Nabel vom „Blutregen“ beigetragen. 

Die Raupe des Baumweißlings frißt das Laub ber verfchiedenften 
Bäume, im Walde am liebften von Weißdorn, wilden Kernobit, Schleh: 
dorn, Mispeln, Elzbeeren, Eberefchen. Schäplicher wird fie in den Obft- 
gärten. Wenn der Schmetterling jehr häufig ift, fieht man ihm oft in 
großer Anzahl an den Rändern der Regenpfützen figen und begierig trinken. 

Neben dem Baumweißling wäre als forſtſchädlich allenfalls noch ver 
allbefannte fchöne große Fuchs, Vanessa polychloros (Pap.) L. zu 
nennen, ber, aber doch nur jelten, befonders einzelne Zweige des wilden 
Kirſchbaums entlaubend fich bemerflich macht. 


B. Käfer. 


Im Gegenfag zu unferen Einfeitungsworten über die forſtſchädlichen 
Schmetterlinge (S. 82) müſſen wir jet von den Käfern fagen, daß fie 
much als folche dem Walde verberblich werden können, obgleich auch fie in 
der Mehrzahl als Larven fchädlicher werben als im vollftommmen Zuftande. 
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Was wir a. a, D. über die Namengebung gefagt haben, gilt auch von 
den Käfern „wie von den Thieren überhaupt‘, denn vie fchärfer unter— 
ſcheidende neuere Syſtematik bat die alten Gattungen vielfach in eine 
Menge Heinerer Gattungen zerjpalten müffen. Dadurch ift die ohnehin 
bei den Käfern jchwierigere Beftimmung ver Gattungen und Arten um jo 
viel mehr erfchwert als bei ven Schmetterlingen, als bei ihnen die jchönen 
bunten Farben und Zeichnungen, wodurch fich die Schmetterlinge, un 
ſelbſt großentheils deren Raupen, jo augenfällig unterfcheiven, in der großen 
Mehrheit fehlen und die Gattungs> und Artverjchievenheiten ber obenbrein 
großentheild auch fehr Heinen Käfer auf weniger in die Augen fallenden 
und oft auch noch fchwieriger zu befchreibenden Merkmalen beruhen. Aber 
darin ftehen die Käfer ven Kaltern gleich, daß auch von ihmen bie jchöneren 
und auch in anderer Beziehung hervorragenderen Formen in ven heißen 
Erdgürteln vorkommen. 

Wenn wir die obere Gliederung der Ordnung der Falter und beren 
zur Beſchreibung erforderliche wefentlichften Theile und Beziehungen als 
allgemein bekannt vorausfegen durften, fo dürfen wir es bei ven Käfern 
weniger, und dies verpflichtet uns zu nachitehenden Borbemerkungen. 

Die Käfer haben wie die Falter eine vollftändige Verwandlung (S. 59) 
und werden ald Eier geboren. Ihre Larven find theils fußlofe Maden, 
theils mit Füßen verſehen und ſehr verſchieden geſtaltet, ſelbſt raupenähnlich; 
die Beſchaffenheit der Käferpuppen haben wir ſchon durch Fig. 4 ©. 66, 67 
fennen gelernt. Das Maul ift mit jehr wenigen Ausnahmen — ſelbſt bei 
den Larven — ein Kauorgan. Der Leib zerfällt immer fehr veutlich in 
Kopf, Bruſt (Meittelleib) und Hinterleib, welcher letzterer unter ven be- 
kannten hornartigen Tlügelveden 2 zujammengefaltete Flügel trägt, welche 
jedoch manchen Käfern fehlen. Die Füße oder Tarfen bieten durch die 
Zahl ihrer Glieder das Mittel zur Eintheilung der Käfer in 4 Hauptgruppen. 
Die Käfer, bei denen die Füße aller 6 Beine aus 5 Gliedern zujammen- 
gejegt find, bilden vie Abtheilung ver fünfzehigen*), Käfer, Penta- 
mera;.die mit 4 Glievern an allen 6 Füßen die Vierzehigen, Tetramera; 
die mit 3 Gliedern an allen 6 Füßen die Dreizehigen, Trimera; und 


) Die Zehen Tiegen natürlich nicht neben eimanber wie unfere, ſondern find wie 
die Glieder eines Fingers an einander gefügt. 
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die an den 4 vorderen Füßen mit 5 umd an ven 2 hinteren mit 4 Gliedern 
bie Ungleichzebigen, Heteromera. Dies giebt freilich nur eine Fünftliche 
Ordnung, welche meift durch feine jonftigen verwandtfchaftlichen Beziehungen 
unterftügt wird; aber immerhin bieten dieſe Gliederunterſchiede des Fußes 
einen ſehr willtemmenen Behelf, ohne welchen das Heer der Käfer kaum 
zu bewältigen fein würde. 

Bei ver Beichreibung und Unterfcheivung ver Käfer, namentlich ver- 
wandter Arten, fpielt die Skulptur (S. 47) eine große Rolle, befonvers 
die der Flügeldecken und des Bruftfchildes (Thorar), wozu bei vielen noch 
Schüppchen, Härchen und Borftchen kommen, welche zuweilen, bejonvers 
bei einigen Rüffelfäferarten, in den prächtigften Negenbogenfarben glänzen, 
wodurch der befannte Brillantkäfer, Entimus imperialis, aus Brafilien, 
auch ein Nüffelkäfer, feinen prachtvollen Glanz erhält. Die Skulpturver- 
hältniſſe bleiben fich bei den, oft faſt nur durch ſie umterjcheivbaren Arten 
wunderbar gleich, und es ift daher bejondere Sorgfalt auf vie, nicht felten 
ſchwer in Worten auszubrüdende, Bejchreibung zu verwenden. 

Hinfichtlich des geftaltlihen Gefammtcharakters zeigen fich die Käfer viel 
manchfaltiger als die Schmetterlinge, unter welchen höchftens die flügellofen 
Weibchen mancher Arten (S. 128. 129. Nr. 18. 19) über ihren Orpnungs- 
charakter täufchen könnten. Die ganze artenreiche Familie der kurzflügeligen 
Käfer, Brachelytra, wird der Unkundige faum für Käfer halten, und wie 
ſehr auch die unzweifelhaften Käfer geftaltlich fich von einander entfernen, 
lehrt z. B. der Hirſchkäfer und die Sonnentäferchen, Coccinella. 

Während fih die Raupen vorzugsweife durch Entlaubung ver Wald— 
bäume ſchädlich zeigten, werben es die Käfer viel mehr durch Beſchädigung 
des Baftes und der Rinde und auch des Holzes, fowohl am Stamme, als 
auch an den Wurzeln, und einige wechjeln hierin je nach ihrem Zuftande 
als Larven ober Käfer, 

Es iſt ein eigener Zufall des Syſtems, daß bei weiten bie meiften 
forftjchänlichen Käfer, und unter biefen wieder die ſchädlichſten, Vierzehige, 
ZTetvameren find, und wir wollen überhaupt, mit biefen beginnend, vie 
Arten nach dieſen Hauptgruppen anorbuen, 
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a. Vierzehige, Tetrameren. 


22. Der Fichtenborkenkäfer, Buchdrucker, 
Bostrychus typographus (Dermestes).L. 


Wir beginnen die Betrachtung der forſtſchädlichen Käfer mit ver Familie 
ver Borkenkäfer, Boftrychinen, die man deutſch — obgleich dies fein ihnen 
allein zufommender Name ift — gewöhnlich auch echte Holzfreffer nennt. 
Wie die Familie der Spinner unter den Faltern, fo ftehen unter ven Käfern 
die Boſtrychinen als die dem Walde verderblichjten oben an, und wir haben 
einige derſelben jchon oben in Willfomms Bericht über den Nonnen- 
raupenfraß (S. 97) als folche bezeichnet gefunden. Alle Boftrychinen find 
Keine Thiere, nur einige überjchreiten die Größe einer Stubenfliege um ein 
Geringes. Beſonders die eigentlichen und ſchädlichſten Borkenkäfer, vie in 
Europa gegen 40 Arten zählende Gattung Bostrychus Fabr., drücken ges 
wijfermaßen als echte Ducdmänfer in ihrem Anfehen ihr ſchuldbeladenes 
Gewiffen aus, indem ver Heine Kopf unter dem fapuzenartig darüber ge- 
zogenen gewölbten Bruftichilve faft verſteckt ift, weshalb man fie wohl auch 
Kapuzkäfer genannt hat. 

Mit wenigen an Laubhölzern vorkommenden Ausnahmen find die 
Borkenkäfer auf das Navelholz angewiefen und zwar bie meiften ziemlich 
ausſchließlich an eine oder die andere Nabelholzart gebunden. Nadeln und 
Blüthen Laffen fie unberührt, fondern treiben ihr Weſen in der Rinde, 
namentlich in der Baftfchicht, im Holze und einige im Innern der jungen 
Triebe. Am fchäplichften werden die in der Baftjchicht ihre zerftörenve 
Thätigteit treibenden Arten, weil die Baſtſchicht der eigentliche Lebensheerd 
des Baumes ift. Im Larvenzuftande find die meiften fchäplicher als im 
vollkommnen Zuftande, und einige richten doppeltes Unheil an, als Käfer 
den Baum an einer andern Stelle angreifend als fie es im Larvenzuftande 
getban hatten. Ihre Vermehrung ift jehr groß und findet gerade zur Zeit 
des regften Baumlebens ftatt. Im Zeiten, wo die äußeren Umſtände ihrem 
Gedeihen gerade beſonders günftig find, findet bei manchen eine boppelte 
Generation im Jahre ftatt. Wir werben in der Anlage ihrer Brutkolonien 
bei manchen Arten auffallende Beifpiele von gejegmäßiger Regelmäßigkeit 
finden, 
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Die Larven aller Borkenkäfer find Heine, weiße, fußlofe, mit einem 
bornigen gelbbraunen Köpfchen verfehene, weiche Maden, welche immer 
gekrümmt auf der Seite liegen. Die anfänglich überaus zarten ſchneeweißen 
Puppen lafjen den Käfer fchon deutlich erkennen und nehmen kurz vor dem 
Ausfriechen eine dunklere Färbung und größere Feſtigkeit an. 

Der ſchädlichſte aller Borkenkäfer iſt die folgende Art. 


Fig. 30. 
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Der Fihtenborfenfäfer, Bostrychus typographus (Derm.) L. 


a. Käfer, natürliche Größe und vergrößert. b. Larve, ebenfo. c. Puppe, vergrößert. 
d. ein Bein. e. Fuß oder Zarje. f. Fühlhorn, alles ftark vergrößert. g. Brutkolonie. 
h. Theil einer folhen von B. chalcographus, natürlihe Größe. 





Der Käfer (Fig. 30 a) ift walgenförmig mit für feine enge Wohnung 
ganz geeigneten, jehr Heinen Beinchen, ſehr unter dem Bruftfchild zurüd- 
tretendem Kopfe mit feulenförmigen Fühlern (f) und ändert feine Farbe 
vom Berlaffen der Buppenhülle und ver Brutfolonie an an ver freien Luft 
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aus einem hellen Braungelb allmälig in ein dunkles Schwarzbraun; er iſt 
überall mit feinen fteifen aber weichen hellen Härchen bevedt; das Bruft- 
ſchild iſt ungewöhnlich lang und nicht viel kürzer als die mit vertieften 
Pımktlinien verfehenen Flügelveden, welche hinten in eine ausgehöhlte Ber- 
tiefung abgejtugt find, deren oberer Rand jeverfeits mit 3—4 Heinen 
Zähnchen befett if. Die Larve trägt zur Unterfcheivung und Erkennung 
ber Art nichts bei und ift aus der vergrößerten Abbilvung (b) zu erſehen. 
Dafjelbe gilt von der Puppe (e), an ver bie Flügeldecken unter den Bauch 
herumgefchlagen find. Bon befonderem Intereſſe ift die Defonomie bes 
Borkenkäfers. Der in ver Regel ſchon im April oder Mai fliegende Käfer 
bohrt fich in ver höheren Stammregion der Fichten, da wo bie jtarfen 
Aeſte beginnen, felten tiefer unten nach dem Boden zu, ein jenkrechtes 
vollkommen freisrundes, feinem Yeibespurchmefjer ganz gleichkommendes Koch 
bis auf das Holz und dann, das Holz ſelbſt nur wenig berührend, eine 
Weitung „Rammelkammer“ und von dieſer ſtammauf- und abwärts 1 oder 
2 Lothrechte Muttergänge „Lothgänge”, und in diefem einige dem Bohrloche 
ganz gleiche Luftlöcher. Zu beiden Seiten des Mutterganges nagt das 
Weibchen etwa 1 von einander abjtehende Heine Grübchen in die Bat: 
ſchicht, in welche je ein kleines, mohnkorngroßes, milchweißes Ei, zu— 
fammen 30— 100, gelegt und mit feinem Bohrmehl bevedt wird. Die 
in der Reihenfolge der Cierablegung auskriechenden Lärvchen freffen fich 
mehr oder weniger rechtwinklig, an ven Enden des Mutterganges ſpitz— 
winklig, in ver Baftfchicht, das Holz dabei kaum angehend, mit ihrem zu— 
nehmenvden Wachsthum immer breiter und länger werdende, etwas ge— 
fehlängelte Larvengänge, die die Yarven hinter fich ftets mit Bohrmehl aus: 
jtopfen. Zur Berpuppung nagt die Larve am Ende des Yarvenganges eine 
eirunde Höhle, in welcher die Puppe ruht. Der ausgekrochene Käfer nagt 
noch einige Zeit unregelmäßige Gänge in der Bajtjchicht, die zierliche 
Larvenarbeit (g), die dem Käfer den Namen „Buchdrucker“ verfchafft hat, 
zerſtörend, und bohrt ſich an einer beliebigen Stelle zulegt ein „Flugloch“, 
um in das Freie zu gelangen. Dieſe Entwidelung erfordert je nach ber 
Witterung 8— 10, oder felbjt 12 Wochen. Die im Juli, bei günftigen 
Berhältniffen ſchon im Juni fertigen Käfer gründen dann »oft noch eine 
zweite Generation, die aber in der Regel erſt im folgenden Jahre zur 
Bollendung kommt. 
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Iſt an einer Fichte durch viele ſolcher Brutkolonien die Baſtſchicht 
vielfach zerſtört, ſo iſt ihr Tod unausbleibliche Folge, der mit dem Roth— 
werben und Abfallen ver Nadeln beginnt und mit Aufplatzen und Abfallen 
dev Rinde endet. Das aus den Bohr» und Fluglöchern berausfallenve 
fuchsrothe Bohrmehl bleibt an den Hervorragungen der rauhen Borke hängen 
und verräth vie Anweſenheit des Käfers. 

Es ift lange darüber geftritten worden, ob ver Borkenkäfer in ganz 
gefunde Fichten gehe — in denen man fein unvermeibliches Erſticken bei 
dem Einbohren im Harzfluß annehmen zu müſſen glaubte — oder nur in 
krante, in denen das Harz bereits eine Entmifchung zeige und dadurch 
biefe dem Käfer gefahrprobende Eigenfchaft verloren babe. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß man die Frage nicht auf ein nacktes Entweder-Oder ftellen 
darf, daß vielmehr der Käfer kranke, ſtehende und gefällte, oder vom Sturm 
geivorfene, den gefunden Fichten entjchieven vorzieht. Man bat daher in 
neuerer Zeit bei ber jorgfältigen und umfichtigen Forſtbewirthſchaftung 
wenig mehr von dem Borkenkäfer zu leiden gehabt, während früher, 
z. B. von 1781—1783 am Harz Taufende von Morgen Fichtenwalds 
durch ihn getödtet worden find. Daß fich der Fichtenborkenkäfer, ver nur 
in fehr vereinzelten Fällen auch in der Kiefer beobachtet worden ift, in ber 
oftpreufifchen Walofalamität im Gefolge der Nonne einftellte, fcheint ber 
Meinung, daß er Franke Bäume vorzugsweife angehe, entjchieven günftig 
zu fein. 

An den Fichtenborkenkäfer fchließt fih nun eine ziemlich große Anzahl 
anderer, meift Heinerer Bostrychus-Arten an, die für fich allein, gewiſſer— 
maßen auf ihre eigene Kauft es Faum oder wenigſtens nur felten und in 
befchränktem Maaße wagen, Unheil anzurichten, aber nicht Leicht unterlaſſen, 
ſich auch einzuftellen, wenn andere Nadelholzverderber vorangegangen find, 
und dann entweder auch die Fichte oder andere Baumarten anzufallen, auf 
die fie angewiefen find. Don dieſen ift namentlich noch ver Heine Fichten- 
borkenkäfer, B. chalcographus (D.) L. zu nennen, ver einzige in der 
Fichte hauſende Börfenfäfer, ver feine Yothgänge, jonvern „Sterngänge“ 
bat, d. h. 4—5 von einem Mittelpunkt fternförmig ausftrahlende Mutter— 
gänge. Wir fehen unten in ver Ede des abgebilveten Borkenftüdes 2 folche 
Muttergänge, die zu 2—3 anderen gehören, die nicht mit auf pas Borken— 
ftüc fielen. Dieſe Sternfolonien jehen ganz befonvers zierlih aus, was 
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mehr oder weniger von faft allen Boftrychinen gilt. An liegenden unge: 
jchälten Stämmen erkennt man die verborgene Anweſenheit der Borkenkäfer 
leicht an den fuchsrothen Bohrmehlhäufhen um die Bohrlöcher. Wenn 
man dann in angemefjener Entfernung mit einem ſpitzen Mefjer ein Viered 
in die Borke ſchneidet, ſo kann man das vieredige Borkenſtück leicht ab— 
trennen und findet dann, wenn man gerade ben geeigneten Zeitpunkt ge- 
troffen hat, die zierlichen Gänge, wie fie uns g und h zeigen. “Der geübte 
Forſtſchutzbeamte ertennt dann leicht an der Figur diefer Gänge unter Be- 
rüdfichtigung ver Baumart leicht die Art des Küfers, da eben jede ihr 
bejtimmtes Meufter befolgt. 

Dem Fichtenborkenfäfer iſt der zroße Kiefernborkenkäfer, B. steno- 
graphus Duftschmidt, fo ähnlich, daß er für eine größere Abart veffelben 
gehalten wurde. Er lebt faft nur in gefüllten Kiefern und ift daher kaum 
ſchädlich. Er bat an der Abjtugungsfante der Flügelveden 12 Zähnchen, 
der andere blos 8. 

Wir haben noch etwas zum BVerftänpni von Fig. 30 e hinzuzufügen. 
Wir zählen daran nicht 4, jondern 5 Zarfengliever, von denen das lange 
Endglied 2 Heine Klauen trägt. Das vorlegte Glied ift aber jo Hein, daß 
es leicht überfehen werben kann und bei der Aufftellung der Tetrameren 
von Ratreille auch wirklich überjehen wird. Da dieſes winzige vorleßte 
Tarjengliev bei den Tetrameren in der Negel vorhanden ift, fo nennen jegt 
Einige vie Tetrameren allerdings richtiger Kryptopentameren, Ver— 
borgenfünfzebige. 

Man unterlafje, um dies bier in Beziehung auf alle Bofteychinen ein- 
zufchalten, fie lebendig in Holzſchachteln nach Haufe zu tragen, in venen 
fie fich mit Leichtigkeit ein Fluchtloch bohren und entkommen. 


23. Der frummzähnige Borkenfäfer, B. curvidens Germar, 


hat jeinen Namen von den Heinen bei dem Männchen (Fig. 31 b) krummen 
Zähnchen an der Abftugungsfante der Flügeldecken (ſ. d. Fichtenborkenkäfer). 
Er iſt viel kleiner als der vorhergehende und hat auch eine andere Skulptur 
der Flügelveden. Das Weibchen (a) hat auf dem Kopfe einen Heinen gold» 
gelben Haarjchopf. Die Muttergänge find Zarmige „Wagegänge“ in Form 
einer Klammer Bon diefen Muttergängen gehen dann 
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beiderſeits die Larvengänge aus. Wenn der Käfer häufig iſt, ſo haben die 
gedrängt beiſammen ſtehenden Muttergänge vielfach eine ſchräge Richtung. 

Dieſer Käfer iſt der Hauptfeind der Tanne, Pinus picea L. (Abies 
pectinata Dec.), und hat in ven ſchönen Tannenrevieren des Schwarz- 


Fig. 31. 





a. b. Der frummzäbnige Tannenborfentläfer, B. curvidens Germar. 
Männchen und Weibchen. 
e. Der Nutzholzborkenkäfer, B. lineatus Gyllenhal. 
d. Der Lärchenborkenkäfer, B. larieis Fabr. Alle ſtark vergrößert. 


waldes ſchon viel Schaden angerichtet. Doch gebt er mehr langſam zu 
Werke und tödtet die Bäume allmälig, wenn nicht beſondere für ihn 
günftige Umstände bejchleunigend hinzukommen. Er hat ganz die Lebens— 
weife des Fichtenborkenkäfers, mit dem er zuweilen gegen die Fichten ge- 
meinſame Sache macht und auch in Yärchen vorkommt. 
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24. Der Nusholzborfentäfer, B. lineatus Gylienhal, 


unterfcheidet fich von allen übrigen Arten leicht durch abwechjelnd dunkle 
und helle Yängsftveifen über die binten nicht abgejtugten Flügeldecken 
(Fig. 31 e). 
Der nicht glücklich gewählte veutfche Name darf uns nicht täufchen, 
als jei der Käfer Fein Waldbewohner und lebe nur außerhalb veffelben im 
abgefahrenen Nutzholze, was er zwar auch thut. Er geht aber auch in 
ftehende Stämme, Tannen und Fichten, am häufigften in franfe Bäume, 
und in gefällte Stämme. Er bohrt fich hier im April und Mai tief in 
das Holz ein. Die ſchwarz werdenden Muttergänge gehen im Bezug auf 
den ſtehenden Baum horizontal, den Yahresringen folgend, und von ihnen 
gehen vie jehr Furzen, ganz geraden Yarvengänge rechtwinklig aus. Dadurch 
wird das Holz fehr durchlöchert und zu vielen Zweden unbrauchbar. Man 
erfennt das Dafein diefes Käfers an dem, weil vom Holze ftammenven, 
weißen Bohrmehle Der Nutzholzborkenkäfer ftellt fich immer im Gefolge 
anderer, den Fichten und Tannen ſchädlichen Inſekten ein, wie wir bies 
bereit8 bei der Nonne (S. 97) erfahren haben. Man kann mit Rateburg 
biefen Käfer, da er das Baumleben ſelbſt kaum gefährbet, fonvern nur bie 
Holzgüte ſchmälert, technisch fchädlich nennen, gegenüber ven phyſiologiſch, 
dem Leben der Bäume felbit, ſchädlich werben. 


25. Der Lärdenborkentäfer, B. larieis Fabr. 


Der Käfer (Fig. 31 d) ift Heiner als B. typographus und hat’ an 
der Abſtutzungskante der Flügelveden mehrere ziemlich ftumpfe Zähnchen. 
Die Oekonomie und Verwandlungszeit ift viefelbe wie bei jenem, ev fommt | 
auch mit ihm im der Fichte, befonders aber in ber Lärche vor, wo das 
Weibchen gefchlängelte Lothgänge macht, in und an welchen Eier und Larven 
zuweilen traubig beifammen figen, wodurch anftatt der Yarvengänge dann 
„Familiengänge“ entjtehen. (Vergleiche weiter unten (Hylesinus micans.) 

Eine zweite, nicht viel weniger artenreiche Gattung der Borkenkäfer— 
, familie ift vie ver Baftfäfer, Hylesinus, deren Arten fich vorzugsweife 
auf der Kiefer aufhalten. 

Die Gattung ift, wern auch nur durch ein winziges Merkmal, aber 
doch Teicht und ficher von Bostrychus zu unterſcheiden, nämlich dadurch 
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daß das vorletzte Fußglied herzförmig zweilappig ift (Fig. 32 f). Der Bau 
des Yeibes, die Heinen Füße, und die feulenförmigen Fühler find viefelben, 
nur ift die kürzere Bruſt nach vorn merklich verfchmälert und der Kopf 
nicht ganz in dem Grade zurücktretend. Es find bisher ungefähr 30 Arten 
in Europa gefunden worben, die aber nicht alle in Bäumen leben. 


26. Der große Kieferumarkfäfer oder Waldgärtner, 
Hylesinus piniperda (Derm.) L., 
j und 

27. Der Heine Kiefernmarffäfer, H. minor Hartig, 


können füglich vereint befprochen werden, weil fie nicht nur einander zum ' 
Berwechjeln ähnlich find, fondern auch dieſelbe Yebensweife haben. 


Fig. 32. 





Der große und Feine Kiefernmartfäfer, Hylesinus piniperda (Derm.) L. und 
H. minor Hartig. 
a. H. piniperda. b. Larve, natürliche Größe und vergrößert. c. Puppe. d. Fühler. 
e. Bein. f. Tarjenglieber. g. Ausgefreffene Kieferntriebipige. h. H. minor, 
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Die Thiere des Waldee. II. 
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Neben ver aus den Figuren 32 a und h erfichtlichen Geftalt un 
Skulptur erkennt man fie leicht an dem bereits angeführten Gattungskenn— 
zeichen am vorlegten Fußgliede. Der Artunterſchied zwijchen beiven be- 
ſchränkt fich, da der Größenunterfchied Feineswegd immer vorhanden it, 
auf die Skulptur ver Flügelveden. Bei H. piniperda (a) find die Zwifchen- 
räume zwijchen ven vertieft punktirten Längsreihen fein quer gerungelt, 
jeder mit einer Reihe behaarter Höcerchen, von welchen (Reihen) die zweite 
vor der hintern Herabbiegung der Flügelveden aufhört, bei H. minor (h) 
dagegen bis zum hinteren unteren Ende ber Flügelveden fich fortſetzt. 

Beide Käfer leben nur in der Kiefer, und ihre Entwidlungserfcheinungen 
ähneln fehr denen des Fichtenborkenfäfers, num daß die 3—5* langen 
Lothgänge von piniperda immer mit einer harfenartigen Krümmung an- 
fangen, während ver minder häufige minor zweiarmige Wagegänge hat, wie 
B. eurvidens und Hylesinus fraxini (j. Fig. 34 b). Der große legt feine 
Brutkolonien in den bidberindeten Stammtheilen und befonvders gern in 
Klafterſcheiten, der Heine dagegen in ven dünnrindigen oberen Theilen des 
Stammes an. Sie haben nur 1 Generation und bie Ende Yufi und 
Anfang Auguft, over bei warmem Wetter noch früher ausfliegenden Käfer 
richten dann an der Kiefer eine andere Art von Schaden an, indem fie 
fih 1/2 — 2!/2” unter der Spite ber Kieferntriebe einbohren, und die Mark: 
röhre ausfreifen und dies wohl in der Regel mit mehr als einer Triebfpike 
thun, da man jehr häufig noch ganz frifche, vom Winde abgebrochene ohne 
Käfer findet. Auf diefe Triebzerftörung bejchränft fi der Schaden ber 
großen Art fait allein, da ſie als Yarve in dem Stamm felten in fchaben: 
bringender Weife auftritt und gefchlagene Hölzer von ihr entjchieven vor- 
gezogen werben, 

Wie leicht zuerrathen, hat diefes Zerftören der Triebfpigen dem häufigeren 
piniperda ven Namen „Waldgärtner“ verfchafft, weil die fo vieler Triebe 
beraubten Bäume wie von Gärtnershand ausgeäftet ausfehen (f. Fig. .33). 
Der dadurch angerichtete Schaden ift felten ſehr beveutend, weil er fich 
meift auf die Randbäume jüngerer Beftände in Yagen, welche dem Sonuen- 
brand fehr ausgefegt find, bejchränft. 

Außer viefen beiden ‚Arten werben noch einige andere doch meiſt in 
minderem Grade an Nadelhölzern ſchädlich: H. ater Paykull in Siefern, 
H. eunicularius Kn. als Yarven in Fichtenſtöcken und als Käfer am 


Wurzelknoten junger Fichten nagend, H. palliatus Gyll. an allen Nadel— 
bößern, und H. micans Kugelann, vie größte von allen Arten, ausge: 
zeichnet durch die „Familiengänge“ ver Larven, welche fich in ver Siefern- 
rinde gemeinfam eine mehrere Geviertzoll große Höhle ausfreſſen. H. poly- 
graphus L. bewohnt außer Nadelhölzern auch Kirſchbäume, und macht 
ähnliche doppelarmige Wagegänge wie ver folgende, welcher ver gefchictefte 
von allen dieſen Holzſchneidern ift. 


28. Der bunte Ejchenbaftfäfer, Hylesinus fraxini Fabr. 


Neben dem uns bekannten Sattungscharakter ift dieſer gebrungene 
Käfer leicht zu erfennen an einer ſchwarz und bräunlichgelben Zeichnung 


Fig. 34. 








Der bunte Eihenbaftläfer, Hylesinus fraxini Fabr. 
a. Der Käfer. b. Die doppelarmigen „Wagegänge“ mit ben davon ausgehenden 
Larvengängen. 


der Flügeldecken, welche daburch entfteht, daß die durchaus ſchwarze Orund- 
farbe durch unregelmäßig vertheilte bräunlichgelbe Haarſchüppchen ledig 


unterbrochen wird (Fig. 34 a). 
— 
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Der Käfer lebt, wie fein Artname fagt, unter der Rinde ber Eſche 
(Fraxinus excelsor L.) und ift neben ver fpanifchen Fliege (f. dieſe fpäter) 
und dem gattungsverwandten aber größeren und einfarbig ſchwarzen oder 
braunem Hyl. erenatus, ver dritte im Binde der Ejchenververber. Die 
Brutkolonien entwideln fich aus doppelarmigen Wagegängen und ftehen, aber 
fo tief in das Holz felbft wie in die Baſtſchicht eindringend, oft außerorbent- 
lich Dicht und bilden eine jehr zierliche Holzgravivung (b). 


29. Der große Rüfterfplintläfer, Kecoptogaster scolytus Herbst. 


Die Splintkäfer, deren man etwa 12 Arten in Europa zählt, find 
das für die Paubholzbäume, was für die Nadelhölzer die Borkenkäfer find. 
Sie haben auch eine fehr ähnliche Entwidlungsweife, nur find ihre loth- 
rechten, bei vielen auch wagerechten Muttergänge oft kürzer, die Yarvengänge 
bagegen länger und nicht immer jo regelmäßig (Fig. 35 d). Beſonders groß 
und ausgevehnt find die Brutfolonien des E. destructor unter ver Birken: 
rinde, Hein und zierlich die des E. multistriatus Marsh. unter Rüjtern- 
rinde. Das Bruftichild mit dem Kopfe zufammen ift meift kaum kürzer 
als die Flügelveden, und ver Hinterleib zeigt von der Seite gefehen bis zum 
After ſchnell abnehmende Bauchringe, ſo daß er wie ausgefchnitten ausficht, 
was auch der Name Eccoptogaster ausdrückt (e). Die denen der Borken- 
fäfer ähnlichen Yarven find doch leicht zu umterfcheiven durch vie ftärfer 
gewölbten erjten 4 Xeibesringe, von denen ver erſte 4 Heine hbornige 
Schildchen trägt. 

Die abgebildete Art unterfcheivet fich won dem noch größeren, in ber 
Birke lebenden E. destructor Oliv. durch nur einfache feine Punktlinien 
zwifchen ven gröberen Punktreiben. Die Flügelveden und Beine find röthlich: 
braum, übrigens ift der ganze Käfer meiſt ganz ſchwarz oder braun gefledt. 

In NRüftern, auf welche fich der Käfer zu beſchränken fcheint, hat er 
oft ſchon erheblichen Schaven ganz fo wie die Borkenkäfer in den Nabel: 
bäumen angerichtet. 

Der nicht viel Fleinere E. intricatus Koch lebt in ver Eiche und hat 
fih ihr einigemal merklich fchäplich gezeigt. inige andere unfchäpliche Arten 
(eben im Hornbaum, Pflaumen und Apfelbäumen, 


— 


Eine zweite Familie der vierzehigen Käfer, welche mehrere ſehr wichtige 
Waldverderber zählt, bilden die Rüſſelkäfer, Rhynchophora oder Cureü- 
lionina, welche ihren Namen von dem mit nur wenigen Ausnahmen rüſſel— 
förmig verlängerten Kopfe haben, ver bei ver Gattung Balaninus (f. d. 
Fig. 37) zu einem wahren Elephantenrüffel wird. 


Fig. 35. 
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Der große Rüſternſplintkäfer, Eccopt. scolytus H. 
a. Käfer.” b. Larve. c. Puppe. d. Brutfofonie. e. Eecopt. destructor von ber Seite. 


Die Rüſſelkäfer haben in jeder Hinficht fo viel Uebereinftimmendes, 
daß fie eine der natürlichſten Familien im ganzen Thierfyfteme bilven. 
Neben dem Rüſſel, der auch bei ven kurzrüffeligen Gattungen (Fig. 36 1) doch 
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immer dem Kopfe eine fehr vorgeftredte Haltung und Form giebt, find es 
namentlich die gefnieten over gefnicten peitjchenähntichen Fühler (ſ. beſonders 
Fig. 36 1), die nur bei wenigen Gattungen einfachen ungefnieten Platz 
machen, ausgezeichnet. Das dem Beitjchenftiel entſprechende Grundglied, 
welches meift eben jo fang ift wie vie übrigen, die Geißelglieder, zufammen- 
genommen, fann im eine oft bis zum Auge reichende Rinne (c) zurüdgelegt 
werden. Dann fieht es aus, als ob vie Fühler dicht bei dem Auge ein- 
gelenkt fein. An ver Spige des Rüſſels fit das bei den bünnrüffligen 
außerordentlich Heine Maul. Der Bau der meiften ift gefällig mit vor- 
waltenvder Größe des oft eirund gewölbten Hinterleibes. Die Beine haben 
fajt immer befonders kräftige Schenkel, und dieſe find bei vielen mit einem 
jpigen Zahn verfehen (Fig. 36 a). Die Larven find im Allgemeinen denen 
ber Holzfrefier fehr ähnlich, doch dider und walziger. 

Die NRüffelfäfer find fammt und fonders Pflanzenfreffer und folgen 
daher in gleichem Maaße der Häufigkeit der Vegetation überall nach, zwifchen 
den Wendekreiſen am veichjten vertreten und nach den Polen hin abnehmend. 
Man darf fich daher über die große Zahl ver Nüffelfäfer, deren man be- 
reits gegen 10,000 Arten tennt, nicht wundern. Der berühmte Brillant- 
füfer, Entimus imperialis (Cure.) L. aus Brafilien gehört auch im bie 
Familie ver Nüffelkäfer. 

Die Gattungen mit einfachen geraden Fühlern, welche die Abtheilung 
ver Geradfühlerigen, Orthocera, bilven, enthalten feine erheblichen 
Waldverberber, während unter ven Kniefühlerigen, Gonatocera, mehrere 
find, die erheblichen Schaden anrichten. Die lettere Abtheilung vereinigte 
Linne in die Niefengattung Cureulio, welche jegt in viele Gattungen zer- 
fällt, von denen feine den Namen Cureulio behalten, fondern viefen Namen 
der ganzen Familie abgetreten hat. 

Die Zahl der in unferen Waldungen wohnenden Nüffelkäfer iſt jehr 
groß, und in“Deutjchland überhaupt fennt man bereits nahe an 1000 Arten. 


Bern, | 


30. Der große Fichtenrüfjeltäfer, 
Hylobius abietis auet.*) (Care. pini Ritzbg.) 


Diefer Käfer ift ein echter „ Kulturverderber“, wie Ratzeburg die den 
jungen Baumpflanzen ſchadenden Inſekten im Gegenfag zu ven vie größeren 
Däume befchädigenden „Beſtandsverderbern“ nennt. Bon den bisher be- 
ichriebenen war nur ver Kieferntrieb -Wicler (Nr. 14) und der Fichtenrinven- 
Wickler (Nr. 15) Kulturverderber. 

Der Käfer (Fig. 36 a, b) gehört zu dem wenigen “plump gebauten 
und zu ben trägiten Rüfjelkäfern, 4 (vie Männchen bis 6 und 7) lang, 
dunkel, oft ſchwarz faftanienbraun, überall mit einzelnen ſtrohgelben, kurzen 
und dicken dichtanliegenden Borſtchen befegt, die namentlich auf den Flügel- 
decken zu unterbrochenen Fleckenbinden fich dichter zufammenftellen; an alten 
Käfern find diefe Borftchen oft ganz abgeftreift; alle Theile find fein und 
unregelmäßig grubig, vunzelig, die Flügelveden außerdem noch mit Reiben 
kleiner vertiefter Linien. Rüſſel ziemlich did, ſchwach einwärts gekrümmt. 
Die Schenkel haben an dem Ende eine tiefe Einbuchtung und darüber einen 
Zahn. Die Larve (d) ift gelblichweiß und die anfangs ganz weiße Puppe (e) 
zeigt wie alle Käferpuppen alle Theile des Käfers. 

Die Entwiclung findet unter der Rinde im Walde jtehenver Nadelholz— 
ſtöcke und frisch gefüllter Stämme ftatt. Der Käfer, ver wohl nur im An- 
fange feines Küäferlebens umd während ver Begattungszeit Gebrauch von 
feinem Flugvermögen macht, erjcheint am häufigften im VBorfommer und 
(egt feine Eier an ven bezeichneten Orten in die Rinvenriffe ab. Die aus- 
friechenden Larven vermögen jedoch nicht durch Nagen in ver Splintjchicht 
ver Stöde und felbft nicht in ven gefällten Stämmen einen Schaden anzu- 
richten. Dies thun, aber um fo empfindlicher, nur die Käfer durch Benagen 


*) Hier können wir eine trodne, gelehrte Bemerkung nicht umgeben. Linné be» 
ichreibt eine Curculio abjetis und einen C. pini, wobei ihm irgend eine Irrung paffirt 
ift. Seit Germar und namentlich ſeit Shönherrs großem Werte über die Rüſſel— 
füfer nennen alle entomologiichen „Autoren“ den oben beichriebenen abietis, ohne daß 
man beftimmt jagen fann, ob e# abietis bes Linné fei. Daher ift oben abietis „auc- 
torum* gejagt. Ratzeburg bebauptet, daß die oben bejchriebene Art C. pini L. fei, 
worin ihm die alten Korftichriftfteler maafgebend waren, und die neueren ibm großen: 
theils folgen. Uns ſchien es angemeflen, die von der entomologiichen Wiffenichaft allge- 
mein angenommene Namengebung zu befolgen. 





a. b. Der große Kihtenrüffelfäfer. Hyl. abletis auetor., vergrößert und natürliche Bröße. co. Kopf 

von der Seite. d. Larve. e. Buppe. f. g. der Fleine Kiefernruffeltäfer, Piss. notatus Gyl., eben 

io. h. Larve. 1. Puppe. k. Zum Theil entrindetes Kiefernfttämmchen mit den Larvengängen und Puppen: 
wiegen. 1, m. der große ſchwarze Rüffeltäfer, Otiorbynchus ater Herbst., ebenfo. 
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der Rinde ver jungen Pflanzen, befonders in ven Pflanzkulturen, weil ver- 
pflanzte Pflanzen immer eine Zeit lang kränfeln, was die Käfer mehr an- 
lot als ungeftört aus Samen erwachfene. Wenn die Rinde, die dadurch 
ein grindiges Anfehen befommt, in größerem Umfange und bie auf ven 
Splint abgenagt wird, fo find die Pflänzlinge unrettbar verloren. Je Heiner ' 
und jünger diefe, und je mehr vie Kulturen der Sonne und Zrodenbeit 
ausgefegt find, vefto mehr geht fie der Käfer an. An manchen Orten, 
3. DB. auf den füchfifchen Fichtenrevieren zieht der. Käfer die Fichtenfulturen 
ganz entjchieden vor, während man ihn anberwärts ebenjo ſchädlich in 
Sieferkulturen gefunden bat. Er ſoll fih auch auf Laubhölzern ſchädlich 
zeigen. 

Meift ſtellt fich in feiner Gejellfchaft der nachher zu befchreibende 
große ſchwarze Rüſſelkäfer (32. Fig. 36 I) als Gehülfe ein. 


31. Der weißichildige Kieferurüfjeltäfer, Pissodes notatus Gyll. 


Etwas fchlanter als der vorige, dem er in der Grundfarbe und durch 
eine jchwielenartige Erhöhung vor der Spige der Flügeldecken gleichlommt; 
‚ver NRüffel ift länger und dünner, an biefem find die Kühler ungefähr in 
der Mitte, bei vorigem nahe am Maule, angefügt; die Schenkel find ohne 
Einbuchtung und Zahn und außerdem ijt er noch durch die Färbung ver 
Flügeldecken bejonvers charafterifirt, indem jede eine (vorvere) halbe und 
eine mehr nach hinten ſtehende ganze unregelmäßige Querbinde trägt, welche 
letstere nach der Naht (dev Grenzlinie ver Flügelveden) bin weiß, mach 
außen rothgelb ift. (Fig. 36 f.) 

Der Käfer erfcheint meift im Spätfommer oder Herbft und überwintert 
am Stammende der Kiefer in den Ninvenriffen. Im Frühjahr legt er feine 
Eier an Klafterhölzer und franfe Kiefern, aber auch, und dadurch wird biefe 
Art oft jehr ververblich, an die Rinde junger 4— Sjähriger Kiefern, unter 
deren Rinde vie Yarven im Splinte ein wenig gefchlängelte meift abwärts 
gehende Gänge und an deren Ende eine Puppenwiege freſſen, die fie mit 
ziemlich langen Nagejpähnen ausfleiven (k). Der ausfriechende Käfer nagt fich 
durch diefe Ankleivung und die Rinde ein Flugloch (k oben). Meift finden 
fih die Yarvengänge an dem unterjten Theile ver Stämmchen, felten über 
dem erjten Ajtquirl. 


re 


Außer diefer leben noch 6 andere Pissodes-Arten in ber Siefer, 
eine in ber Tanne, und eine in ber Fichte. Unter jenen befinbet fich 
auch der angebliche Cureulio abietis L. (nad Ratzeburg), den wir mit 
allen übrigen neueren Käferkundigen Pissodes pini auetor. nennen müſſen. 
(S. die Anm. 3. vor. Art.) Diefe alle find jedoch nicht merflich ſchädlich. 


32. Der große jhwarze Rüjjelkäfer*), 
Otiorhynchus ater (Cure.) Herbst, 


Eine der furzrüffeligften und zugleich größten beutfchen Art von ſchöner 
ebenmäßiger Geftalt. Der Kopf in einen kurzen, fehnauzenartig verbreiterten 
Rüſſel verlängert, ver dicht am Maufe vie anfehnlichen Fühler trägt. Bruft- 
ſchild dicht geförnelt, Flügeldecken fein aber fcharf gerunzelt, mit regelmäßigen 
ziemlich dicht ftehenden Punktlinien. Der ganze Käfer (Fig. 36 I m) ift 
glänzend und tief fchwarz, ausgenommen die fuchsrothen Schenkel (deren 
Spitzen oder Kniee abgerechnet) und Schienbeine; jedoch find bei einer ganz 
Schwarzen Abart (Otiorh. unieolor Hbst.) auch viefe ſchwarz. 

Die Berwandlung findet im Erdboden jtatt, wo die Yarve an ben, 
Wurzeln der Nadelhölzer, befonvers ver Fichten, lebt und fie benagt und 
die Puppe in Heinen Erphöhlen liegt. Der Käfer lebt und ſchadet ganz 
wie Hylobius abietis (S. 167), in deſſen Gefellichaft, obgleich in der Negel 
minder zahlreich, er fich oft einfinvet. Er fcheint vorzugsweiſe in Gebirge» 
waldungen zu leben. 


*) Wie ſchon bei den beiden vorhergehenden Arten, jo können wir auch hier für bie 
Gattung keinen deutichen Namen geben, ſondern bebelfen uns mit bem beutfchen Familien— 
namen auch für die Gattungen. Eben fo wie uns ergeht e8 auch allen anderen bie 
Naturwiffenichaft pflegenden Nationen. Wozu follte es aber auch nützen, 3. B. alle die 
Hunderte von NRüffelfäfergattungen, die das von ihnen banbelnde ſechzehnbäudige 
Hauptwerk von Schönherr aufführt, mit deutſchen, englifhen, franzöfiichen ꝛe. Namen 
zur verjeben, da fich das Bol feine Namen für die Naturförper nicht nach jelden jpit- 
findigen Diertmalen bildet, fich Überhaupt nicht um die Regeln der Wiffenichaft kümmert. 
Etwas Anderes ift es bei den Wirbelthieren, bie ihrer Größe und Merkmale und Eigen- 
haften wegen fid) allgemeine Geltung und Beadhtung erringen. Wollte man von jebem, 
ber lateiniſchen und gricchiichen Sprache entlehnten, wiffenichaftliden Gattungsnamen 
eine beutiche Ueberſetzung machen, jo würde das oft lächerlih und fratzenhaft Hingen, 
während bie wiflenfchaftlichen Namen in ihrem altllaffiichen Gewande fidy ganz ftattlid 
und ehrbar ausnehmen. 
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Es leben noch viele Arten der Gattung Otiorhynchus in den deutſchen 
Wäldern, deren überhaupt gegen 230 in Europa gefunden worben find; 
aber feine weiter richtet in ven Waldungen Schaden an. 


33. Der Erlenrüfjelläfer, Cryptorhynchus lapathi (C.) L. 


Der wenig aus dem Bruftfchild hervortretende Kopf, welcher ganz 
unvermittelt plöglih in ven abwärts gefrümmten und meijt an bie Unter- 
bruft gebrüdten Rüffel*) übergeht, vor allem aber das weißliche hintere 
Drittel der Flügeldecken fenpzeichnet viefen Käfer ſofort (Fig. 37 a). Die 
Grundfarbe des ganzen Käfers ift eigentlich durchaus jchwarz, da bie weiß- 
lichen Stellen, vereinzelt auch an der vordern Hälfte ver Flügeldecken und 
an den Schenfeln, von fejt aufliegenden Schüppchen gebildet werden. An 
vielen, namentlich friih ausgefrochenen Käfern, haben die weißlichen Stellen 
einen beutlichen vofenröthlichen Schein. Bruſtſchild und Flügelveden find 
ſehr uneben und ftellemweife geradezu höckerig, befonders am Vorderrande 
und vechts und links von einem Mkittelfiele des Bruſtſchildes. Auf der 
vordern Hälfte ver Flügeldecken machen fich einige runde ſammtſchwarze 
Knöpfchen bemerklich. 

Der überwinternpe Käfer kommt im Mai zum Vorſchein und legt feine 
Gier in feine Grübchen, welche er in die Rinde von 2—4 Zell ſtarken 
Stämmchen und XAeften der Erlen ablegt. Die Larven graben in dem Holze 
unnöthig weite Gänge, die oft dicht unter die Rindenoberhaut fommen und 
anfcheinend ftets in ziemlich große Löcher "ausmünden, die aber mit Nage- 
ſpähnen verftopft find. \ 

Wir haben fie, und zwar nur in Gebirgsgegenden, ſtets allein in ber 
Weißerle, Alnus incana L., bemerft, ja an Bächen und Waldrändern 
Weißerlengebüfch kaum jemals frei davon gefunden. Ratzeburg giebt fie 
auch in der Schwarzerle, A. glutinosa L., an. Jener wird fie wirklich 
merklich nachtheilig, da die durchwühlten Stämme und Zweige leicht ab- 
brechen und ſelbſt abjterben. 


*) Das befagt der Gattungsname, zu deutſch etwa Berftedtrüfiler. 
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34. Der Hafelnnftäfer, Balaninus nucum (C.) L. 


Wir nehmen diefen Käfer weniger als Waldverderber auf, fondern weil 
er feines unmäßig langen Rüſſels wegen der Rüſſelkäfer aller Rüffelkifer 
iſt; und dazu ift er unſern Kindern der Spafverderber, welcher mit ihnen 


Big. 37. 
e 





Der Erlenrüfjeltäfer, Cryptorhynchus lapathi (Curc.) L. 
a. Käfer. b. Kopf von ber Seite, 
Der Haſelnußkäfer, Balaninus nucum (C.) L. 
e. Käfer, d. Kopf von der Seite. 
e. Der Apfelblütbenrüfjeltäfer, Anthonomus pomorum (C.) L. 


um die Wette fich die Hafelnüffe ſchmecken läßt. Eine forftliche Bedeutung 
fönnte der Käfer nur da gewinnen, wo bebeutende Hafelgebüfche eine Forft- 
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nebennugung gewähren, denn in manchen Jahren findet man allerdings 
ven fünften Theil der Nüffe von ver Made des Käfers bewohnt. 

Der bei der leifeften Störung fich unbeſchadet für feine Gliedmaaßen 
aus jeder Höhe herabfallen laſſende außerordentlich ſcheue Käfer ift in feinen 
Gewohnheiten eben deshalb ſchwer zu beobachten. Doch fteht fo viel feft, 
daß ver Käfer feine Eier einzeln in die bereits ausgewachjenen Hafelnüffe 
praftieirt, indem er ein wieder verwachſendes Löchelchen in die noch nicht 
ganz verhofzte Schale nagt. Anfangs lebt die Yarve vielleicht mehr von 
der weißen, den noch Heinen Kern bekanntlich umhüllenden Zellgewebsmaffe 
und gebt erjt an ven Kern, wenn diefer ausgewachjen ift. Reicht ein Nuß— 
fern nicht aus, fo frißt die Yarve, um in eine andere Nuß zu geben, ein 
Loch in die Nußfchale, durch welches fie jich jedenfalls mit Gewalt hindurch 
zwängt, da es ſtets viel Heiner im Durchmeſſer ift, als die biete, fette, uns 
allen befannte „Mare“. Zuletzt füllt dieſe in und mit der Nuß zu Boden, 
wo fie ſich bis 1 Fuß tief im denſelben eingräbt und verpuppt. Im ven 
wenigen beobachteten Fällen ſah man die Käfer erft im folgenden oder zweit- 
folgenden Jahre ericheinen. 

Die Ichwarzbraune Farbe des Küfers (Fig 37 0) ift faft ganz von 
gelbbraunen, dicht anliegenden kurzen Haarborſtchen bevedt, die auf ven 
Flügeldecken meift Heine undeutliche Flecken bilden. Die Flügelveden, veren 
jede für fih an ver hintern Spitze abgeftumpft ift, bilven zufammen unge: 
führ die Geftalt eines Herzens, in deſſen oberem Einfchnitt das Heine, meiſt 
etwas dichter behaarte und daher bellere Schildchen fehr bemerkbar hervor— 
tritt. Unfere Abbiloung zeigt uns an ven Schenkeln neben einem Heinen 
Einfchnitt ein Zähnen, und den, die Länge des ganzen übrigen Körpers 
erreichenden bünnen gekrümmten Rüſſel. 

Außer in den ſüßen Hafelnüffen findet fich die Made viefes Käfers 
auch in den jo berben bitteren Eicheln. Bal. glandium Marsham, in 
Eichen, und B. venosus Germ., find dem Hafelnußrüffelfäfer fehr ver- 
wandt und haben einen etwas kürzeren Rüſſel. 


35. Der Apfelblüthenfteher, Anthonomus pomorum (C.) L. 


Wir nehmen diefen Heinen Nüffelfäfer biev auf, weil er von dem 
Walvobft in unſere Objtgärten übergegangen ift, und uns. bier durch 
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Derringerung unferer Kernobternte, namentlich ver Aepfelbäume, zuweilen 
ſehr ſchädlich wird. 

Der Käfer (Fig. 37 e) Hat eine dunkel kaſtanienbraune Farbe, von 
welcher fich auf den Flügelveden eine mit der Spite binterwärts gerichtete 
braungelde Winfelbinde und eben fo gefärbte Flügelvedenfpigen auszeichnen. 
Er ift überall mit anliegenden grauen, fehr feinen Härchen locker befest, 
was jevoch den Glanz der Flügelveden nicht ganz, und noch weniger bie 
feinen PBunftlinien derſelben verdeckt. Alles Uebrige zeigt die Figur. 


Wenn die Tragfnospen ver Apfelbäume zu fehwellen beginnen, verläßt 
der Käfer fein Winterlager in ver Bodendecke und bejteigt die Bäume. 
Er legt ein oder mehrere Eier in Heine genagte Grübchen ver Knospen. 
Die Lärvchen kommen wahrjcheinlich erjt aus, wenn bie Stiele ver Blüthen- 
fnospen fich zu verlängern beginnen, oder fangen wenigftens dann erſt vecht 
an zu frefjen, nämlich die Staubgefäße und Stempel im Innern ver noch 
nicht geöffneten Blüthen. Diefe öffnen fich dann überhaupt nicht, fondern 
werben braun und welt, vielleicht felbit etwas benagt, und bilden ein 
ſchützendes Dach über der zarten Larve. Je Fülter das Blüthenwetter ift, 
deſto nachtheiliger wird das Infekt, während dieſes bei einer vafchen Er— 
ledigung des Abblühens bei warmer Witterung mit ven Blüthen nicht fertig 
werben kann. Ende Mai Friecht der Käfer aus und nagt unſchädlich an 
jungen Apfelbaumblättern. 


Wir befchränfen uns auf diefe 6 Rüffelfäferarten, obgleich davon noch 
eine jehr große Zahl im Walde lebt und manche auch durch Beſchädigen 
der Belaubung und der jungen Rinde einigen Schaden anrichten Können 
und einige und auch durch ihre Yebensgewohnheiten Stoff zur Unterhaltung 
gegeben haben würden. Wir müſſen uns aber bejchränfen. Wie fehr es 
die Natur auch bei den Rüſſelkäfern verftanden hat, das gewählte Thema 
der Form in vielen hundert von Bariationen zu mobuliven, kann uns im 
Mai oder Juni ein einziger Walpgang lehren, wenn wir mit Fangſchirm 
und Ketſcher verjehen auf bie Infektenjagd ausgehen, wie wir dies im 
1. Abſchnitt fchilverten. Selten werben in dem Ertrage einer Ajterfchütterung 
vie NRüffelküfer fehlen. Namentlich liefert uns dann die Eiche einen reich- 
lichen Beitrag, darunter auch einige Arten von prächtiger goldiggrüner 
Färbung. 
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Für diejenigen unſerer Leſer, welche ſich vielleicht durch die Betrachtung 
der eleganten Rüſſelkäferformen zum erſten Male angeregt fühlen joliten, 
die niedern Thiere und befonders die Infekten ihrer Waldungen zu Haufe 
mit der Yupe näher zu betrachten, woraus dann vielleicht bei Manchem 
eine Infektenfammlung wird, wollen wir bier zwar Feine wolljtändige An— 
leitung zu einer Anlegung und Einrichtung einer folchen geben, wir wollen 
fie aber davon benachrichtigen, daß ganz befonvers die Rüffelfäfer zu den— 
jenigen gehören, welche ven feiteften Panzer haben, und daß es bei manchen 
Gewalt erfordert, vie fpitejte Stedinadel (oder vielmehr eine längere „Ins 
ſeltennadel“) hindurchzubringen. Noch wollen wir das hinzufügen, daß man 
bie Nadel, natürlich nachdem die Käfer in ftarfem Weingeift oder Benzin 
getödtet find, durch die rechte Flügelvede, etwa an der Grenze des erjten 
Drittels, fticht, jo daß fie unten zwifchen vem 2. und 3. Beinpaare 
berausfommt. Man tet das Infekt möglichit hoch auf die Nadel, damit 
die Raubinfeften nicht fo leicht dazu gelangen können. 

Eine dritte waldverderbliche Familie dev Tetrameren, over richtiger 
Kruptopentameren, bildet die ver Bodfäfer, Longicornen over Ceram— 
bycinen, welche mit denen der Boftrychinen und Gurenlioninen in ber 
Entwidlungsweife und in der Fußlofigkeit der madenförmigen Larven große 
Aehnfichkeit hat. Den veutfchen und ben erjteren der beiden willenjchaft- 
| lichen Namen haben dieſe Käfer von den bei ven meiften ſehr langen Fühlern, 
die bei manchen am die Hörner des Ziegen» und noch mehr des Steinbodes 
erinnern. Bei dem namentlih auf Zimmerpläten ſich herumtreibenden 
Astynomus aedilis (Cer.) L. find vie Fühler viermal fo lang als ver Leib *). 

Der Körper ver Bockkäfer ift merklich in die Länge gezogen, nach 
hinten meift ſtark verfchmächtigt. Die Augen find bei vielen jehr tief 
nierenförmig ausgebuchtet und in der Ausbuchtung ftehen die Fühler, fo 
daß man das Sehen durch letztere für jehr beeinträchtigt halten möchte, 
Bei mehreren Arten ift das Bruſtſchild an den Seiten mit einem ober 
mehreren fpigigen Eden oder Zähnen verfehen. Die fußlofen oder nur mit 
winzigen Beinchen verfehenen vorn breiteren Yarven find nievergedrüdt, weich- 
häutig, mit. hornigem Kopfe und hornigem Schilde auf dem Rüden des erjten 





Noch länger, nämlich 6 mal fo lang find die haardünnen Fühler einer zierlichen 
Motte, Adela de Geerella L., welche auf ven Wieſen ſehr häufig if. 
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Yeibesringes, und auch die folgenden haben ‚oben in der Mitte meijt ein 
icharf begrenztes rauheres Schild (f. Fig. 38 b). 

Die Larven der Bodkäfer leben ausjchließend von Pflanzennahrung, 
und zwar meift vom Holz und find darum vecht eigentlich auf den Wald 
angewiefen. | 

Dean kennt bereits gegen 4000 Arten, die, je näher ven Wendekreiſen, 
deſto manchfaltiger, größer und ſchöner an Färbung und Zeichnung werben. 
Die beiden Gejchlechter find nicht felten ſehr von einander verfchieden, be— 
jonders durch die großen geweihartigen Dberfiefer der Männchen mancher 
Arten, was an den Hirfchfäfer erinnert, wie denn überhaupt vie Bockläfer 
unter den Krhptopentameren ein Aequivalent der Yamellicornen ver Penta- 
meren find, die wir durch den Maikäfer Melolontha vulgaris Fabr. fennen. 
Ueberhaupt kommen bei den Bockläfern die verſchiedenartigſten Bizarrerien 
im Auspug und in den Geftalten einzelner Theile vor, wie 3. B. vie bei 
uns vorkommende Gattung Molorchus nur ganz kurze ftummelhafte Flügel: 
decken bat. Viele Bockkäfer fönnen einen Yaut von fich geben, einen feinen 
ziependen Ton, „eigen“, der dadurch hervorgebracht wird, daß fich ber 
Kopf gegen die ihn umſchließende Höhle ver Vorderbruſt reibt. Man ver: 
nimmt ihn deutlich, wenn man einen folchen „geigenven“ Bockkäfer in ver 
hohlen Hand an das Ohr hält. 

Der Schaben, ven die Bodtäferlarven in unferen Wäldern anrichten, 
wird nur von einigen wenigen. Arten zuweilen erheblich, ohne jo große 
Berlufte herbeizuführen. 

Die meiften Gattungen dieſer Familie ſteckte Yinne unter feine große 
Gattung Cerambyx, die jest auf den folgenden und einige Gattungsver- 
wandte beſchränkt wird. 


36. Der große Eichenbodläfer, 
Cerambyx heros L. (Hammaticherus heros Megerle). 


Unfer größter Bockkäfer (Fig. 38 a) von durchaus braunfchwarzer 
Farbe, die nur an der hinteren Hälfte der ſchmal zulaufenden jehr fein ge: 
förnelten und mit einigen faft nur angeveuteten Yängslinien verſehenen 
Slügelveden allmälig in Roftbraun übergeht. Das Bruſtſchild iſt grob 


gerunzelt und hat beiberfeits eine Spite. Die Fühler find bei vem Männchen 
von doppelter Körperlänge. Man hüte fich viefen und noch mehr ven fleineren 
ganz fchwarzen Bodkäfer C. cerdo L. mit einem andern ähnlichen be- 
fonters häufigen Bodfäfer zu verwechieln, dem ganz jchwarzen Zimmer: 
fohröter over Weber, Lamia textor, an welchen aber das Maul fent: 
recht abwärts, bei unferem Eichenbod aber nur ſchräg vorwärts gerichtet 
ift. Auch ift bei ven Lamien-Bockkäfern das letzte Taſterglied (S. 52) ſpitz, 
bei Cerambyx und feinen Verwandten breit abgeftugt. 

Die gelblichweiße Larve (b) zeigt die eben befchriebenen rauhen Rücken— 
ſchilder beſonders deutlich. Sie lebt vorzugsweife im Holze ftehender Eichen, 
wo fie fingerdide Gänge nagt und dadurch das Holz zuweilen fehr be- 
ſchädigt. Doch fagt Ratzeburg mit Recht, daß dies umerheblicher iſt als 
die Heinen Larvengänge des Nutzholzborkenkäfers (24 ©. 159), die man 
nicht unfchäpfich machen fann, während die riefigen Löcher des Eichenbods 
tie Aftlöcher leicht zugefpundet werben können. Die Yarvengänge gehen von 
ſchadhaften Stellen am Stamme aus, wohin der Käfer die Eier ablegt. 

Die Puppe diente uns fchon Fig. 4 auf ©. 66 als durch ihre be- 
deutende Größe fich befonvers empfehlendes Beifpiel der Käferpuppen. 

Wir nahmen ven Eichenbod hier mehr als einen ber bervorragendften 
Repräjentanten ver beutjchen Käferwelt auf, da er nach dem Hirſchkäfer 
mit dem Nashornfäfer und einigen wenigen andern zu unjern größten 
Käfern gehört. 


37. Der große Pappelbodfäfer, Saperda Carcharias (Cer.) L. 


Er gehört zu unfern größern Käferarten (Fig. 35 e) und bat Fühler 
etiwa von Körperlänge. Der ganze Käfer ift im Grunde braunfchwarz, 
aber überall mit levergelben vicht anliegenden dicken Härchen bevedt, welche 
nur hier und da die Grundfarbe, namentlich ſchwarze Knötchen auf ben 
Flügeldecken durchſehen laffen. Auf den Flügelveden entjtehen dadurch in 
der Mitte 2 umdeutliche, nicht immer vorhandene Querbinden. Als ein 
Mitglied ver Yamiengruppe (fiehe vorher bei C. heros) trägt er jein Maul 
ſenkrecht abwärts gerichtet und die legten Taftergliever find fpig. Die 
gelblichweiße Larve (d) ift nur ganz am Ende verjchmälert, an der Seite 
mit feinen Härchen beſetzt. 

Die Tbiere des Waldes. IL. 12 





Der arobe Gihenbodtäfer, Cerambyx heros L. — a. Käfer. b. Larve. 

Der gie Bappelbodftäfer, Baperda Carcharlas (Öer.) L, — co. Käfer, d. Larve. 
er Espenbockköfer, 8. populnea (Cer.) L. — e. Käfer. f. Larve, vergr. 

Der Bimmermanns:Bodläfer, Astynomus aedilis (Cer.) L. — g. Käfer. h. Larve. 
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Der Käfer fliegt im Juni und Juli und legt feine Eier in die Rinden— 
riſſe verfchievener Bappelarten, bejonders der Espen (Populus tremula L.), 
von wo aus fich die Yarven bis tief in das Holz binein Gänge wühlen. 
Nach dem 2. Winter verpuppen fie fich hier und die Käfer kommen vaher 
erjt nach vollen 2 Jahren zum Borjchein. 

Da diefer Käfer feine Eier nicht Leicht an ältere als etwa 20 jährige 
Stämme legt und auch am 2— Gjährige Wurzelbrut und Samenpflanzen 
gebt, jo wird er biefen daburch oft mittelbar tödtlich, indem durch feine 
Larvengänge bie Pflanzen zwar nicht getödtet werden, aber wegen der Durch: 
wühlung des Holzes fehr brüchig und durch den Wind ſehr leicht geworfen 
werden. Um Wurzelknoten erkennt man die innere Anweſenheit der Larven 
leicht an dem mit oft noch ganz frifchen Holzſpähnchen verftopften Eingangs: 
loche. Durch das Ausheilen der Wunden entjtehen fropfige Anfchwellungen 
der Stänmmchen, wie die Raupe des Glasſchwärmers (20. ©. 144) fie ver: 
anlaft, die oft im Geſellſchaft dieſes Bockkäfers in ven Espen hauft, 


38. Der gelbitreifige Espenbockläfer, Saperda populnea (Cer.) L. 


Käfer kaum halb fo groß und viel ſchlanker ala die vorige Art; vie 
Grundfarbe ijt ebenfalls ſchwarz, aber ebenfalls von gelbgrünlich grauen 
Härchen zum großen Theil bedeckt, wodurch namentlich auf dem Bruft- 
ſchilde 2 Längsitreifen und auf jeder Flügeldecke eine Längsreihe von 
4 rumdlichen Fleden entjtehen. Außerdem ift die ganze Oberfeite des Käfers 
tief runzelig punktirt (Fig. 38 e). 

Die Yarve (f) lebt zwar auch im Stamme, aber eben jo häufig in 
dem Holze ver Aefte und jelbjt dünner Zweige der Espen und zivar fehr 
Häufig. Sie wird daburch natürlich dem Geveihen, aber nicht leicht dem 
Leben ver Bäume jchäplih An den Zweigen erfennut man bas innere 
Wirtbichaften der Yarve an knotigen Anfchwellungen. 


39. Der Zimmermannd=Bodläfer, Astynomus aedilis (Cer.) L. 


Wir geben viefem langhörnigiten aller veutjchen Bodkäfer viefen 
beutjchen Namen, weil er dem Artnamen aedilis (im Neulatein: Bau— 


meifter) entjpricht und weil der Käfer bejonders häufig auf Zimmerpläten 
12* 
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gefunden wird. Die dunkelbräunliche Farbe des flachgerrüdten Käfers 
(Fig. 38 g) iſt ebenfalls und zwar durch afchgraue anliegenve Härchen meift 
verhüllt, wobei auf dem Bruſtſchilde und ven Flügeldecken unventliche 
Zeichnungen entftehen. Die bei vem Männchen bis 3 Zoll langen jchwarz 
geglieverten ſehr langglieprigen Fühler find immer mehrmal länger als der 
höchſtens 7“ lang werdende Yeib. 

Die Larve lebt im Fichten- und Kiefernholz und kann durch ihre 
Gänge daſſelbe manchmal erheblich verſchlechtern. Cs iſt aber nicht 
dieſe Rückſicht allein, was uns veranlaft hat dem Käfer bier einen Platz 
zu gönnen, ſondern auch feine abjonverlihde Puppe (h), welche mehr wie 
jeve andere zeigt, vaß bei den Käferpuppen jenes äußere Glied feine befonvere 
Bedeckung hat, denn wir ſehen vie beiden Fühler "wie die erſten pünnen 
Scheitel» Zöpfhen eines Heinen Mädchens frei von bejonderer Haut ums 
jchloffen herabhängen und in Bogen zum Kopfe zurückgekrümmt, im &egen- 
ſatz zu der den ganzen Schmetterling umfaffenden Bedeckung der Schmetter- 
lingspuppe. 

Indem wir uns auf dieſe vier Repräſentanten der ſchönen und arten: 
reihen Familie der Bockkäfer beſchränken und mit ihnen die Abtheilung ver 
vierzebigen oder verborgen fünfzebigen Käfer befchließen, wiederholen wir, 
daß beinahe alle Bockläfer Holzfreſſer und alfo in ver Yage find, unter be- 
fonders begünftigenden Umftänden uns nachtheilig zu werden. 

Es folgt nun noch die fait nur aus Heinen und fehr Heinen Käfern 
beftehende Familie der Blattfäfer, Chryfomelinen. Sie jchließen ſich 
durch einige Gattungen (Donacia, Lema) binfichtlich ‚ver Geftalt an bie 
Bodtäfer an, find aber ſonſt meift von auffallend geprungener Furzer Körper: 
form mit kurzen faden- und perlichnurförmigen Fühlern und ſehr häufig 
lebhaften und metallifchen Farben. Am entjchiedenften charakterifiven fich 
ihre Yarven durch die ftets vollftändig entwidelten Beine und, ba fie zum 
größten Theile frei auf ven Pflanzen leben, dunkle umd bejtimmmte Färbung. 
Biele Blattkäferlarven bereiten fich aus ihrem Kothe eine Hülle, die fie mit 
fih herumtragen. Die meiften verpuppen fich wie die Tagfalter frei auf 
pen Nahrungspflanzen und hängen fich auch wie diefe an dem Schwanzenbe 
frei auf, wobei die lette abgeftreifte Yarvenhaunt als Anheftungsmittel, ge 
wiffermaßen als ein Stiel dient (Fig. 39 d unten rechts), andere verpuppen 
fih in ver Erde. Alle Chrpfomelinen leben an und von phanerogamijchen 


— 131 — 


Gewächſen und ſind mit dieſen in gleichem Maaße über den ganzen Erdkreis 
verbreitet. Sie freien vorzugsweiſe die Blätter, die fie oft nur ſtelettiren 
aber dadurch doch tödten. Die Yarven vieler laſſen bei Berührung an be- 
jtimmten Punkten zahlreiche ſtark und wivderlich nach bitteren Mandeln 
riechende Safttröpfchen austreten. 

Dean kennt bereits gegen 10,000 Bflattkäferarten. Zu ihnen gehören 
auch die Heinen den Kohlfelvern jo ſchädlichen Erdfloh-Arten (Haltica). 


40. Der große Espenblattfäfer, Lina populi (Chrysom.) L. 
und 


41. Der feine Espenblattfäfer L. tremulae Fabr. 


Da beide Arten einander in jeder Hinficht ſehr gleichen, jo betrachten 
wir fie gemeinfchaftlich. Die Farbe des ganzen Körpers, mit Ausnahme ber 
Flügeldecken, ift jchwarz mit ftahlblauem oder jtahlgrünem Schimmer; bei 
der großen Art (Fig. 39 a—d) find die fein punktivten*) und mit einer 
Schulterbeule verjehenen Flügelveden ziegelvoth mit jchwarzer hinterer Spike; 
bei ver Kleinen (e) ijt die Farbe der Flügelveden lebhafter und reiner? dem 
Zinnober nahe fommend und ohne die ſchwarzen Spigen. Das Bruſtſchild 
zeigt zwei Eindrüde; vie elfglieprigen perlfchnurförmigen Fühler werben nach 
der Spite hin allmählig dider. Das übrige fagen vie Figuren. An ver 
Larve (ec) unterfcheivet man leicht vie dem Mittelleibe (f. ©. 55) des 
vollfommenen Zujtandes entjprechenvden anders gebauten, auch die 3 langen 
Beine tragenden Yeibesringe von den übrigen hinteren. Die Puppe (b) 
zeigt nichts Ungewöhnliches; am der wie oben bejchrieben aufgehängten, von 
ber anderen (Rücken-) Seite gefehenen Puppe (d unten rechts) ift ver obere 
Theil die zurücgeftreifte als Aufhängemittel dienende Larvenhaut. 

Beide Arten erfcheinen als Käfer im Mai und Anfang Juni um ihre 
Eier zu 10—12 auf ven Blättern ver Pappelarten, vorzugsweiſe jedoch — 
wir haben fie nie auf anderen PBappelarten gefunden — auf ven Zitter- 
pappeln oder Espen (Populus tremula 1.) abzulegen, niemals aber auf 


*) Dies Wort bezeichnet bei der Skulptur ber Infelten nicht farbige Punkte, fonbern 
punktförmige Bertiefungen und follte daber, was auch Manche thun, durch nabelftichig 
verbrängt werben, was punctatus wörtlid auch bebeutet, 





Der große Espenblatttäfer, Lina — (Chrys.) L. — a. täfer. b. Puppe. c. Larve. d. Espen⸗ 
triebfpige mit Larven und einer anhängenden Buppe, und den zum Theil flelettirten Blättern. 


Der fleine Eöpenblattfäfer, L. tremulae F. — e. Käfer. 


Der Erlenbiatttäfer, Agelastica Alni (Galeruea) Fabr. — f. Käfer. g. Larve. h. Erlentriebſpitze 
mit einem eierlegenden Käfer und jungen und audgewachfenen Larven. . 


Der Kiefernublattkäfer, Luperus pinicola Andersch. — i. weibliher, k. männlicher Käfer, 
(Die Linien geben wie immer den Maßſtab der Vergrößerung.) 
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Bäumen, fondern auf Wurzelausfchlag oder jungen Samenpflanzen. Die 
große Art liebt mehr die 3—4jührigen Lohden und ſchadet daher nicht viel, 
während die Heine die ganz jungen durch den Blattverluft leicht zu tödtenden 
Schößlinge angeht. Die Yarven freffen auf der Blattfläche figend nur das 
Blattfleiſch und jfelettifiren das Blatt blos (d), während vie Käfer das ganze 
Dlatt verzehren und nur die gröbſten Rippen jtehen laffen. Mean findet 
fajt den ganzen Sommer hindurch bis in den September Käfer, Yarven und 
Puppen, was auf eine doppelte Generation im Jahre jchliefen läßt. 

Da die Aufzucht von Espen nur felten ein Gegenjtand der eigentlichen 
Forſtkultur ift, jo werben dieſe Käfer, namentlich ver Heine, auch nur da 
ſchädlich, wo man den Auffchlag*) oder die Wurzelfchößlinge der Espen 
wirthſchaftlich berüdfichtigt. 


42. Der Erlenblattfäfer, Agelastica alni (Galeruca) Fabr. 


Kleiner als die vorigen und durchaus von dunkel ftahlblauer Färbung 
und metallifchem Glanz. Die Hintereden des Bruftfchildes, welches Feine 
Eindrüde hat, find abgejtumpft (Fig. 39 f). Das trächtige Weibchen hat 
einen die Flügeldecken emportreibenden ſtark angefchwollenen Hinterleib und 
von den gelben vurchicheinenvden Eiern von heller gelblicher Farbe. Die 
Larven (g) find ganz ſchwarz, ſchmäler und geftredter als die vorigen. 

Ganz dafjelbe, was vorige an den Espen, thut dieſe Art zu denjelben 
Jahreszeiten au den Schwarz- Erlen, Alnus glutinosa L. (Fig. 39 h) und 
zuweilen auch an ven Birken und zwar mehr als jene auch an älteren 
Exemplaren. In manchen Jahren ift diefer Käfer fo häufig, daß man an 
jüngeren Erlen faft nur jfelettivte Blätter ſieht, wodurch dieje im Wachsthum 
zurüdgejeßt werden. Junger Auffchlag und Kulturen können dadurch ge- 
tödtet werben. 


43. Der Kiefernblattläfer, Luperus pinicola Anderseh, 


Der Käfer ift geſtreckter als die Dlattfäfer e8 gewöhnlich find (Fig. 39 
i Ak 4) wenig gewölbt; Flügelveden faft glatt; bei dem etwas größeren 





) Die von ſelbſt and angeflegenem Samen erwachienen Pflänzchen. 


BEER. ; 


Weibchen (i) find die Flügelveden braunſchwarz und das Bruſtſchild gelb, 

bei vem Männchen (K) beide braunfchwarz; Beine großentheils gelb. 
Bielleiht berußt die Beichuldigung, daß diefer Käfer durch Benagen 

ber jungen Sieferntriebe jchädlich werde, auf einer ungenauen Beobachtung. 


b. Fünfzehige, Pentameren. 


Obgleich die Käfer mit 5 Fußglievern an allen 6 Beinen die über- 
wiegende Mehrzahl ver ganzen Käferordnung ausmachen, da man 30 fünf- 
zehige Familien unterfcheidet, jo find doch viel wenigere forftichädliche Arten 
unter ihnen, als in ven blos 6 Familien Vierzehiger. Wefentlich ift Dies 
dadurch bebingt, daß ſämmtliche vierzehige Käfer Pflanzenfreffer find. 

Die wenigen bierher gehörenden ſchädlichen Käfer gehören ven beiden 
alten Familien der Sägehörnigen, Serricornen und der Dlatt- 
börnigen, Yamellicornen, an, von denen aber die erjtere in neuerer 
Zeit in viele Heine Familien zerfällt worden ift. 

Wie wir fhon bei den Bodfäfern die Fühlbörner als Familienkenn— 
zeichen benußt fanden, fo hat fich eine Zeitlang ein faſt ausfchließend auf 
diefes Merkmal gegründetes Käferſyſtem erhalten, deſſen 8 Familiennamen 
wir hier furz anführen wollen. Die erfte Bamilie ift die einzige nicht nach 
den Fühlhörnern, ſondern nach der unverhältniimäßigen Kürze ver Flügel- 
deden benannte: Brachelytern, die anderen heißen Clavicornen, Yamelli- 
cornen, Roftricornen, Monilicornen, Filicornen, Serricornen und Longicornen. 


44. Der gemeine Klopfläfer, Todtenuhr, Anobium pertinax L. 
und 


45. Der bunte Klopfläfer, A. tessellatum Fabr. 


Die Anobien gehören mit der folgenden Gattung in die Feine Familie 


ber Holzbohrer, XZylophagen, die als Larven wie auch in ben andern _ 


Zuftänden im Hole und in bolzigen Schwäntmen (Boletus, Polyporus) 
feben und ſich nähren. Die Anobien find Heine, ziemlich walzenförmige 
Käfer mit abwärts gebogenem verſteckten Kopfe (Fig. 40 b d). Sie 
wandern in und mit dem Holze aus dem Walde in unſere Hausgeräthe 
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und in das Gebälk, hier wie dort mit ihren Larvengängen das Holz durch— 
wühlend und brüchig machend. 

Der gemeine Klopftäfer (Big. 40 a b) ift ganz fchwarzbraun mit 
einem gelblichroth behaarten Fleck in den Hintereden des gabelig gefielten 
Bruſtſchildes; die glanzlofen Flügelveden find mit ſtark ausgeprägten ver- 
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Fig. 40. 
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Der gemeine Klopftäfer, Anobium ; Der Eidhenwerftfäfer, Lymexylon 
pertinax L. navale L.. 
a. Käfer. b. Kopf von der Seite, Oben | e, weiblicher, f. männlicher Käfer. g. Farbe. 
die Größe der Fluglöcher. h. ber vordere Theil derfelben mit weit 
Der bunte Klopfläfer, A. tessella- vorgeftredtem Kopfe. 
tum Fahr. 
ec. d. ebenio. 





1 
tieften glänzenden Punktlinien verſehen. Die gekrümmten weißlichen dicken 
Larven haben 6 gegliederte Füße und * eingeſchnürte gewölbte, fein be— 
haarte Leibesringel. 

Dieſer und der folgende Käfer und noch zwei andere Arten, Anob- 
striatum und carpini, haben zu dem Aberglauben von der Todtenuhr 
Veranlaſſung gegeben, worüber wir hier folgende Beobachtung, an tessel- 
latum , von Herrn R. Beder in Hilchenbach in Weftphalen mittheilen *). 


*) Aus ber Heimath. Naturwiſſ. Volksblatt von E. U. Roßmäßler. 7. Jahrg. 
1865, Nr. 48, 
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„Unter vielen Fällen, in denen ich das Klopfen belaufchte, ift mir mur 
ein einziger befannt, wo dieſes der Käfer außerhalb verrichtete: e8 war am 
1. Mai 1863, als ich in einem Zimmer meiner Wohnung, worin auf- 
gehobene alte Dielen aufgeftellt waren, viejes gegen Abend hörte. Das 
vorfichtige Umbrehen ver Dielenftüde führte mir zwei noch nicht lange aus— 
- gejchlüpfte Käfer zu, welche fich beim Berühren todt ftellten; dieſes Todt— 
jtellen ift bei den Anobien als Made, jo wie auch als Käfer, eine jehr 
charakteriſtiſche Eigenſchaft. Der Käfer erduldet alle Qualen ohne jeine 
Berftellung fahren zu laſſen. Man nennt ihn deshalb auch „Trotzkopf“. 
Er bleibt mit angezogenen Beinen und Fühlern lange Zeit wie tobt in ber 
Hand liegen. Zu meiner Ueberraſchung fand ich beide Käfer, weiche ich 
auf einem Tiſche unter eine Glasglode gebracht hatte, mach einer Stunde 
in der innigften Berbindung. Als dieſes einige Zeit gewährt, und beide 
circa 3 Zoll von einander gelaufen, begann das Weibchen zu meiner größten 
Befriedigung das Locken durch Klopfen, das Männchen ftredte die Fühler, 
als um zu laufchen, gerade aus, und antwortete nach dem zweiten Rufe 
dem Weibchen mit eben vem Zeichen; jo wurde unter Näher- und Näher— 
rücken dieſes Yiebespuett mit Erfolg fortgefegt. 

„Dieſes abwechjelnde Klopfen und Begatten dauerte in größeren und 
Heineren Pauſen bis den andern Nachmittag. Nach diefer Zeit ſaßen beive 
Käfer ruhig entfernt von einander. Des andern Morgens ftrauchelte das 
Männchen beim Laufen hin und Her, fiel manchmal um, überhaupt machte 
fih in allen Bewegungen eine große Abſchwächung bemerkbar, welche andern 
Zages jo zugenommen hatte, daß daſſelbe auf dem Rüden, oder auf ver 
Seite ag und das verfchwindende Leben ſich dann und wann noch durch 
krampfhafte Bewegungen ver Beine, der Mundtheile oder Fühler zeigte. 

„Im vorigen Jahre zog ich mehrere diefer Käfer aus alten Holzjtüden 
und fand die oben angegebenen näheren Umſtände betätigt. 

„Diejes Jahr entwidelten fih. am 1. April von dieſen Käfern zwei, 
welche ich im zwei leere Feuerzeugdöschen brachte und gut verſchloß. Am 
8. April hörte ich einen im der Abenddämmerung Hopfen, worauf der im 
andern Döschen bald antwortete. Zu meinem Yeid war legterer aus mir 
unbelannten Urfachen am andern Morgen abgeftorben. Der andere lebende 
Käfer, ein Weibchen, machte miv aber um fo größere Freude, denn als ich 
mit einer Stridnadel durch Stoßen auf dem Tiſch, worauf das Döschen 
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mit dem Käfer ſtand, deſſen Klopfen nachzumachen verſuchte, antwortete 
mir daſſelbe mit demſelben Zeichen, und zwar an ſpäteren warmen Tagen, 
zu jeder Zeit, und mit einer ſolchen Hitze, daß ſich leicht deren Urſache, 
Liebesſehnſucht verrieth. Verſchiedene meiner Bekannten haben ſich an 
dieſem Duett ergötzt. 

„Am 2. Mai antwortete mir der Käfer zum letzten Mal; bis zum 
15. Mai lebte derſelbe noch, ohne in ſechs Wochen mir bekannte Nahrung 
zu ſich genommen zu haben. 

„Das länger anhaltende Klopfen, ähnlich dem Biden einer Spindeluhr, 
welches man an warmen Zagen oder in warmen Nächten im Juni, Juli 
und Auguſt hört, verrichtet Anobium pertinax L., die eigentliche „Todten— 
uhr“; dieſen zu veizen ift mir bis jett nicht gelungen. Das Klopfen ver- 
richten bie Anobien mit Stirn und vorberer Bruftichilofante, indem das 
erſte Beinpaar angezogen, die Fühler längs des Bruſtſchildes gelegt, dann 
der Körper nach vorn heriumtergefchnellt wird, wobei das mitteljte Beinpaar 
als Achſe dient.” 

Nah diefer Beobachtung müßte der von Manchen ansgefprochene 
Zweifel, daß diejes Klopfen fein Yocton fei, ſondern durch das Freſſen be- 
wirft werde, fchweigen. Früher fchrieb man, nach Linné's Vorgange, die 
„Todtenuhr“ Fülfchlich ver Heinen weichen Bucenlaus, Troctes pulsa- 
torius (Termes) L. zu. 

Der bunte Klopffäfer (ce d) ift beträchtlich größer, dunkelbraun und 
(oder mit Heinen anliegenden gelblichen Härchen bekleidet, wodurch auf ven 
Flügelveden unregelmäßig zerftrente gelbliche Fleckchen entjtehen. Die 
übrigens der vorigen jehr gleiche Larve iſt entfprechend größer. 

Diefe und noch einige andere Arten, deren die Gattung Anobium 
in Europa 36 zählt, find im Verein mit einigen andern Käfern (bejonders 
Ptinus sur L. und Ptilinus pectinicornis Fabr.), welche ſämmtlich 
ursprünglich im Walve zu Haufe find; die unberufenen Miller, welche das 
Holz unferer Hausgeräthe, Bilder» und Spiegelvahmen, Treppengeländer, 
Speicherbielen u. f. w. in „Wurmmehl” zermahlen und uns dadurch fo un- 
heilvoll werben. 

Ihre Flugzeit ift im Frühjahr und Vorfommer. Die ausgerwachjenen 
Larven findet man während des Winters vorzugsweife im Holze, frifchen 
wie abgeftorbenen, im Wale mehr in Laub» als in Nadelholzbäumen. 


Doc find fie hier bisher nur unmerflich fchädlich gefunden worden und fie 
haben hier mehr nur deshalb Aufnahme gefunden, weil fie vom Walde ans 
in unfere Wohnungen übergefievelt find, wo wir «von ihnen meift nichts 
weiter zu jehen befommen, als ihr verderbliches Arbeitserzeugniß. 


46. Der Eihenwerftläfer, Lymexylon navale (Cantharis) L. 


(Sciffewerftläfer, Meatrofe, Eichenhoßbohrer, Sheeps St. Jans Blieg 
der Holländer). 


Diefer Käfer (Fig. 40 e f) zeichnet jich durch feine ſchmale lang: 
geſtreckte Geſtalt und funzen, einen Theil des Hinterleibes hervortreten 
lafjenden Flügelveden aus; noch mehr aber durch die große Verſchiedenheit 
beiver Gejchlechter, jo daR fte Fabricius für 2 verfchiedene Arten gehalten 
und das Männchen (f) L. flavipes genannt bat. Das reichlich um vie 
Hälfte größere Weibchen (e) ift gelblich, Kopf, Spige und Rand ver Flügel- 
decken ſchwärzlich; das Männchen ift ſchwarz, Hinterleib, Beine und Flügel 
decken am Grunde gelblid). 

Die dünne zarte "/2” lange Gbeinige Larve (g) kann ihren Kopf 
unter dem buckligen erſten Yeibesringel weit vorftreden und faft rechtwinklig 
bevabbiegen (h). Das hinterfte Glied ift aufwärts blafenartig aufgetrieben. 

Im Juni ſchwärmt der Käfer am liebften im der größten Mittagshite 
und legt feine Eier an franfe entblößte Stellen alter Eichen oder Eichen: 
jtöce, und ſchon längere Zeit liegender behauener Eichenftämme. Die Larven 
freffen auf- und abwärtsgehende gewundene Gänge, die fie hinter fich mit 
Bohrmehl verjtopfen. Der Käfer felbjt bewegt fich mit großer Behendigkeit 
in denfelben, wobei er fie aljo wahrfcheinlich vom Bohrmehle reinigt. 

Yinne beobachtete zum erften Male 1746 auf dem alten Schiffswerft 
am Meerbufen von Gothenburg in vieredig behauenen Eichenſtämmen bie 
Beſchädigungen dieſes Infeltes, welche er zu vielen 1000 Thalern anfchlug. 
In neuerer Zeit hört man weniger davon. Ratzeburg meint, daß er als 
echter Forftläfer zu betrachten fei, indem er jchon im Walde die Eichen- 
jtämme angeht. 

Diefer Art nahe verwandt ift ver ſchabkäferähnliche Bohrkäfer, 
Hylecoetus dermestoides (Canth.) L., deſſen beide ®ejchlechter ebenfo 


— 189 — 


auffallend von einander verſchieden find (daher das Mäunden H. probos- 
cideus Fabr.) Gr treibt ſein Weſen mehr in Buchenſtämmen. 


47. Der Mailäfer, 
Melolontha vulgaris Fabr. (Scarabaeus Melolontha L.) 


Diefer befanntefte aller deutſchen Käfer diene uns zumächit als er- 
läuterndes Beifpiel ver Familie ver Blatthörnigen, Yamellicornen. 

Diefe, über den ganzen Erpfreis verbreitete, aber wiederum zwifchen 
ven Wenpefreifen am reichiten vertretene Familie, in der man bereits an 
6000 Arten zählt, bietet die Rieſen umter ven Käfern, indem z.B. ver in 
Mittel- und Sübamerifa lebende Herkulesfäfer, Dynastes Hercules 
(Scarabaeus) L., 6 Zoll, alſo ungefähr handlang wird. Wenn auch einige 
andere Infekten, namentlich einige Schmetterlinge und Heufchreden, noch) 
größere Maaße erreichen, fo kommen fie doch den großen Yamellicornen an 
Körpermaffe nicht entfernt gleih. Auch unfere größten deutſchen Käfer, 
3. B. ver Hirſchkäfer, gehören hierher. 

Wie ſchon der Name ausprüdt, ruht der Familiencharakter in dem 
Bau der Fühlhörner, deren 3 bis 7 lebte Glieder eine „Blätterkeule“ 
bilden, d. h. einfeitig verlängert find ımb am runde wie die Zähne eines 
Kammes oder die Blätter am Rüden des Buches ameinandergelegt find 
(weshalb man folche Fühler zuweilen auch „buchblätterige” nennt). Wir fehen 
dies bejonders deutlich an den Fühlern des gemeinen (Fig. 41 g und h) und 
des großen marmorirten Maifäfers (i). Wenn auch in einer jo artenveichen 
Familie felbftverjtändlich ein großer Formenreichthum zu finden ift, fo er: 
fennt der einigermaßen Geübte mit Hülfe ver jo markirten Fühler die Ya- 
mellicornen leicht an dem maffigen, meift plumpen Bau des meiſt jtarf 
gewölbten kräftigen Körpers, deſſen fräftige Beine meift zum Graben fehr 
gejchieft find. Ihre Larven find feiſt, weihhäntig, gekrümmt, mit hornigem 
Kopf und 6 mäßig langen Beinen. Der legte Hinterfeibsring iſt jadfartig 
geſchwollen (e). 

Keine andere Käferfomilie zeichnet fich jo wie diefe durch große Ueber: 
ichwänglichkeit der abenteuerlichiten Geftaltungen und eigenthümlichiten Zier- ' 
rathen und Ausichmüdungen aus, welche ſich namentlih am Kopf und 
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Bruſtſchild augebracht finden. Dieſe ſonderbaren Decorationen ſind meiſt 
blos, oder wenigſtens ausgeprägter, dem männlichen Geſchlecht eigen, 
wie überhaupt bei den Yamellicornen außerordentlich häufige und auffällige 
Berfchiedenheit beider Gejchlechter vorkommt. 

Die Nahrung der Lamellicornen ift vorherrfchend pflanzlich, bei vielen 
Mift höherer Thiere und fich zerfegende Pflanzenftoffe, bei einigen ſelbſt 
Ars. Manche werben als Käfer dem Yanbe und als Yarven ven Wurzeln 
der Pflanzen jehr ſchädlich. Die Berwandlung vieler erfordert mehrere 
Jahre. Die Yarven leben niemals auf und an Pflanzen oder fonft im 
Freien. — Sehr viele hierher gehörige Käfer, Die jekt im zahlreichen 
Gattungen untergebracht find, vereinigte inne in der Gattung Scarabaecus, 
pie jeit gar nicht mehr befteht, ſondern fich eben in jene mit Verluſt des 
Namens aufgelöft bat. Fabricius behielt den Namen für die befannten 
ftahfblauen Dungfäfer, welche die Gattung Geotrupes des Yatreille bilven. 

Die Maifäfer, Melolontha, von denen wir 3 Arten betrachten wollen, 
gehören einer von ben 6 Gruppen oder Unterfamilien ver Blatthörnigen 
an, den Laubfreſſern, Phyllophagen, deren Yarven ſämmtlich von ben 
Wurzeln lebender Gewächſe leben. 

Der gemeine Maikäfer, Melolontha vulgaris Fabr. (#ig. 41 a), 
bedarf feiner Befchreibung und felbit die Kinder unterjcheiven vie Weibchen 
leicht an der anfehnlicheren Blätterkeule (h) von ver der Männchen (g). 
Die Yarve (d e) ift ver gefürchtete Engerling, ven der hinter dem Adern- 
ben in der frifch aufgeriffenen Furche einherſtolzierende Rabe begierig aufjucht. 
Die gelbweiße Puppe (b ec) liegt in einer fleinen ausgeglätteten Höhle oft 
bis 3 Fuß tief im Erdboden. 

Der Käfer fchwärmt je nach ver Wärme des Wetters Ende April oder 
im Mai. Das Weibchen -geht bis 10 Zoll tief in ben Boden um feine 
12 — 30 faſt hanfkorngroßen Gier (f) abzulegen. Nah 4—6 Wochen er: 
jcheinen die Yarven und bleiben dann freſſend bis zum zweiten Sommer 
beifammen. Dann zerftreuen jie fich und gehen je nach der Wärme ber 
Jahreszeit bald tiefer, bald weniger tief in den Bovden. Im 4. Sommer 
find fie ausgewachfen und verpuppen fich dann meiſt im Herbſt over jelbit 
erit im folgenden Frühjahr, wo fie dann nach ziemlich kurzer Buppenruhe 
den Erbboben verlaffen, um dann Taubfreifend den 2. Akt ihres jo ver: 
jchiedenen Ernährungspramas zu fpielen. Nur ein fehr warmer Spätherbit 
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(wie e8 1865 ver Fall war), lockt bie ſchon verpuppten, ja wohl unter ber 
Erde ſchon entpuppten Käfer noch hervor. 

Diefer lange Lebenslauf erklärt die alte Beobachtung der 4 jährigen 
Wiederkehr befonderer Maikäfermengen. Daß das für manche Gegend mit 
den Schaltjahren zufammenfältt, ift natürlich ein zufällig wiederkehrendes 


Fig. 41. 





Der Maitäfer, Melolontha vulgaris Fabr. 


a. Käfer. b. c. Puppe. d. e. Yarve, halbwüchfig und ausgewachſen. f. Eier. 
g. weiblicher, h. männlicher Fühler. 


i. Der große marmeorirte Mailäfer, M. fullo (Se.) L. 
k. Der Sonnenwendtäfer, M. solstitialis L. 
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Zuſammentreffen. Eben ſo beſtimmt, wie man in jedem 5. Sommer einen 
Maikäferfraß erwarten kann, eben ſo wenig hat man in kürzeren Zeiträumen 
dergleichen zu fürchten. In den zwiſchenliegenden Jahren erſcheinen immer 
nur geringere Mengen. Dieſe 4jährigen „Hauptflüge“, wie man fie nennt, 
haben für benachbarte Gegenden zumeilen ganz verfchiedene Flugjahre, wie 
dies Nakeburg von Berlin, Potsdam und Neuftabt » Eberswalde angiebt, 
was nur im der Trügheit des Käfers feinen Grund haben fann, die ihn 
von weiten Flügen abhält. Im füplicheren wärmeren Gegenven fcheint eine 
3 jährige Entwidlungszeit des Maifäfers vorzufommen. 

Als Larve (Engerling) ift der Maikäfer wie in der Landwirthſchaft, 
jo nicht minder in der Waldkultur ſchädlich, indem fie ſelbſt 8 — 12 jährige 
Bäumen durch Abfreffen der Wurzel töpten fann, Der Käfer geht am 
liebften an Eichen, doch auch an allerlei andere Laubhölzer und jelbjt von 
Kiefern und Fichten frißt er wenigitens die männlichen Blüthenkätzchen. 
Dadurch kann aber ver Maikäfer um fo weniger einen Baum töbten, als 
er die Entlaubung nicht mehrere Jahre nach einander wiederholt. Nichts 
deſtoweniger fegt eine völlige Entlaubung einen Baum im Zuwachs zurüd, 
d. h. diefer macht einen fchiwächeren Yahrring und Fümmerliche Snospen, 
bie im folgenden Jahre nur ſchwache Triebe bilden. Der Maikäfer ift alfo 
im Walde mehr ein „Kultur>“ als ein „Beſtandverderber“. Getödtete 
Pflanzen zeigen die Urfache ihres Todes durch ihre abgenagte Wurzel, wenn 
man fie auszieht. i 


48. Der große marmorirte Mailäfer, Walter, 
Meiolontha fullo (Scar.) L. (Polyphylla f. Harris.) 


Anfehnlih größer als ver Maikäfer giebt fich ver Walker, Müller: 
füfer, Weinfäfer, Ziger, Tannen, Donner-, Dünenfäfer 
(Fig. 41 i) doch feicht als deſſen Gattungsverwandter zu erkennen, ob- 
gleih ihm das ſpitze Schwanzende fehlt. Die weiße-bald jehr reichliche 
bald fpärlichere Marmorivung ver dunkel over beller kaſtanienbraunen 
Grundfarbe wird von Heinen fchuppenartigen weißen Härchen gebilvet. Der 
männliche Käfer (i) iſt mit befonvders ſchönen 7blättrigen Fühlerfächern 
verjehen, während der Maikäfer blos 6 Fächerblätter hat. 
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Der ſehr weit verbreitete Käfer, der zu unfern ſtattlichſten und ſchönſten 
gehört, jcheint überall den jandigen Gegenden ven Borzug zu geben, wo er 
nicht nur durch Entlaubung der verfchiedenften Nadel» und Laubholzbäume, 
ſondern beſonders auch als Yarve durch Abnagen der zur Befeftigung des 
Flugſandes dienenden Kräuter und Gräfer (vorzüglich auf Dünen, daher 
obiger Name) jchänlich wird. Ueber feine Verwandlung, die ohne Zweifel 
der des Maikäfers fehr ähnlich fein wird, ift noch wenig befannt, weil es 
viel ſchwieriger ift, den Yarven im dem loderen Sandboven nachzufpüren. 
Der Käfer erfcheint immer und, wo er heimisch ift, alle Jahre in ziemlich 
gleicher Menge, in ver erjten Hälfte des Juli, weshalb er auch Julius— 
füfer genannt wird. 


49. Der Sonneuwendfäfer, Brachläfer, M. solstitialis (Scar.) L. 
(Rhizetrogus s. Latreille). 


Es ift ganz ein Maikäfer im Kleinen, nur in allem heller, braungelb 
gefärbt, und ſtark behaart (Fig. 41. k). Die Flügelveden find durch: 
Tcheinend und lafjen die darunter zufammengefalteten Flügel oft ziemlich 
deutlich erfennen. Der Fühlerfächer ift Hein und hat nır 3 Blätter. 

Die Schädlichkeit und die Verwandlungsweiſe des Brachfäfers, obgleich 
von legterer noch nicht viel befannt ift, gleichen venen bes Maikäfers, jedoch 
iſt erftere niemals von gleicher Erheblichkeit. Seine Heinen Engerlinge, 
die fich vorzüglich in Brachfeldern finden follen, werben wahrfcheinlich für 
unausgewachſene Maikäfer - Engerlinge gehalten, von denen fie faum zu 
unterjcheiven find. 

Außer diefen 3 Yaubkäfern fommen noch eine ziemlich große Zahl 
anderer Arten in Deutjchland vor, welche zufammen die Gruppe der Mai— 
füferartigen bilden und wejentlich nach ver Zahl der Fühlerblätter in Heine 
Gattungen gefondert find, während fie früher in ver Gattung Melolontha 
vereinigt wurden. Einige davon, 3.8. Phyliopertha horticola (Scar.) L. 
fönnen ven Bäumen und Sträuchern ſchädlich werden, andere, wie Anisoplia 
fruticola Fabr. dem Getreide. Ratzeburg führt 14 Yaublüferarten als 
forſtſchädlich auf. j 


Die Thiere des Waldes. IL 13 
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c. Ungleichzehige Heteromeren. 
(S. ©. 152.) 


50. Der Pilafterkäfer, „ſpaniſche Fliege‘, Lytta vesicatoria 
Fabr. (Cantharis v. Geoffrey). 


Diefer jchöne, vom Volksmund zu einer Fliege gemachte Käfer verbient 
feiner befannten arzneilichen Verwendung wegen eine etwas ansführlichere 
Beiprechung. Der Pflafterfäfer ift einer unfrer fchönften Käfer, denn 
er ift ganz und gar in ein metallifch glänzenves Grün gefleivet und hat bie 
anfehnliche Größe wie fie unfere Figur 42 wiedergiebt. Die langen geraven, 
binten abgerundeten Flügeldecken jo wie auch die übrigen Deden des Körpers 
find ungewöhnlich weich und der ganze Käfer frifch daher Leicht zwijchen ven 
Fingern zu zerbrüden, was man empfiehlt um dann mit ben wieder abge- 
wifchten Fingern das Zahnfleifch zu berühren, was den Zahmfchmerz befeitigen 
fol. Dabei muß man jedoch wie ſchon bei dem Einſammeln von Pflajter- 
füfern vorfichtig fein, indem oftmaliges oder längeres Berühren Hautaus- 
Schläge hervorruft. | 

Man findet den Pflafterfäfer ziemlich vegelmäßig in der Mitte des 
Juni, feltener in warmen Jahren etwas früher, und zwar am bänfigften 
auf jungen Ejchen, die er zuweilen ganz kahl frißt. Es ift bemerfenswertb, 
daß außer ver Eſche vorzüglich noch die Syringe over fpanifcher Fliever, 
Syringa vulgaris, und der Ligufter oder Nheinweide, Ligustrum vulgare, 
von dem Pflafterkäfer zerfreflen werden, da diefe mit ver Efche in diejelbe 
natürliche Familie (die der Delbaumgemwächfe, Oleaceen) gehören. Um ſo 
auffallender iſt es, daß er zuweilen auch an Pappeln geht. Auf andern 
Pflanzen iſt der Pflafterfäfer noch niemals als freſſend, dafür aber auch an 
den Efchen ſchon mehrmals in jchadenbringender Menge gefunden worben. 
Gewöhnlich erfcheint er in Menge und dann macht er fich einer feinen Nafe 
fon von weiten durch einen jcharfen unangenehmen Geruch bemerkbar, 
welcher dem der Mäufe ähnelt. 

Das gefellige Beifannmenleben des vollendeten Käfers follte eigentlich 
auf ein Gleiches von der Larve fehliefen laſſen. Was man über dieſe bis 
jetst mehr vermuthet als ficher weiß it dem aber entgegen. Im Jnuni legt 
ver Käfer feine fehr Heinen Feulenförmigen Eier in Häufchen gegen 1 Zoll 
tief in die Erbe. Die Lärvchen, welche fich bald nach dem Auskriechen über 


ben Boden verbreiten, find fo Hein, daß man fie lange Zeit verfannt und 
gar nicht einem jo großen Käfer angehörig geglaubt hat. Es ift auch noch 
nicht vollftändig befannt, wo und wie fie fich weiter entwideln, und man 
fieht zu der angegebenen Zeit die Pflafterfäfer oft in Menge beifammen und 
alle auf einmal plößlich auf den genannten Bäumen erfcheinen, man weiß 
nicht woher. Es wird fogar von Bielen vermutbet, daß die Heinen Larven 
des Pflafterkäfers eine Zeit lang an Wespen und andern Aderflüglern 
jchmarogen. Wo fie aber nach ven fpäteren Häutungen, wonach fie doch 
mindeftens °/ı Zoll lang fein mögen, und wo bie Puppenruhe gehalten wird, 
iſt noch unbekannt, was bei einem jo großen Käfer, ver wenigſtens im voll— 
fommnen Zuſtande faſt immer im großer Anzahl beifammen vorkommt, 
allerdings jehr auffallend fein muß. 


Fig. 12. 





a 
Der Pflafterfäfer, Lytta vesicatoria Fabr. 
a. Käfer, natürl. Größe. b. Larve, ſehr ftark vergrößert. 


Man führt den Pflafterkäfer mit unter den forſtſchädlichen auf und 
Ratzeburg hat ihn jogar unter die „Waloverderber” aufgenommen. Allein 
man bat noch nicht leicht von ſehr beveutendem Schaden des Inſekts gehört 
und jedenfalls, wie auch Ratzeburg zugiebt, dedt der Preis, ven die Apothefer 
zahlen, die SKoften der Einfammlung. Dieje erleichtert man fich, indem 
man Tücher unter die befallenen Bäume ausbreitet und durch ein Anprällen 
an dieſe die Käfer herabjchüttelt. | 
« Die blafenziehende Kraft der Canthariden — wie man vie Pflafterküfer 
befanntlich auch nennt — beruht in einem dem Kampher verwandten Stoff, 
dem Gantharivin, welcher fich in ven innern Theilen des Käfers und be— 
jonders in den Eierfäden findet. Neben der allgemein bekannten Heilwirfung 
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des Blaſen- oder Spaniſchfliegenpflaſters iſt der wirkſame Stoff des Inſektes 
innerlich genommen ein tödtliches Gift und wirkt in kleinen Gaben in auf— 
fallender Weiſe auf die Geſchlechtsfunktionen und Harnwerkzeuge. Dieſe 
Eigenſchaften haben aber auch die übrigen Arten der Gattung Lytta, deren 
Europa, namentlich im Süden, noch ſechs beherbergt. 

Das rein dargeſtellte Cantharidin beſteht aus kleinen glimmerartig glän— 
zenden Blättchen, welche leicht in Aether und fetten Oelen löslich ſind und 
dieſen ſeine Eigenſchaften mittheilt. Die Käfer tödtet man durch Eſſig oder 
Schwefelſäure und trocknet ſie dann in erwärmter Luft. Das aus den ge— 
trockneten und gepulverten Käfern bereitete Pflaſter iſt von dreierlei Art: 
gemeines, immerwährendes und jogenanntes Drouott'ſches. Beſonders an 
erſterem erkennt man noch deutlich die grünen metalliſch glänzenden Stück— 
chen der Decken des Käfers. Die Wirkſamkeit des ohnehin am ſchnellſten 
wirkenden ordinären Blaſenpflaſters ſoll man dadurch noch erhöhen können 
und dadurch zugleich das Ankleben auf der Haut verhüten, daß man ein 
friſch mit Del getränktes Stück Seidenpapier auf das Pflaſter legt. 

Indem wir hier die Reihe der waldverderbenden Käfer ſchließen, haben 
wir ebenſowohl mehrere ohne ihr großes Verſchulden aufgeführt als andere 
weggelaſſen, welche vielleicht eben ſo ſehr genannt zu werden verdient hätten. 
Es iſt eben eine reichgegliederte Stufenleiter von einem Aeußerſten zum 
andern, in der es ſchwer hält einen Nullpunkt der Schädlichkeit feſtzuſtellen. 


C. Aderflügler. 


Die beiden vorigen Inſektenordnungen haben in ver Sprache ver Wiſſen⸗ 
haft wie im Volksmund viefelben Namen, während ver letztere für bie 
nun folgende Ordnung allerdings ziemlich übereinftimmend die Benennung 
„Wespen“ braucht, was aber den Uebeljtand hat, daß dies zugleich ver be- 
fondere Name für eine oder einige Gattungen diefer Ordnung ift. Auch die 
deutſche wilfenfchaftliche Benennung, Aderflügler oder auch Hautflügler 
und bie der griechifchen Sprache entlehnte, Hymenopteren (Hautflügler), 
haben ihre Mängel, indem ja auch andere Inſektenordnungen geaberte, 
häufige Flügel haben. Häufig giebt man dieſen Infekten auch den Namen 
Immen, den alten aber in vielen Theilen Deutfchlands heute noch gebräuch- 
lichen Namen der Bienen. 
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Da viele Averflügler einigermaßen an Infelten anderer Orbnungen 
erinnern und umgefehrt, fo müffen wir bier, was bei den Faltern und 
Käfern nicht nöthig war, den Orbnungscharafter zumächit feftitellen. Dem: 
nach find die Aderflügler Infekten mit 4 häutigen wenig = und verhältnigmäßig 
großmafchigen Flügeln, hintere meift Heiner als vordere, mit oben von einer 
bornigen Dede bevedtem Vorbertheil des Mittelleibes, mit einem Kaumaule 
(S. 52) und einer vollfommenen Verwandlung (S. 59). Die bekannten 
Wespen, Hummeln und Bienen mögen uns ven allgemeinen Formcharakter 
veranjchaulichen, ebenjo wie uns die „Wespentaille” daran erinnern mag, daß 
der Hinterleib meiſt nur durch einen fehr dünnen, meift jehr furzen, zuweilen 
aber auch wunderlich langen Stiel mit dem Mittelleibe zufammenhängt. 

Wir brauchen nur an die Bienen, Ameifen und Gallwespen zu denken, 
um uns daran zu erinnern, daß in biefer Ordnung die Inſektenklaſſe ihre 
Lobpreifung als eine Welt von Wundern am meiften rechtfertigt, und bie 
Ameiſen zeigen uns zugleich, daß einige Averflügler wenigjtens zu Zeiten 
flügellos find. 

Die Unterfcheidung ver Gattungen und Arten hat große Schwierigkeiten 
und erfordert meift eine genaue Kenntniß des äußern Baues des Peibes 
und feiner einzelnen, oft Heinen, unfcheinbaren Theile, Eine große Rolle 
fpielt das mafchig verzweigte Geäder der Flügel, befonders des vordern Paares. 
Die dadurch gebilveten Zellen oder Maſchen und die dieſe umgrenzenven 
Aefte. des Geäders find daher mit befonveren Namen belegt, wovon wir 
weiter unten wenigjtens eine kurze Mittheilung machen müffen. 

Was die Bedeutung der Aberflügler für ven Wald betrifft, fo find von 
der großen Zahl der darin lebenden Arten nur wenige von erheblicher 
Scäplichkeit, eine große Anzahl hingegen muß man zur Walopolizei machen, 
weil fie den forftichädlichen Inſekten ohne Unterlaß nachftelen. Ob dieſe 
dadurch wirklich zur Beſchränkung und Verminderung der Vermehrung oder 
zur Bertilgung ungewöhnlich überhand genommener Inſekten beitragen, wird 
allerdings von Manden, 3. DB. ſelbſt von Ratzeburg bejtritten. Diefe 
Anzweiflung ihres Nutzens wird jedoch dadurch thatfächlich entkräftet, daß 
Diejelben die Begünftigung und — der Vermehrung ſolcher 
Aderflügler anrathen. 

An Zahl der Arten werden die Hymenopteren den Käfern kaum oder 
nur wenig nachſtehen, da man bereits gegen 15,000 Arten kennt, was 
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jevenfalls nur ein geringer Theil der-in Wirklichkeit vorhandenen fein mag, 
da fie nicht jo bequem zu fammeln und aufzubewahren find als z. B. die 
Käfer imd daher auf Reifen in fernen Welttheilen weniger beachtet und 
gefammelt worben find. 

Da bie Ordnung der Hymenopteren eine fehr beftimmt in fich abge: 
fchloffene und nach Feiner Seite zweifelhaft laſſende Formen darbietende ift, 
fo erkannte fie ſchon Linné als folche und fie ift auch bis auf die neueſte 
Zeit in ihrer erften Umgrenzung und mit dem von Linné 1748 gegebenen 
Namen beibehalten worben. 

Die Eintheilung der Averflügler » Familien in große Hauptgruppen ift 
nach zwei verfchievenen Charakteren zweifach verfucht worden; entweder man 
theilte fie nach dem nur einen oder zwei zwifchen Hüfte und Schentel Tiegen- 
den Berbindungsglievern in Zweigliebrige, ditrocha, over Eingliedrige, 
monotrocha; oder man faßte mehr ihre Yebensweife ins Auge, und theilte 
fie in Stadheltragende, aculeata, Infeltenfreffende, entomophaga, 
und PBflanzenfreffenve, phytophaga. Wir folgen ver letteren Ein- 
theilungsart, und da verfteht e8 fich von ſelbſt, daß wir jetzt nur mit phy— 
tophagen Aderflüglern zu thun haben, zu welchen von den 13 unterſchiedenen 
Familien blos 2 gehören. Beide ſind unter den forſtſchädlichen vertreten 
und zwar beſonders bie erſte, die Blatt- over Sägewespen, Tenthre⸗— 
diniden, davon man bereits über 1000 Arten unterſcheidet, welche, ſoweit 
fie Linn‘ befannt waren, von ihm in der Einen Gattung Tenthredo. ver— 
einigt wurben. 

Sie heißen Sägewespen von einem eigentbümlichen an ver Unterjeite 
des Baches entjpringenvden fügeartigen Werkzeuge, womit fie vie Blätter 
aufrigen, um in die Furchen ihre Eier abzulegen. Sie haben von allen 
Aderflüglern in den Vorderflügeln die größte Anzahl von Zellen, welche wir 
nach Fig. 43, den Vorderflügel einer Blattwespe darftellend, Fennen lernen 
wollen. Die Zahl und Gejtalt der benannten Zellen und Adern giebt in 
vielen Fällen bie unterfcheidenden Gattungstennzeichen an die Hand. Die 
an ver Wurzel des Flügels Tiegenven werden gewöhnlich nicht mit berüd- 
fichtigt. Die Zellennamen find nad den Knochen des menſchlichen Armes 
gewählt, mit dem man bie Vorderflügel vergleicht. 

Am Außen» oder Vorderrande (S. S. 87 Anm.) welcher immer durch 
eine ihn bildende fteife Ader ftarrer ift als vie beiden anberen, hat man 
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zunächſt das Randmal over Flügelmal, stigma, (m) zu beachten, ein 
meiſt gefärbtes dickes Fledchen. Es folgen zunächit die Radialzellen (1,2) 
dann 4 Kubitalzellen (e—e““), dann 3 Diskoidalzellen, (d—d“) 
und dann 2 Submedialzellen (s’—s“), oben liegt an ver Spite bie 
nicht bei allen vorhandene Anfangszelle (a), während unten an dem Hinter: 
oder Innenraude noch die lanzettförmige Zelle (I) unterſchieden wird. 

Fig. 44 iſt der Vorderflügel einer Schlupfwespe, an welchem vie 
Bezeichnungen die gleiche Bedeutung haben. Die Heine zweite Kubital— 
zelle (e“) bat hier den bejonderen Namen Spiegelzelle, Areola. 


Big. 43, 





Die an beiden Flügeln mit r bezeichneten Adern beißen die rücklaufen— 
den Adern oder Nerven. Dabei bedarf es nicht erjt noch der Bemerkung, 
daß diefe beiden Geäder nur zwei und zwar die wichtigften bei ſehr vielen 
Arten zum Grunde liegenden Modelle find, und außer ihmen noch eine 
Menge andere Adervertheilungen vorkommen, wobei jedoch immer je nach 
der Eigenthümlichfeit der Gattung oder Art eine große Beftänbigfeit des 
Geäders ftattfinpet. 

Die Blatt» oder Sügewespen find ftete Begleiterinnen der 
Pflanzenwelt, an welche fie zum großen Theil fo vertheilt find, daß ihre 
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Larven nur am eine oder einige Arten derſelben mit ihren Nahrungs— 
bedürfniß gewwiefen find. Deshalb lauten bei vielen die Artnamen auf dieſe 
Futterpflangen 3. ®. Hylotoma rosarum, Allantus Serophulariae, 
Lophyrus Pini. 

Wegen der großen Nehnlichkeit mit den Raupen der Schmetterlinge 
werden die Larven ver Blattwespen Afterraupen genannt, unterjcheiden fich 
aber durch mur 2 fchwarze punktgroße Augen und meift mehr (gewöhnlich 22) 
Füße, Larven wie Wespen haben oft lebhafte Farben, namentlih Grün 
und Gelb. Die Afterraupen haben die Gewohnheit beim Siten das hintere 
Ende des Leibes einwärts zu krümmen ober empor zu Frümmen und bei 
einer Störung fich hoch zu bäumen (Fig. 45. d) oder zufammen zu ringeln 
(Fig. 46. g). Einige Arten leben als Yarven gejellig und manche verurjachen 
auf ven Blättern gallenartige Blaſen. 


51. Die Kiefernblattwespe, Lophyrus pini (Tenthr.) L. 


Die Wespe (Fig. 45 a b) ift von der Größe der Stubenfliege und 
in beiven Gefchlechtern jehr verfchieven. Das Männchen (a) ift die gelben 
Beine ausgenommen ganz ſchwarz umd hat breite doppelt kammzähnige 
Fühler (ce); das Weibchen (b) iſt größer, dicker, gedrungener, Kopf faft 
ganz fchwarz, Hinterleib ſchwarz und gelb gefledt, Fühler ſchwach gezähnt. 
Am Hinterleidsenve hat es ein vorjtredbares, von einer Scheide bedecktes, 
aus 2 Dlättern beftehenves fügeartiges Organ (h), um damit im ven 
Kiefernnadeln eine Furche aufzureißen, in welche die Eier in einer Reihe 
abgelegt werden. Die beiden Gejchlechtern gleichen dünnen Flügel haben 
zahlreiche, ziemlich gleiche Zellen. — Die Larve (d) (Afterraupe) hat 
6 ziemlich lange Inſekten- over echte und 16 umechte oder Larvenfühe, fie 
ift ſchmutzig grüngelb oder (vor der Häutung) dunkelgrün mit rothbraunem 
ſchwarzgeflecktem Kopfe. Weber jedem umechten Fuß fteht der Yünge nach 
das Zeichen eines Semikolon (--). Die Puppe (g) liegt in einem ei— 
förmigen braungrauen Gefpinnft (d) und zeigt wie alle Hymenopterenpuppen 
ſchon alle Theile der Wespe. 

Dieſe und andere verwandte Arten haben im Jahre 2 Generationen. 
Im April oder Mai finden wir die aus vorjührigen Puppen ausgefrochenen 
Wespen, welche an bie Kiefernnaveln ihre Eier ablegen. Die aus dieſen 
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ansgefrochenen Yarven verpuppen fich Ende Juni auf den Bäumen meijt 
an den Nadeln ihre Gefpinnfte anfpinnend (d). Gegen Ende Yuli fommen 
daraus die Wespen aus, welche in gleicher Weiſe ihre Eier ablegen. Die 
aus diefen ausfommenden Yarven freſſen bis zum Herbjt und gehen dann in 


Big. 45. 








Die Kiefernblattwespe, Lophyrus Pini (Tenthr.) L. 


a. Männliche, b. weibliche Wespe, vergr. c. männl. Fühler, vergr. d. Kieferntrieb 

mit 4 Yarven und 1 Geipinnft. e. Larvenkopf. f. Lage der überwinternden Larve im 

Eocon. g. Puppe. h. Hinterleib der weibl. Wespe mit der bervorgeftredten Säge, 
daneben letztere befonbers, ſtark vergr. 
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bie Bodendecke, wo fie in einem ganz gleichen Geſpinnſt überwintern und 
fich darin erjt im März over April in vie Puppe verwandeln, aus welcher 
nach kurzer Buppenrube alsdann die April= und Maiwespen zum Vorſchein 
kommen. Zumeilen fommt eine in ihren Urfachen noch micht erklärte 
Ueberjährigfeit vor, indem die Yarven und Puppen länger im Cocon ruben, 
und erſt nah 2 ja 3 Jahren als Wespen ericheinen. 

Dieſe Yebensweife bebingt in einem Sommer einen doppelten After: 
raupenfraß und bei großer Verbreitung ift der Herbitfraß in der Regel 
jtärfer, weil auch von der überwinterten Generation viele Wespen erft im 
Juli erfcheinen. Da die Gier meift in den Wipfeln der Bäume abgelegt 
werben, jo tritt auch zuerjt bier durch ven Fraß der Yarven ein Lichtwerben 
ein. Diefelben leben meift in Familien gefellig beifammen und ziehen fich 
jpäter in die unteren Theile der Baumfrone herab. 

Diefe nur auf der gemeinen Kiefer freifende Afteraupe hat ſchon 
mehrmals beträchtlichen Schaden angerichtet, welcher öfter und nachtheiliger 
auftveten würde, wenn fie nicht jo lange als möglich kräftig wachſende 
gefunde Kiefern und die jungen diesjährigen Nadeln verfchonte und unter: 
drücktes verbuttetes Holz oder fonnige Waldränder und trodne Feldhölzer 
entſchieden vorzöge. 

Aus derſelben Gattung leben noch andere Arten auf der Kiefer, zum 
Theil gleichzeitig mit der eben bejchriebenen und nehmen an ver Beſchädigung 
Theil; 3. B. L. variegatus Hartig, L. Larieis Schäff., L. similis Hrt. 
und andere. 

Bon der verwandten Gattung Nematus leben einige Arten, 3. B. 
N. Larieis Hrt. und N: Erichsoni IIrt. ſchädlich auf Yärchen, andere 
auf Yaubhößern, 3. B. N. saliceti Dahlbom, welche auf den Blättern 
mehrerer Weidenarten vie befannten beiverjeits eiförmig bervortretenden 
Gallen bildet, in welchen die Yarven leben. 

Wir geben aus der großen Familie der Blattwespen blos noch nad): 
folgende zwei Arten. j 


52. Die Kothjad-Kiefernblattwespe, Lyda campestris (Tenthr.) L. 


Während die vorigen Afterraupen außer der Berfertigung des Cocons 
nicht ſpinnen, leben die Yarven der Gattung Lyda (mit 24 veutjchen Arten), 
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Die Kotbiadkicfernblattwespe, Lyda campestris L. 
a. Wespe. b. Larve. c. Puppe (vergr.). d. Spitze einer jungen Kiefer mit dem Korbjade und der unten 
bervorichenden Yarve. 
Die große Birlenblattwespe, Cimbex variabilis Kl. 
e. Männlihe und £. mweiblibe Wespe. g. Eine rubende und eine freiiende Yarve. h. Das Gocon mit dem 
noch anbängenden von der audgeichlüpften Wespe abgenagten Dedel. 
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nicht geſellig ſondern einzeln, in einem ſehr lockern faſt ſpinngewebartigen 
Geſpinnſt, welches ſie über den Zweig, auf dem ſie freſſen ausbreiten und 
"in welchem (daher der deutſche Gattungsname) der Koth hängen bleibt 
(Figur 46. d). 

Die Wespe (a) ift größer als die vorige und neben dem anderen 
Flügelgeäder auch noch durch einen Seitendorn an den Vorderſchienen als 
Lyda erkennbar und durch den rothbraunen nur an der Spike fehwarzen 
Hinterleib von anderen Arten unterfchieven. Das wenig kleinere Männchen 
hat die gleiche Färbung. Die Larve (b) hat aufer ven 6 echten Beinen 
den ganzen Bauch entlang feine Larvenfüße, ſondern nur am fetten 
Leibesringel noch zwei fehr feitlich geftellte, auswärts gerichtete, dreigliedrige, 
alfo ohne Zweifel als echte eigentliche Inſektenbeine anzufehende Beine, 
vielleicht der einzige Fall, daß eine nfeftengattung, denn es findet jich 
dies bei allen Lyden, in einem Zuftande 4 Paar gegliederte, aljo echte 
Inieftenfüße hat. Die Larve fieht ſchmutzig bräunlich grün aus und bat 
einen gelbbraunen Kopf und dunkleren Rüdenftreif. Die Buppe liegt in 
ihrem Geſpinnſt in ber Erbe. 

Ohne Anwendung der bei vor. Art befchriebenen Säge werben die Eier 
einzeln und oberflächlih an vie Kiefernnadeln geklebt und die im Juni 
ausfriechende Yarve beginnt von der Spite des Maitriebes an ihr loderes 
Gejpinnft zu weben, was nach unten zu fortgefegt und mit dem Wachsthum 
berfelben immer weiter wird, während gleichzeitig die darin hängenden 
Kothklümpchen immer größer werben (a)y. Im Herbſt verpuppt fich bie 
Yarve in der Bodendecke und im April und Mai erfcheint vie Wespe. 

Da diefe Art faft nur bie gefündeften 2—Bjührigen Kiefernpflänzchen 
angreift, fo fann fie auf den Eulturen, wenn fie ſehr häufig ift, erheblichen 
Schaden anrichten. Darin jtehen ihr einige andere Lyden-Arten bei, bie 
aber durch das noch Loderere mehr kugelige Gefpinnft fich unterjcheiden. 
Diefe find L. erythrocephala, welche zu 2—3 Yarven beiſammen lebt, 
L. pratensis und L. hypotrophica. 


53, Die große Birken » Blattwespe, Cimbex variabilis Klug, 


Durch die große Gefchlechtsverjchievenheit dieſer größten aller Blatt: 
wespen ließ fich Yinne täufchen, jo daß er zwei Arten daraus machte 
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C. femorata (das Männchen e) und C. lutea (vas Weibchen fl. Das 
Männchen ift bis auf einen ftrohgelben Flek am Anfange des Rüdens 
ſchwarz, das Weibchen nach vorn ſchwärzlich und rothbraun, der Hinterleib. 
gelb mit ſchmalen jchwarzen Querlinien. Aber außer ven beiden abgebilveten 
Hauptfärbungen kommen viele weitere Farbenabänderungen vor. Farben— 
bejtändig find faft nur die 3 leiten hellſtrohgelben Fühlergliever, deren 
fettes eine eiförmige Keule bildet. — Die Larve (g) wird von Unkundigen 
unbedenklich für eine Schmetterlingsraupe gehalten, venn daß fie 3 Paar 
Yarvenfüße mehr hat liegt weit jenfeit der Grenze des Volksnaturwiſſens. 
Die Larve iſt hellgrün mit fchmalem gelbeingefaßten Rückenreif und hell- 
grünlichem Kopfe. Beim Sigen rollt fie das Schwanzende fajt immer 
etwas ein und in der Ruhe liegend ringelt fie fich volljtändig zuſammen, 
während fie fi mit ven 6 Vorverbeinen auf ihrer Yagerjtelle fejthäfelt. 
Im September findet man die ausgewachjenen Afterraupen am bäufigiten 
und fie verpuppen fich dann am Zweige oder an der Erbe in einem bis 
zolllangen dichten dunfelbraunen eirunden Cocon (h). 

Diefe Afterraupe fcheint nur Birkenlaub zu freffen und foll einmal 
im Mecklenburgiſchen ganze Birkenwälder entlaubt haben. 

Eine verwandte nur wenig Heinere Art, C. amerinae Fahr., macht 
ein aus einem jehr zierlichen Maſchengewebe beftehendes Cocon. 

Die 2. Familie der pflanzenfrejfenvden - Hautflügler find die Holz- 
wespen, Uroceriden oder Siricivden, mit nur wenigen Gattungen 
und Arten, welche aber zum Theil in verjchiedener Hinficht viel Eigen- 
thümliches bieten. 


54. Die große Holzwespe, Sirex gigas L. 


Die Wespe (Fig. 47. ab) ift nächſt ihrer Größe fofort an ihrem breit 
angefegten langen walzenrunden Hinterleib zu erkennen, der bei dem Männ- 
chen braunroth, vorn und an der Spike fchwarz, und bei dem Weibchen 
citronengelb iſt mit breitem ven 3. bis 6. Bauchring einnehmenven ſchwarzen 
Gürtel. Bei beiden Gefchlechtern endet der Hinterleib in einen Schwanz, 
welcher bei dem Weibchen Schwanzflappe heißt. Außer diefer hat das 
Weibchen an der Unterfeite des Bauches, noch vor der Mitte deſſelben ein- 
gelenkt, einen rechtwinklig aufrichtbaren dünnen aber fejten und rafpelartig mit 


— 306 


‚ feinen Stachelzähnen bejegten Yegbohrer, welcher halb in einer Rinne des 
Bauches und halb in einer zweillappigen Scheide rubt. Lebrigens hat das 
Weibchen hinter jevem Auge noch einen gelben Fleck und gelbe Beine, das 
Männchen hat diefe Flecke mehr votbgelb und ſchwarz und gelb geringelte 
Hinterbeine. Flügel beider Gejchlechter gelblich. Die Larve (d) ift 
walzenrund, bleich gelblichweig mit hornigem braungelben mit ftarten Freß— 
werfzeugen verfehenem Kopfe und einer ſtarken fpigigen Schwanzipite. " Die 
Puppe zeigt wie gewöhnlich bei ven Hymenopteren die Theile der Wespe. 


Big. 47. 





Die grofie Holzwespe, Sirex gigas 1. 


a. Die weibliche und b. bie männlihe Wespe. c. d. Larven (von 8. juvencus) dom 

Nüden und von ber Seite. e. Puppe (von S. juv.). f. Der Yegbobrer, bei e—a mit 

dem Mustelapparat zum Anfrichten deſſelben, von der Scheide umſchloſſen, z Schwanz⸗ 

Happe; rechts daneben die abgeichnittene Spitze des Yegbohrers ohne die Scheide; auf 
dem Onerfchnitte fieht man den Yegelanal, — (a—e natürliche Größe.) 
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Die Berwandlungsweife der Holzwespenarten, namentlich ver befchriebe-. 
nen, hat ſchon oft das Staumen der Leute erregt, indem das große ftattliche 
Thier mit dem langen Yegbohrer jchon oft auf vie überraſchendſte Art 
erfchienen ift. Wie der Nubholzbortenkäfer (S. 159) find die Holzwespen 
mr technisch fchäplich, indem fie dem lebenden Baume nicht gefährlich 
werben, ſondern nur deſſen Holz für unfere Verwendung im Werth 
jchädigen. Sie fliegen im Juni oder Juli und bohren für jedes einzelne 
ihrer ziemlich zahlreichen Eier ein Y/2 Zoll tiefes Yoch in den Stamm. . Die 
ausfommenvden Yarven freſſen fich tiefer in den Stamm ein und nagen mit 
ihrem Wachsthum an Weite zunehmende, zuletzt über 2 Yin. weite ges 
ſchlängelte Yarvengänge, die fie hinter fich ftets mit Spähnen vollftopfen, 
und zulegt zur Berpuppung etwas ausweiten und mit einer glafigen Haut 
überziehen. Der Yarvenzuftand dauert wahrjcheinlich minveftens ein Jahr, 
von der VBerpuppung an bis zum Ausfriehen und Ausfliegen ver Wespe 
vergeht alsdann noch einige Zeit, veren regelmäßige Dauer noch nicht 
binlänglich bekannt ift, die aber unter Umftänden fehr verlängert werden 
fann. Oft wird das Thier in frifch gefällten zu Balken behauenen Stämmen 
mit verbaut und man hat®zumweilen noch nah 212 —3 Jahren die Holz— 
wespen in Zimmern nen gebauter Häufer erjcheinen fehen, vie ſich aus 
den Schwellenbalfen durch die Dielen hindurch gefrejjen hatten. Sogar 
die innere 124 Lin. die Bleiauskleidung einer Kifte hat man fie mit 
turchnagen feben. Da die fich verpuppende Larve Feine Rückſicht auf bie 
Bequemlichkeit des Ausfriechens der Wespe zu nehmen fcheint, ſondern fich 
oft tief im Stamme verpuppt, jo bat die ausgefrochene Wespe füch oft 
mühjelig einen langen Weg zu machen um frei zu werden. Tafchenberg *) 
fagt: „verurtheilt, durch ihren Yeib hindurch die abgenagten Spähne fich aus 
dem Wege zu räumen, — das Flugloch ift eben nur fo weit, um ven Körper 
durchpaffiren zu laffen — bringt fie nur langfam vor,“ und indem er 
weiter anführt, daß „ver Koth der Yarve ſich nur dadurch von der Holzfajer 
unterfcheive, daß ihm ver Harz- und geringe Stärkemehlgehalt abgeht“, 
jo muß man annehmen, daß er auch die Spähne hinter der fich vorwärts 
arbeitenden Wespe unterfucht habe, um fagen zu können, daß vie Wespe 


*) Was da fliegt und kriecht. Bilder aus dem Infeltenfeben von Dr. E. L. Taichenberg. 
Berlin b. Boffelmann 1861. Schr empfehlenswertbe anregende Schilderungen, 
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„durch ihren Yeib hindurch“ fich die Spähne aus dem Wege räume. Iſt 
dem jo, dann ijt es allerdings ein eigentliches Sichvurchfrefien, denn bie 
Wespe verjchluct alle Abnagjel, lebt von dem Harz» und Stärkemehlgehalt 
dajelbjt und lagert fie als Koth und zugleich als aus dem Wege gefchafftes 
Hinderniß hinter ſich wieder ab. 

Dem entgegen jagt Nateburg, daß die Larve für ihre Befreiung als 
vollfommenes Infekt dadurch Vorſorge treffe, daß fie nach Ausnagung der 
Berpuppungsböhlung von diefer aus noch einen Gang bis unter die Oberfläche 
des Stammes bohre und dann erft zur Berpuppung in die Höhlung zurüd- 
fehre. Dann hätte allerdings die ausgefchlüpfte Wespe an einem freien 
Stamme nur noch eine dünne Holzichicht vollends zu durchfreſſen. Anders 
und fchwieriger wird die Aufgabe freilich nur in verbauten Balken, 

Während die abgebildete größte Holzwespenart vorzugsweife in Fichten- 
ftämmen hauſt, bewohnt eine andere, 8. juveneus L., die Kiefer, und 
eine dritte, S. speetrum L., außer der Fichte auch noch Yärchen und 
Tannen. 


Indem wir bier die Reihe der Waldverderber fchließen, übergehen wir 
allerdings eine große Zahl von Inſekten mit Stilljchweigen, welche nicht 
weniger auf Koften ver Bäume ihr Wefen im Walde treiben, aber dadurch 
wohl einzelnen Bäumen läftig, jedoch nicht dem Walde als Ganzem gefährlich 
werben können. Unter diefen befinden fich auch vie Ameifen und Gall: 
wespen, welche auch von Ratzeburg in feinem großen Werke über Forſt— 
infeften aufgenommen worben find. Diefe beiden Inſektenfamilien bieten 
aber aus anderen Gefichtspunften viel intereffantere Seiten dar, von benen 
wir ihnen jpäter eine ausführliche Schilderung widmen müſſen. 


Heunter Abſchnitt. 


Der Kampf gegen die Waldverderber. 


Daß es gegen forſtſchädliche Inſekten zuweilen einen Kampf in des 
Wortes ernſtlichſter Bedeutung gilt, haben wir aus der Schilderung des 
Nonnenfraßes in den oſtpreußiſchen Staats-Waldungen entnehmen können 
(S. 91 f.). Aus derſelben ging zugleich hervor, daß menſchliche Kräfte 
in dieſem Kampfe unterliegen, wenn es entweder überſehen oder unterlaſſen 
worden iſt, zur rechten Zeit vorbauend und abwehrend einzutreten. In dem 
angeführten Falle würde aber wahrſcheinlich ſelbſt dieſes vergeblich geweſen 
fein; denn bei fo ungeheuren zufammenhängenden Walpflächer würbe es 
eines außerordentlich großen Schußperfonald und von Seiten dieſes einer 
buchſtäblich unabläffigen, bis in das Heinfte Detail gehenden Beauffichtigung 
bebürfen, um zuletzt doch nichts weiter zu erreichen, als den Troft, das 
Unabwenvbare abzuwenden wenigjtens feine Mühe — und Koften gejcheut 
zu haben.” Dazu fam bort die gefährliche Nachbarſchaft jedenfalls ſehr 
unzureichend befchügter Privat- und frembländifcher Grenzwaldungen. Aus 
diefen übertrug fich das Uebel unaufhaltfam wie das Miasma einer Seuche. 

Es giebt eben Naturerfcheinungen, gegen welche fich ver Menſch nicht 
binreichend ſchützen kann und zu dieſen „Kalamitäten“ jcheinen neben ven 
elementaren und atmosphärischen auch die Verheerungen der Inſekten zu 
gehören, unter welchen vie Heufchreden ja längft eine traditionelle Be— 
rühmtheit geworben find. 

Gegenüber fo großen Verluſten und BVerwaltungsftörungen, wie fie 
ſchon oft genug durch die Forftinfelten herbeigeführt worden find, und 
angefichts der zur Abwehr folcher angeftellten und — freilich meift jchlecht 
genug — bezahlten Schugbeamten, fühlt fich vielleicht mancher Leſer zu 
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einem Vorwurfe berechtigt. Der Vorwurf fliegt wie ein Pfeil ziellos vom 
Bogen ab und der Schütze überläßt es dem Pfeile, das rechte Ziel zu 
ſuchen und zu treffen. Der Pfeil trifft auch, das iſt ſicher, oder er findet 
wenigſtens ein Ziel, und wenn er ſelbſt es nicht findet, ſo lenkt man ihn 
danach. Es ſind die unteren Beamten, an denen, wenigſtens oft genug, 
nicht die Sünden ihrer Väter bis ins dritte und vierte Glied, wohl aber 
ihrer Vorgeſetzten bis in die dritte und vierte Klaſſe der Hofrangordnung 
heimgeſucht werden, welche am grünen Tiſche dirigiren und reſcribiren, wie 
nachher im grünen Walde adminiſtrirt werden ſoll. 

Gerade die uns in dieſem Augenblicke mit vollem Recht ſehr wichfig 
vorkommende Aufgabe des Forftichuges gegen ſchädliche Inſekten verleitet 
uns jest zu einer Einfchaltung, welche im Hinblid auf den Titel unferes 
Buches Manchem als nicht hierher gehörig erfcheinen köngte. Wir fchalten 
nämlich den Sag ein: wenn wir mit Zuwerficht auf vie Zukunft unferes 
deutſchen Waldes blicken wollen, fo rüjte man den ausübenden Forftverwalter 
mit tüchtigem Wiffen aus, und bat er fich dies "erworben, dann geftatte 
man ihm möglichit freie und jelbitjtändige Bewegung in feinen Verwaltungs: 
maßregeln, weil nur er, der tägliche Begeher feines Neviers, das diefem . 
am meijten eben Noththuende am beiten beurtheilen und ausführen kann, 
wenn auch auf die hohe Verfügung eine unterthänige Berichterftattung oft 
nicht warten kann *). 

Freilich, eben deshalb, weil ein fo großes Staatsgut fortwährend auf 
dem Spiele fteht, welches, verloren, mie jo wie es war wieber erſetzt 
werben kann, fcheint auf Seiten ber oberften Träger der Berantwortung 
eine gewiſſe Abneigung, den Unterbeamten freie Hand zu laffen, voll- 
fommen gerechtfertigt. Dies jchließt aber nicht aus, daß hier ein großer 
Irrthum ftattfinden, ein großer folgenjchwerer Fehler begangen werben 
fann. Je gebundener die die ſchützenden Maßregeln — in ver weiteſten 
Bedeutung des Wortes ſchützend — ausführenden Hände des Ausführers find, 
vefto leichter wird es ihm, die Verantwortung für begangene Berwaltungs- 
fehler, für erlittene Verluſte von fich abzulehnen und auf die Schultern 





) Wir können uns nicht entichliehen, in ben Tert auch die Worte aufzunehmen: 
und ftelle und bezahle ibn anftändig, d. b. fo, wie es im Einklang ſteht mit feinen 
vorausgegangenen Aufwendungen an Zeit, Studium und Gelb, und mie es im 
Einklang fteht mit dem unſchätzbaren Staatsgut, das er verwaltet. 
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Derjenigen zu wälzen, welche zu leicht dieſelbe auf ſich nahmen, der Direktions⸗ 
behörven; zu leicht, weil diefe vielleicht zu wenig ermeſſen hatten, daß fie, 
fern vom Revier, gar micht im ber Lage waren, immer das Nichtige an- 
ordnen zu fönnen. — 

Wer Alles bios thut wie und weil es ihm jo befohlen ift, ver wird 
zufegt zur gebanfenlofen Mafchine und hat ein Recht fich zu beflagen, 
wenn man ihn für etwas mehr amfieht und ihn wie dieſes Mehr vwerant- 
wortlih machen will. Er verliert aber auch die Luft am jelbftjtändigen 
Denken, weil ihm das jelbftitändige Handeln verfagt ift. 

Es mag fich, es wird fich hierin in der langen Zeit, feit welcher wir 
der Frage ferner ftehen, vieles zum beſſern geändert haben. Der Vorwurf 
der Plusmacherei, der übertriebenen Erjparungsfucht an den Berwaltungs- 
toften, des einfeitigen Fejthaltens an Marimen — er war und ift hier 
und da vielleicht noch gerechtfertigt. 

Unter allen Umſtänden erheifcht vaher fein Zweig der Staatöverwaltung 
mehr als der der Forjten ein gejchäftsfreundliched — man gejtatte ung 
biefes Wort — Zufammengehen zwifchen ven Direftional- und Berwealtungs- 
Beamten. Bei einem Anfchein von Allgemeingültigleit der Grundgeſetze 
ver Walverziehung fteht e8 dennoch feſt, feiter als jener Anfchein, daß fait 
jeder einzelne Fall eine bejonders mobificirte Anwendung jener Grundgeſetze 
fordert. Diefe Meopificationen können nur das Werk ver grünbfichiten 
Kenntnig ver vorliegenden örtlichen und fachlichen Verhältniffe fein, und 
dieſe Kenntnig kann und foll ex officio Niemand vellftändiger befiten, 
als ver Verwalter des Reviere. 

Nach viefen Bemerkungen wird fich wohl zum Theil jene Geneigtheit 
zu einem Vorwurf wegen unabgewendeter Infektenverheerungen verlieren, und 
wenigftens von Denen abgewenvet haben, welche vemfelben zunächit aus- 
gejetst fcheinen konnten. Daß in ven 40er Jahren der große Fichtenrüffel- 
füfer (f. ©. 167.) zur Geißel der Fichtenpflanzkulturen herangezogen wurde, 
ift, foweit bier menfchlicherjeits von einer Verſchuldung die Rede fein 
fann, ficher weit weniger Schuld der die Pflanzkulturen Ausführenden als 
Derer, welche bei der Genehmigung des Kulturfoftenanfchlags um ven 
Pfennig feiljchten. 

Wir werden im Berlauf dieſes Abjchnittes fehen, daß ver Forftmann 
nicht blos der Bäume des Waldes wegen, die er zu erziehen und zu pflegen 

14* 


— 212 — 


bat, fondern auch wegen ber Thiere des Waldes, vor denen er jene zu 
fügen Hat, Naturforfcher fein muß, deſſen Wiſſen fich nicht begnügen 
darf mit dem Anlernen einiger naturwiffenjchaftlicher Lehren, ſondern deſſen 
Blick jede ungewöhnliche Erjcheinung im Leben jeines Waldes nicht blos 
als folche erfennt, ſondern fie in ihrem Bebingtfein und in ihren Eonfequenzen 
begreift und zu nützen verfteht. 

Einige allgemeine Gefichtöpunkte für die Ausübung des Forſtſchutzes 
gegen bie Walpverberber find fchon zu Anfange des 8. Abfchnittes (S. 78 f.) 
berührt worden, worauf wir hier verweifen. 

Die Bewegungen, ver Aufenthaltsort und die Ernährung wechjeln 
bei den Infelten mit einer vollſtändigen Verwandlung fo durchgreifend, daß 
nach dieſer Verſchiedenheit bei einem und demſelben Infekt die gegen daſſelbe 
anzuwendenden Mafregeln gleicherweife verjchieden fein müffen. Anderſeits 
bringt e8 die Aehnlichkeit oder Uebereinftimmung in ven Lebensgewohnheiten 
und Zuftänden mit fich, daß gegen verſchiedene fchädliche Inſektenarten 
diefelben Maßregeln angewendet werben können. Aus biefen Grunde 
ordnen wir das hierüber zu Sagende nach den 4 BVerwandlungszuftänden. 
Wir werden die gegen bie Walpverberber zu ergreifenden Mafregeln, vie 
vorbauenden fowohl wie die vertilgenven, als die fich von ſelbſt ergebenven 
Folgerungen aus der Kenntniß des Infeltenlebens erkennen. 

Die gegen die Eier ver Inſekten anzuwendenden Zerftörungsmittel 
müffen natürlich die erfolgreichften fein, weil fie die ſchädlichen Inſekten 
gar nicht zur Entwidlung kommen laffen. Nur wenn die Eier in Haufen 
zufammengelegt werben, kann man an ihre Auffuchen und Zerftören denken, 
wie bei ver Nonne und dem Kiefernjpinner, welche zugleich ihre Eier 
wenigftens großentheil® in erreichbarer Höhe an den Stämmen ablegen. 
Aus der Pebensbefchreibung beider wiffen wir, daß wir zur Eiervertilgung 
für den letteren nur eine kurze Zeit, dagegen eine viel längere für bie 
Nonne haben, weil die Eier diefer überwintern. Die Handgriffe und 
Werkeuge zum Einfanmeln und Tödten gehören nicht hierher. Wohl aber 
ift hier am Anfang unferer Betrachtung des Kampfes gegen die Wald— 
verberber eine Rücficht zu bejprechen, welche uns zeigen wird, daß ber 
Einfammlung verfelben in irgend welchem Zuftande nicht auch gleich die 
Vernichtung auf dem Fuße zıt folgen habe. Hierbei greifen wir einigermaßen 
dem folgenden Abfchnitte vor. Im diefem werden wir die Sicherheitswächter 
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bed Waldes kennen zu lernen haben, unter welchen vie Schlupfwespen 
eine wichtige Rolle fpielen. Zweien von dieſen begegneten wir fchon vor: 
fäufig in Figur 13 g und h auf ©. 112 bei vem Kiefernfpinner. Die 
Schlupfwespen, von welchen mehrere taufend Arten in Deutjchland vorkommen, 
(eben und entwideln fich als Schmaroger im Innern anderer lebendiger 
Infekten, welche dadurch zulet immer getöbtet werden, bevor fie fich fort- 
gepflanzt haben. Während die jo verfolgten Infelten wenigftens im Fliegen— 
zuftande wor dieſen Peinigern meift ficher find, finden fich dieſe vagegen fogar 
in den Eiern ein. Einige faſt mikroſkopiſch Heine Schlupfwespchen legen 
hre kaum ſichtbaren Eierchen in Mehrzahl an oder in Schmetterlingseier, 
deren Inhalt wochenlang ausreicht, 12—13 freilich winzig Heine Schlupf- 
wespenläruchen zu ernähren und zugleich zu beherbergen. So liegt wenigftens 
für jedes Ei ober Yarve oder Puppe die Möglichkeit vor, daß im Innern 
ver Todeswurm bereitd nagt. Diefe Möglichkeit wird erfahrungsmäßig zur 
Wahrjcheinlichkeit gegen das Ende jeder ungewöhnlich großen Verbreitung 
ſchädlicher Inſekten. Es wäre daher nicht bios zwedlos, die ohnehin dem 
Tode Berfallenen noch bejonders aufzufuchen und zu töbten, fondern es 
würden dabei unfere Gehülfen im Zeritörungswert mit getödtet werben. 
Es gilt fogar, aus den jo befallenen Waldverderbern ihre Infaffen zu 
erziehen, ja zum Theil zu dieſem Zwecke jene noch eine Zeit lang zu füttern. 

Dies gefchieht in fogenannten Zwingern. Dies find in der Art 
umfriebigte Pläge oder Behälter, daß aus ihmen wohl die aus den barin 
zufammengefperrten jchäplichen Injekten ſich entwicelnden Schlupfwespen, 
nicht aber dieſe felbft die Freiheit gewinnen Können, fofern unter jenen 
noch einige entwidlungsfähig geweſen fein jollten. In folche Zwinger, auch 
oft befonders Ranpenzwinger genannt, werden bie aufgelefenen ſchädlichen 
Juſekten eingefperrt von der Zeit an, wo man bemerkt, daß die Schlupf: 
wespen und Morpfliegen in ihmen fich Häufiger zu zeigen beginnen. 
Dadurch wird die Entwicklung dieſer letzteren begünftigt und boch diejenigen 
ſchädlichen Inſelten, welche frei von Schlupfwespen geweſen find, gehindert 
weitern Schaden anzurichten. Das dieſen allerdings ohne Vortheil gegebene 
Futter entnimmt man dem Walde an Orten, wo es ohne Nachtheil ge— 
ſchehen kann. 

Es giebt jedoch gewichtige Autoritäten, unter ihnen Ratzeburg ſelbſt, 
welche auf die Zwinger keinen andern Werth legen als höchſtens den, in 
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bequemer Nähe den Procentſatz ver jchlupfwespenfranten Walpverberber 
fennen zu lernen, wie Ratzeburg auch den Schlupfwespen felbjt nur einen 
mittelbaren Nugen für den den Forftihug ausübenden Beamten zufpricht, 
worüber wir fpäter das Wichtigjte mitzutheilen haben werben. Immerhin 
behalten folche Zwinger eine Bedeutung und einen Werth zur Anftellung 
von Beobachtungen über das Leben ver fchäplichen Imfelten, gewijfermaßen 
als Injektenmenagerie in großem Mafftabe. Im folche Zwinger hat man 
nun bei dem Sammeln ver Gier fchäplicher Infelten, namentlich bes 
Kiefernfpinners und der Nonne, die Eier gebracht, um aus ihnen bie 
Heinen Schlupfwespchen ausfliegen zu laffen. ' 

Zu welchen ungeheuren Beträgen das Eierfammeln gelangt, möge aus 
ber einen von Rabeburg mitgetheilten Angabe hervorgehen, daß im Winter 
von 1839 auf 1840 allein im Biejenthafer Revier in der Provinz Branven- 
burg 10 Gentner Nonneneier gefammelt wurben, beren 20,000 auf ein 
Loth gingen. Diefes Beifpiel giebt zugleich einen Begriff, wie wirkſam bas 
Eierfammeln fein fann; denn wenn die Eier alle entwidlungsfähig gewejen 
find, fo ift durch deren Einfammlung eine ganz enorme Menge von Raupen 
am Freien verhindert worben. 

Leider ift das Eierfammeln nur bei ſehr wenigen Walpverberbern 
ausführbar, weil die große Mehrzahl verjelben ihre Eier entweder zu ver- 
einzelt oder an unzugänglichen Orten ablegt. 

Die aus den Eiern ausgefchlüpften Larven gehen alsdann meiſt jogleich 
oder wenigftens jehr bald ihrem Futter nach, wenn nicht die Eier jelbjt 
ſchon auf oder Dicht bei vemjelben untergebracht waren (Borfenkäfer, 
Kiefernblattiwespe). Einige wenige, bejonders die Lärvchen der Nonne, 
bleiben nach dem Auskriechen noch kurze Zeit beifammen (Spiegel ver Nonne 
ſ. ©. 89), jo daß man biefen Zeitraum bei der Vertilgung benugen muß. 
Andere Larven bleiben immer gefellig in größeren Gefellichaften beifammen 
(Broceffionsraupe ſ. Seite 116), was ihre Bertilgung noch mehr erleichtert. 

Hier muß überhaupt unterfchieden werben zwifchen ven frei lebenben 
Larven und benen, welche einen verborgenen Aufenthaltsort haben, z. B. 
unter der Rinde oder im Erdboden. Selbſt die frei lebenden müſſen erft 
eine bebeutende Größe erlangt haben, wenn ihr Aufjuchen und Bertilgen 
ausführbar fein fol, und auch dann bemerkt das aufmerkame Auge bes 
Schugbeamten meift früher Spuren ihres Fraßes (Lichtwerden der Wipfel) 
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als fie jelbft, namentlich wenn fich die Feinde hoch oben in ven Wipfeln 
befinden. Ein befonders anfmerffames Auge muß man namentlich in 
Navelholzvevieren auf den am Boden liegenden Raupenkoth haben, ver 
zuweilen zuerſt zur Entdeckung ſchädlicher Raupenmengen in den Baum- 
kronen geführt hat. 

Die Dauer des Larvenzuſtandes und die Jahreszeit in welche er fällt 
ſind natürlich von Einfluß auf das Vertilgungsgeſchäft. Bei der einen 
Art dauert der Larvenzuſtand nur wenige Monate, bei einer andern ein 
Jahr und darüber; wir haben alſo dort nur eine kurze bier eine lange 
Zeit für unfere Bertilgungsmaßregeln, wenn überhaupt bei dem betreffenden 
Infeft fih der Yarvenzuftand befonders dafür eignet. Ueberwinternde 
Larven, wie z. B. die Raupe des Sliefernfpinmers, jucht man zuweilen mit 
bem beiten Erfolg entweder im Winterlager felbft, unter der Bodenſtreu, 
oder man füngt fie in ven Zagen bes Wieverbefteigens der Bäume („ves 
Bäumens“) an den Stämmen, während ihrer nur ſchwer oder gar nicht 
babhaft zu werben ift, wenn fie jich in den Baumkronen befinden. Solche 
fönnen aber zuweilen durch Erjchütterung des Baumes durch wieberhofte 
ftarfe Schläge gegen ven Stamm, welcher dazu natürlich noch nicht zu ſtark 
jein darf, herabgeworfen und dann am Boden auf untergebreiteten Deden 
abgelefen werben. Bei kühlen Wetter, daher im Sommer in den frühejten 
Morgen » und in den Abenpftunden fallen die Raupen am leichteften. Die 
Schläge müſſen auf alte Aftjtummel gerightet werden, um dem Stamme 
feine ſchädlichen Quetſchwunden zuzufügen. 

Ans der befonderen Lebensweife der im vorigen Abjchnitt befchriebenen 
Waldverderber muß ſich Hinfichtlih ver Vertilgungsmaßregeln in ihrem 
Sarvenzuftande das Zweckmäßige ergeben, was freilich eben jo auch von 
ben übrigen Berwandlungszuftänden gilt. So bleibt gegen die den Kiefern- 
fultuven jchäplichen großen Blattwespen (ſ. S. 202) nichts anders übrig, 
als die einzeln in den Kothſäcken an den jungen Kiefern lebenden Larven 
zu zerdrücken, während bie Yarven ver Heinen Kiefernblattiwespen (ſ. S. 200) 
für die Vertilgung nur erreichbar find, fo lange fie in Geſellſchaft in ven 
Nadelbüſcheln ver unterjten Kronentheile beifammen figen. 

So leicht e8 auch ift, eine einzelne Mifjethäterraupe vom Leben zum 
Tode zu bringen, fo erforbert dies bei großen Verheerungen, wo biefelben 
icheffelweife eingeliefert werben, viele Sorgfalt. Gründliches Zerjtampfen 
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in Erdgruben oder Uebergiefen mit ſiedendem Waffer in Bütten ift das 
ficherfte Mittel. 

Was die im Erdboden, oft ziemlich tief verborgenen Larven betrifft, 
fo läßt fich gegen biefelben felten mit Erfolg etwas thun und ift wohl zu 
unterſcheiden von dem Winterruhe» over Berpuppungsanfenthalt umter ver 
Bodendecke (Mooslaub oder Rabelftreu), wohin die Vorfolgung mit gutem 
Erfolge erjtredt werden kann. Ein eigentliches Verfolgen ver Engerlinge 
(Meaitäferlarven) ift daher kaum ausführbar. Gegen fie fowie andere Erd— 
larven ſtehen uns namentlich die nur thierifche Nahrung zu fich nehmenden 
Mauhvürfe jehr erfolgreich bei, und ebenfo vie hinter dem Ackersmann in 
ber friichaufgerifjenen Furche die Engerlinge auflefenden Kräben, befonvers 
dev Saatrabe, Corvus frugilegus L. Maulwurf und Saatrabe werben 
aber leider von Vielen verfannt und als ſchädlich verfolgt. 


Die Bertilgung der im Innern des Baumes, der Aeſte oder Des 
Stammes und ber Wurzel, over felbft ver Blätter hauſenden Infektenlarven 
fann faft nur bewerfftelligt werben unter gleichzeitiger Zerftörung biefer 
ihrer Schlupfwinfel ſelbſt, was in der Hauptfache ver durch die Larven 
angerichteten Beichädigung gleich kommt. Wie foll man vie Larven ver 
Borkenfäfer, der Splintkäfer (S. 165), des Erlenrüffelfäfers (S. 171), 
des Bockkäfers (S. 176), die Heinen Raupen ver Kiefernwickler (S. 132), 
ber Fichtenrinden -Widler (S. 134), die des Glasſchwärmers (S. 144) 
anders in feine Gewalt bekommen, als indem man fie unter der Nine 
oder im Holze des Stammes’ auffucht? 


Hieraus geht hervor, daß gegenüber vielen, ja den meiften forſtſchädlichen 
Inſekten die Bertilgung nicht anders ausführbar ift, als indem man fie 
jammt ven von ihnen bewohnten Bäumen opfert, von der Erwägung aus: 
gehend, daß erjtens vie letzteren ohnehin verloren find, oder zweitens ihrer 
durch die darin enthaltenen Larven, oder vielmehr deren Nachtommen, 
jpäter noch viel mehr zerftört werden würden, wenn man dieſem größeren 
Uebel durch das Heinere nicht worbeugte. 


So werden die gegen viele jchäpliche Waldinfekten erzeugenven Ber- 
tilgungsmaßregeln zugleich zu VBorbauungsmaßregeln, indem man nicht blos 
einzelne Bäume, fondern vielleicht hunderte, von denen noch gar nicht 
erwiejen ift, ob fie von ben darin nagenben Yarven getöbtet worben fein 
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würden, opfert, damit ſie nicht zu Entwicklungsherden werden, von wo 
aus ſich eine neue zahlreichere Nachkommenſchaft entwickeln würde. 

Der Puppenzuſtand macht bei einigen Waldverderbern beſondere 
Mafregeln nothwendig, obgleich viefe in den meiften Fällen denen gegen 
bie Yarven gleich fein werben, nämlich dann, wenn fich die Puppen au 
denjelben Stellen und unter gleichen Bedingungen finden wie bie Larven. 
Ja wir haben unter den Walbverberbern einige kennen gelernt, welche fich 
in allen Zuftänden an berfelben Dertlichfeit und auch font unter gleichen 
Bedingungen finden und alfo auch vie gleichen VBertilgungsmaßregeln zu— 
faffen. (WBlattfäfer, Borkenkäfer.) Aber befonvers die ſchädlichen Falter- 
arten erfordern im Puppenzuftande meift andere Mafregeln als in dem 
vorausgegangenen Larvenzuftande, weil fie fich unter anderen örtlichen Be— 
dingungen finden. Da biefe aber aus den vorausgegangenen Bejchreibungen 
diefer Arten hervorgehen, fo ergeben fich dieſe Maßregeln dem eigenen 
Nachdenken Leicht von ſelbſt und brauchen kaum bef onders bier angegeben 
zu werben. Daß es dabei barauf anfommt, ob der Aufenthalt ver Puppen 
für uns ein erreichbarer jei — was oft nicht der Fall ift — verfteht ſich 
von felbit. Es Läuft dabei, wie auch nachher bei den vollendeten Injelten, 
natürlich auf das Tödten dev anfgelefenen, „gefammelten“ Infelten hinaus. 
Da aber ven zum Raupen» ıc. ſammeln gedungenen Arbeitern nicht ofme 
Beleg vertraut werden darf, daß fie die zum Säubern ihnen zugewiejenen 
Waldabtheilungen durch Tödten der Imfelten auch wirklich gejäubert und 
nicht blos im Reviere fich herumgebreht haben, fo darf ihnen das Tödten 
entweber gar nicht überlaffen oder wenigftens das Abliefern ver getöbteten 
Inſekten nicht erlaſſen werden. Dies bringt allerdings in manchen Fällen 
eine mehr als doppelte Zeitaufwendung mit ſich, als eigentlich zur Ver— 
tilgung nöthig wäre, da z. B. die in den Borkenriſſen verſponnenen 
Nonnenpuppen (ſ. S. 88 Fig. 9. d) und auch vie abgelegten Nonneneier 
(f. da.) viel ſchneller zekdrückt als herausgeholt oder abgekratzt werben 
Können. Iſt das Einfammeln und Abliefern nicht zuläffig, wie z. B. bei 
ven „Spiegeln“ der Nonne (f. daf.), und muß man das Tödten am Orte 
vornehmen, jo tft eine nachgehende Kontrole zuverläffiger Yeute erforderlich. 

Das Auffuchen der Puppen im Erdboden ift nur felten von großem 
Erfolg, muß aber dennoch bei manchen Waloverderbern, 3. B. bei ber 
Forleule und dem Kiefernfpinner, bei großer Ausbreitung angewendet werben. 
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Die Flugfertigkeit und die kurze Lebensdauer der meiſten Inſekten im 
Fliegenzuſtande erſchwert die Vertilgung derſelben ungemein, ja macht 
fie bei’ manchen unthunlich, namentlich bei ven Faltern und Hautflüglern. 
Die Käfer machen mit wenigen Ausnahmen von ihren Flügeln feinen fo 
beflifjenen Gebrauch, daß fie unferer Nachftellung dadurch entgingen, ja 
e8 gehört zu ben Seltenheiten z. B. ven großen Fichtenrüffelläfer fliegen 
zu ſehen und ſelbſt die viel fliegenden Melolonthen laſſen fich doch leicht von 
ven Bäumen berabichütteln und am Boden auflefen. Dft ift das Ein- 
fammeln ver volltommenen Infelten veshalb wirkungslos, weil fie ihre 
Eier bereits abgelegt haben. Bei manchen Imfekten, beſonders bei ven 
Navelholzrüfjeltäfern, iſt aber das Käferſammeln faſt das einzige Ver— 
tilgungsmittel und bei ven genannten Käfern bevient man ich dazu mit 
Bortheil etwa 1 Quadratſchuh großer frifcher, mit der Baftjeite nach unten 
in ben Kulturen ausgelegter und mit einem Steine bejchwerter Nindenjtüde, 
unter welchen jich die Käfer zur Ruhe fammeln und wo man fie des Tages 
einmal ablieft. Aehnlich dienen frifche Reifigbünvel, aus denen man bie 
bineingefvochenen Käfer abklopft. Es kann vorkommen, daß man in einem 
von dem Siefernmarktäfer (ſ. S. 160) ſehr befallenen Beſtande die von 
einem jtarfen Winde herabgeworfenen Zriebfpisen (j. ©. 162) auflejen 
und verbrennen laffen muß, wenn eine Unterſuchung ergiebt, daß ber Käfer 
noch darin ift. Die unter der Rinde ihr ververbliches Wefen treibenden 
Boſtrychinen (ſ. ©. 153 f.) darf man fich nicht bis zum Käfer entwideln 
fafjen, welcher fehr bebend und zum Sammeln zu Hein ift; jondern man 
muß, da e8 ein anderes Mittel nicht giebt, die ſtarkbevölkerten Bäume in 
ber Zeit fällen, wenn eine Unterfuchung zeigt, daß die Mehrzahl im Larven: 
oder Buppenzuftande fich befindet. Dann muß man bie Stämme jofort 
ihälen und die Rinde an ber Luft frei liegen laffen, was die ver Luft 
ungewöhnten Larven und Puppen ficher töbtet, was mit denen ber meiften 
Käfer der Fall ift, fofern fie nicht frei an der Luft leben wie die ber 
Blattkäfer (j. S. 180). Hier tft auf die S. 30 erwähnten Probe- ober 
vielmehr beſſer Fangbäume zu verweilen, denn fie find eben wie ihr 
Name bejagt von verjchievener Beſtimmung. Die Fangbäume follen, da 
bie Borkenkäfer kranke Bäume in ver Negel lieber angehen als gefunde, vie 
Käfer anloden und von den ftehenden Bäumen abhalten. Sind bie barin 
von angeflogenen Käfern gegründeten Brutfolonien im geeigneten d. h. im 
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Larven ober angehenden Puppenzuſtande, jo müſſen vie Fangbäume geſchält 
und nach Befinden neue gehauen werben, wozu man fehwächere unterdrückte 
Stämme wählt. Cs berricht darüber eine Meinumgsverfchievenheit, ob man 
bie Fang- und Probebäume entwipfeln und entäften oder ob man fie mit 
Wipfel und Aeften Legen fol. Ratzeburg will das Letztere, weil bie 
Naveln die Safteirkulation noch eine Zeit lang unterhalten und alfo auch 
bie Rinde abſchälbar erhalten follen. Wir haben mehrmals vie gegentheifige 
Beobachtung gemacht. 

Wie bei ven Boftrychinen fo können auch andere im Immern ber 
Bäume lebende Käfer und anbere Infekten nicht anders vertilgt werden, 
als unter mehr over weniger ummfänglichen Opfern an Bäumen oder deren 
Heften, was aus ber Befchreibung ihrer Yebensweife von felbit hervorgehen 
wird, 3. DB. binfichtfich der Proceffionsraupe (ſ. S. 117), wo auch bie 
Bertilgung und die dabei anzuwendenden VBorfichtömaßregeln fchon er- 
wähnt wurben. 

Gegen bie ungeflügelten Weibchen des Forſtſchmetterlings (j. S. 129) 
und des Waldlindenſpanners (S. 128) vie befannten Theerringe in ben 
Wäldern anzuwenden, um die Weibchen darauf zu fangen und an dem 
Emporkriechen zu hindern, wird wohl fchwerlich Demand einfallen, während 
fie in den Obftgärten befanntlich oft angewendet werben. 

Als Uebergang zu den Borbauungsmaßregeln find bier die Fang— 
gräben zu befchreiben, womit bie am ftärfiten befallenen Waldabtheilungen 
umgeben werben, um bie ſchädlichen Infeften vom Weiterwandern abzuhalten 
und zugleich in ven Gräben zu fangen. Diefe find 1 Fuß tief, auf ver 
Sohle etwa 34 —1 Fuß breit und haben nach außen eine möglichit fenkrechte 
und glatte, nach innen aber eine ſtark abgeböfchte Wand, um das Hinein- 
friechen zu erleichtern, aber das jenfeitige Hinnustriechen zu verhindern. Auf 
der Sohle bringt man in der ganzen Breite verfelben alle 5—6 Schritt 
geradiwandige 4— 6 Zoll tiefe Fanglöcher an. Gegen bie, wie wir bereits 
wiffen, fich ihres Flugvermögens jelten bevienenden Rüſſelkäfer vienen vie 
Fanggräben in offenen Lagen und auf unbenarbtem Boden um fo beſſer, 
wenn man frifches Fichtenreis oder frifche Wurzelftücde auf vie Sohle legt, 
welche fo wie vie Friſche ver Erde die Käfer förmlich anzuloden fcheinen. 

Die in ven Fanggräben und namentlich in ven Fanglöchern ſich 
fammelnden Inſekten werden alsdann weggejchafft over gleich an Ort umb 
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Stelle getöotet. Die Fanggräben find befonders gegen die Kiefernraupen 
und die Rüffelküfer angewendet worden. 

Alle viefe Vertilgungsmaßregeln haben gerade ven ſchädlichſten Wald- 
infeften gegenüber ven zwiefachen Mangel, daß fie einmal zu der Zeit, wo 
die Infelten noch nicht ven Höhepunkt ihrer Häufigkeit erreicht haben, alſo 
gegen noch geringe Mengen angewenpet, koſtſpielig und ungenügend find, 
und zweitens dann meiſt nicht mehr angewendet zu werben brauchen, wenn 
die Infekten dieſen Höhepunkt erreicht haben. Letzteres beshalb, weil auf 
viefen Höhepunkt regelmäßig ein plögliches Verſchwinden eintritt und danı, 
wie wir dies bei der Nonne gefeben haben, alle Bertilgungsmittel nicht 
ausreichen, die Menge zu bewältigen. Im folgenden Abſchnitte werden 
wir die Gründe dieſes plößlichen Erlöjchens großer Infeltenausbreitungen 
zu beiprechen haben. 

Dies tft freilich nicht jo zu verftehen, daß dieſe Mittel überhaupt 
umvirfam wären. Man darf nicht eher mit Anwendung derſelben aufhören, 
als bis man fich von dem fichern Bevorftehen des Erlöfchens der Inſekten— 
ansbreitung überzeugt hat, welchem dann freilich zuweilen ganz gegen bie 
Berechnung ſehr balo ein Wieveraufleben ver Ausbreitung gefolgt ift. 

Diefe Unzuverläffigkeit in der Wirkſamkeit ver Bertilgungsmaßregeln 
gegen vie Waldverderber, zufammengebalten mit den ungeheuren Wertbarößen, 
die es zu wahren gilt, macht es erflärlich, daß man in den forjtlichen 
Büchern und Zeitjchriften oft ven größten Meinungsverjchieenheiten begegnet. 
Hieraus geht aber mit Nothwenbigfeit eine deſto größere Verpflichtung her- 
vor, alles das abzuwenden, wodurch ſchädliche Infekten angelodt und deren 
Vermehrung befördert werden kann. 

"Was die num noch zu befprechenden Borbauungsmaßregeln betrifft, 
jo fann man ihr Wejen, gewiffermaßen ihre fittliche Grundlage in ven Sat 
faffen: verfahre in ver Pflege und Aufzucht des Waldes fo, dar 
er in allen ZTheilen ein feiner Natur angemefjenes gejundes 
Gedeihen zeigt. Der Forftmann kann dies einmal unmittelbar dadurch 
thun, daß er feine Saaten und Pflanzungen zwedmäßig ausführt, und bie 
ausgeführten jo weit dies möglich ift pflegt und behütet, und die heranwach— 
jenden jo wie die alten Beftände durch Aufäften — was in menerer Zeit 
immer mehr gewürdigt wird — Durchforftungen, richtige Schlagführung, 
Bodenverbeſſerung (Entwäflerung, Servitutablöfung ꝛc.) gefund erhält; und 
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zweitens kann er es mittelbar dadurch, daß er die übeln Folgen elementarer 
Ereignifje (Schnee und Windbruch, Froſt ze.) befeitigt. 

Wenn dieſe Anvdentungen — und ein Mehr gehört nicht hierher — 
das Allgemeine, ven Imfektenfchavden noch gar nicht einmal berückſichtigend, 
im Auge bat, fo ergeben fich verfchievenartige Bejonberheiten ver VBorbauung 
je nach dem Naturell der ſchädlichen Inſekten. 

Dabei darf nicht umerwähnt bleiben, daß es noch eine Streitfrage 
genannt werben muß, ob überhaupt irgend eine Vorbauungsmaßregel 
fihern Schug gewährt, oder, anders gefaßt, ob eine hereingebrochene 
Infektenvermehrung die Schuld unterlafjener VBorbauungsmaßregeln genannt 
werden müfje Es kann fein, daß dieſe Frage noch nicht genugſam in ver 
forftlichen Literatur erörtert worden ift. - 

Eine Beiprehung der forftlihen Mafregeln, wodurch das Geveihen 
des Waldes in feinem ganzen Umfange geförvert werben foll, würde uns 
jest zu tief in das Gebiet ver Forjtfultur und Forſtbewirthſchaftung führen 
und wir müſſen uns daher auf diejenigen bejchränfen, welche in unntittelbarer 
Beziehung zu forftichädfichen Infekten ftehen. Jene Borbauungsmaßregeln 
würden wir allgemeine, die letern aber bejonvere nennen können. 

Das Wenige, was hiervon hierher gehört, wollen wir je nachdem 
es Laub» oder Nadelholz betrifft, trennen und babei von der vorbauenden 
Beſchützung der Saaten und Pflanzungen zu denen der älteren bie zu ben 
haubaren Beſtänden fortichreiten. 

Wie wir überhaupt geſehen haben, daß die Laubhölzer eine geringe 
Zahl und auch unmächtigere Feinde unter den Inſekten haben, und auch 
durch die Beſchädigungen biefer weniger leiden, jo hat demgemäß auch vie 
Vorbauung im Laubholzwalvde kaum mehr als nichts zu thun. Dazu kommt, 
daß die bei den Nabelhößzern geltende Regel — vie freilich leider nicht 
ohne Ausnahme ift — daß die Inſekten lieber kranle als gefunde Holz— 
pflanzen angehen, für vie Laubhölzer nicht zu gelten fcheint. 

Es jei bier für manchen Leſer vielleicht nicht Überflüffig eingefchaltet, 
daß die meiften wenn nicht jedes Nevier einen fogenannten ftändigen Forſt— 
“ oder Pflanzgarten, over mindeftens einen nach Bedürfniß verlegten 
Saatlamp haben, in welchem die Pflänzchen aus Samen erzogen un 
nachdem fie ein oder mehrmals verjegt worven find in pas Revier verpflanzt 
werben, wenn nicht die Saaten unmittelbar an Ort und Stelle im Revier 
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ſtattfinden. Dieje Pflanzftätten leiden am häufigſten durch die Engerlinge, 
weiche die Wurzeln der Holzpflanzen abfrefjen, wogegen man durch möglichft 
weniges Wundmachen des Bodens und, foweit dieſes unvermeidlich ift, durch 
Aufftreuen von Nadeln ober Laub auf vie nadte Erde zwijchen den Saat» 
und Pflanzreihen fich. zu jchügen fucht. Dadurch werden vie Maikäfer 
abgehalten, ihre Eier in den Boden zu legen. Dies gilt er für Laub⸗ 
holz⸗ wie für Navelholzpflanzen. 

Als einen von den wenigen Fällen der Borbauung gegen Waldverberber. 
an allen Laubholzbäumen kann die Entfernung alter fehr anbrüchiger Rüftern 
genannt werben, im welchen fich der große Splintfäfer (S. 164) immer in 
Menge einfindet, und von welchen aus dann feine Nachlommen fich auch 
über gefunde Bäume verbreiten. Ueberhaupt ift die Befeitigung der Brut- 
herde fchäplicher Infelten, mögen fich diefe in ihnen bereits angefievelt haben 
oder noch nicht, eine gebotene Maßregel, welche eben fo jehr und mehr noch 
auf das Gebiet der Vorbauung als auf das der Bertilgung fällt. 

Werfen wir num noch einige Blicke auf das was vorbauend gegen bie 
wichtigjten Nadelholzfeinde zu beobachten it, fo ift hier zunächſt notwendig, 
daß der Revierverwalter die Naturgefchichte und Yebensgewohnheiten biefer 
genau kenne und eben fo diejenigen Abtheilungen feines Reviers, in welchen 
für fie beſonders begünftigende Umftände und Berhältniffe obwalten. Selten 
wird ein größeres Revier, ganz befonders im Gebirge, binfichtlich der Boden⸗ 
bejchaffenheit, namentlich des Feuchtigkeitsgehaltes, der Angreifbarkeit für vie 
Stürme, des Ausgejegtjeins gegen ven Sonnenbrand, Schneevrud u. ſ. w. 
in allen Theilen gleich fein, fondern wird in biefen Beziehungen mehr ge 
ſicherte und mehr gefährdete Orte haben. Dieſe letzteren ſind ausfindig zu 
machen und dannunausgeſetzt zu beobachten, um von ihnen ein Urtheil 
über den Inſektenſtand des ganzen Reviers zu gewinnen. Freilich haben 
wir ſchon erfahren, daß Infektenverheerungen nicht immer allein von folchen 
Brutherden ausgegangen find und man fich nicht allzufehr in Sicherheit 
wiegen barf, wenn man biefelben frei von Inſekten findet. | 

Kiefern» und Fichtenpflanzungen werden an trodnen jonnigen Orten, 
namentlich wenn dazu ſehr Heine jchwächliche Pflanzen verwendet wurden, 
von den Rüſſelkäfern mehr zu fürchten haben, als ſolche an andern Orten. 
Dan hat daher möglichft vorzubauen durch Auswahl fräftiger Pflanzen und 
durch forgfältige Ausführung dev Verpflanzung. 
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Aus der Lebensbejchreibung ver Kiefernmarkkäfer (S. 162) erfehen wir 
leicht, daß langes Stehenlaffen berindeter Scheitklaftern oder ungejchälter 
Stämme auf den Nevieren nachtheilig werden kann. Ueberhaupt ift baldige 
Entfernung oder wenigjtens Aufftellung verfelden an jonnigen pas Austrodnen 
beförbernden Orten anzurathen. . 

Dies führt uns zu den Wind- und Schneebrüchen, welche ganz be- 
fonders in Fichtenrevieren unausbleiblich zu Infektenbrutplägen werben. Die 
gebrochenen Stämme und Wipfel müſſen daher möglichjt jchnell aufbereitet 
und entfernt umb die Stämme wenigftens fofort geichält werben, um bie 
unter der Rinde lebenden Käfer nicht aufkommen zu laſſen. 

Auch wenn e8 der Sturm nicht bis zum Werfen brachte, fondern vie 
Randbeftände blos wurzelloder machte ift für fie von dieſen Käfern große 
Gefahr zu befürchten und in vielen Fällen ein Vorbauen durch rechtzeitiges 
Fällen angezeigt. | 

Indem wir nach diefeP Andentungen die wichtige und verantwortungs- 
volle Aufgabe verlafjen, welche der vorbauende Forftihng dem Forſtmann 
ftellt, wollen wir uns noch daran erinnern, daß der gewilfenhaftefte Beamte 
alt fein Sorgen und Wachen erfolglos dahin ſchwinden fieht, wenn fein 
Revier von benachbarten Waldungen her angejtedt wird, wobei zuweilen 
jogar der Wind zum Vermittler wird, welcher die böfen Säfte in Scharen 
berbeitreibt. Und auch das wollen wir nicht vergeffen, daß der Forftichug 
gegen ven Feldſchutz darin ſehr im Nachtheil ift, daß der Forſtmann feine 
Feinde nicht dadurch unſchädlich machen kann, daß er ihnen ihre Nahrung 
entzieht, was dem Landwirthe als letztes Mittel immer übrig bleibt, indem 
er bie zerftörten Feldfrüchte eine Zeit lang nicht mehr baut und dadurch faft 
immer mit Erfolg feine Feinde los wird. 
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Zehnter Abſchnitt. 
Die Beſchützer des Waldes. 


Wer und was es eigentlich iſt, wodurch unſere Waldungen vor dem 
unvermeidlich ſcheinenden Untergange von Seiten der Inſekten geſchützt 
werden, iſt zur Zeit noch nicht zu entſcheiden. Nur ſo viel kann mit Be— 
ſtimmtheit geſagt werden, daß wir ſelbſt, „die Herren der Erde“, es nicht 
ſind. Unſere Macht wäre nicht im Stande, im Kampfe es mit jenen 
furchtbaren Hauptfeinden unſerer Nadelwälder aufzunehmen. Wir erinnern 
uns an das, was nach Willkomms Schilderungen über die Nonnenver- 
heerungen in Oftpreußen berichtet ift (S. 91— 106), und beugen uns in 
Eingeſtändniß unferer Schwäche und erflären uns überwunden. 

Schon oben haben wir gelegentlich hervorgehoben, daß große Infelten- 
verheerungen faft immer mehr ober weniger beftimmt einen breijährigen 
Zeitraum einhalten, fo daß nach dem britten Jahre, in welchem die Aus⸗ 
breitung die höchfte, oft an das Unglaubliche grenzende Stufe erreicht hatte, 
ein fo plötliches Verſchwinden der ſchädlichen Inſekten eintritt, jo daß es 
im vierten Yahre kaum gelingt, an den Walborten auch nur eim einziges 
zu finden, wo man das Jahr vorher bei jedem Schritt auf fie trat und 
ver herabfallende Koth der in ven ae frejfenden Raupen das Geräufch 
eines Regens verurfachte. 

Diefe ſcharfe Zeitbegrenzung der Walpverheerungen durch Inſekten findet 
fih namentlich bei den beiden ſchädlichſten Schmetterlingen, dem Kiefern- 
fpinner und der Nonne, und zwar in den meiften Fällen jo beftimmt, daß 
man eben fo ficher, wie man heute an jedem Erfolg feiner Vertilgungs— 
arbeiten verzweifeln muß, auf die gänzliche Erlöfung im nächſten Jahre 
rechnen darf. 
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Wenn wir über die Gründe dieſer Erlöſung noch im Unklaren ſind, 
ſo ſind wir es nicht weniger darüber, welche Umſtände und Verhältniſſe 
Jahrzehente hindurch eine ſchädliche Inſektenart in ungefährlichen Schranken 
halten, ſo daß der Inſektenſammler Mühe hat, ſich den Bedarf ſeiner 
Sammlung‘ zu verſchaffen, — Umſtände und Verhältniſſe, welche dann 
ſchnell einmal, wir wiffen nicht wodurch, ihre hemmende Gewalt zu verlieren 
jcheinen, jo daß in wenigen Jahren vie fo lange Zeit kaum bemerfbaren 
Infekten in reißenver Zunahme alles Maaß ver Vermehrung lberfchreiten. 

Ohne dem untreu werden zu wollen, was wir im erſten Bande viejes 
Werkes, namentlih auf ©. 315, über ven Nuten vieler Heinen Vögel 
durch Bertilgung zahlloſer Infelten zu rühmen hatten, fo jcheinen doch 
fie e8 weder zu fein, was für gewöhnlich die Waldverderber, namentlich 
die genannten zivei und einige wenige Aehnliches leiftenve, in ven unſchäd— 
lichen Schranten hält — noch viel weniger find es diefe Vögel, was am 
Schluffe einer Infektenperiode dieſe jo plöglich bis auf Null zurügkbringt. 
Mean bat nie bemerft, daß einem beginnenden Infeltenfchaden ein Mangel 
infeftenfreffenvder Vögel vorausging, und noch viel weniger zeigten fich auf 
dem Höhepunkt eines Inſektenſchadens nur annähernd jo große Bögelfchaaren, 
wie fie nöthig fein würden, um jene Milliarden zu vertilgen. Man bat 
wohl in ftarkbefallenen Revieren die infektenfreffenvden Vögel ſich ſehr zahl- 
reich "einfinven fehen, aber niemals in folchen Mengen, daß fie mit dem 
unmittelbar darauf folgenden Verſchwinden der Inſekten in einen urfüchlichen 
Zuſammenhang gebracht werben konnten. 

Wollen wir alfo ven Wälverzuftand, wo bie fchäplichen Inſekten un- 
bemerft zurüdtraten, einen Zuftand des Gleichgewichts nennen, nämlich 
des Gleichgewichts zwifchen ven jchädlichen Infelten und ihrem Gegengewicht, 
jo müſſen wir vor der Hand eben leiver eingeftehen, noch nicht genugfam 
diefes Gegengewicht zu fernen. 

Immerhin mögen e8 vorzugsweife die Vögel, namentlich die Inſekten— 
eierfrefjenven, fein, welche in regelmäßigen Verhältniffen — wir wollen 
uns jo ausprüden — das Ueberhanbnehmen der Infelten verhindern; abeg 
in biefem Zugeſtändniß liegt noch nicht die Beantwortung der Frage: wodurch 
wird es veranlaft, daß bei erfichtlich gleichbleibenver Zahl der Vögel die 
Häufigkeit ver Inſekten zumimmt, ober mit andern Worten: was tft es, 
was dieſes Gleichgewicht aufhebt ? 

Die Thiere des Waldes. IL, 15 
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Anſcheinend viel annehmbarer bieten ſich die ſchon mehrmals erwähnten 
Schlupfwespen oder Ichneumoniden als das geſuchte Gegengewicht 
dar, welche den Hauptgegenſtand der Betrachtung dieſes Abſchnittes bilden 
werden. Wenn man im erſten Jahre einer Kiefernraupenverheerung in den 
noch wenigen Raupen kaum eine einzige Schlupfwespenmade ſchmarotzend 
findet, ſo findet man dann im zweiten ſchon ziemlich viel und im dritten 
kaum eine frei von dieſen tödtlichen Schmarotzern. Hier liegt alſo ver 
Schluß ſehr nahe, daß dieſe Spinnerfeinde ſich gleichen Schrittes in und 
mit ihnen vermehren und ihrer zuletzt Herren werden. 

So richtig dieſe Schlußfolgerung ſcheint, ſo iſt ſie doch nicht ohne 
entgegenſtehende Bedenken. So berichtet z. B. Ratzeburg in den „Wald— 
verderbern“ (S. 93) aus Mecklenburg folgenden Fall: „obgleich der Spinner 
über ein großes Revier überall verbreitet war, ſo zeigten die Raupen im 
Winter 1859 —60 noch nichts von Ichneumonen“. Das Erſcheinen 
feines Buches (1860) verhinderte Ratze burg, ven Berfolg abzuwarten und 
zu berichten. Er nennt das Jahr aber ein „Vorjahr“, was nach feinen 
Erfahrungen ein dem ſtarken Fraße vorangehendes if. Wenn nun bie 
drei Hauptfeinde des Spinners (Anomalon eircumflexum, Mierogaster 
globatus und Teleas ovulorum) nur im Spinner leben, wo find dieſe 
dann in ben folgenden Jahren 1860 — 61 — mo fie nicht gefehlt haben 
werden — hergelommen, da fie 1859 — 60 in ihm nicht vorhanden wären ? 

Wenn nun anderſeits die Schlupfwespen e8 find, welche bie großen 
Mengen von Spinnern, um bei dieſem Beispiel zu bleiben, am Ende einer 
Verheerung faft bis anf Null gebracht haben, fo find nun dagegen bie 
Schlupfwespen in umermeßlicher Menge vorhanden und müſſen Mangel an 
Unterfommen (vies bietet eben nur der Spinner) leiven. Da num gerade die 
Inſekten ein jehr feines Spürvermögen haben — müßte man da nicht an- 
nehmen, daß diefe Milliarden von obdachlofen Schlupfivespen weit und breit 
alle Spinner bis auf ven legten auffuchen und vertilgen und ſomit zuletzt 
fich felbft ihre Eriftenzbedingung nehmen müffen? Wir hörten von Will» 
komm (S. 93 unten), daß bei dem oftpreußifchen Nonnenfraße die weißen 
Puppengeſpinnſte der Mikrogafteren (ſiehe ©. 112 Fig. h) das Unterhofz 
„ſchneeartig“ bedeckten. Alſo welche zahlloſe Menge diefer Heinen Schmaroger 
mußte fich dort entwickelt haben, da deren jehr oft immer je 100 aus 
Einer Raupe bervorgeben. 
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Aus dieſen Andeutungen geht hervor, daß die urfächlice Beziehung 
zwiſchen den forftjchädlichen Infekten und den auf fie angewieſenen Schlupf: 
wespen nicht fo erwiejen ift, wie man beim erjten Anblic meint, ja daß 
dieſe Urfächlichkeit vielleicht mehr von ven Waldverderbern auf die Schlupf: 
wespen ausgeht als umgefehrt, worauf wir fogleich weiter einzugehen haben. 

Nachdem wir gejehen haben, daß die Vögel die Macht, welche große 
Infeltenmengen wieder befeitigt, bejtimmt nicht find, und von ven Schlupf: 
wespen dies mindeſtens fraglich ift, fo bleibt, wenn nicht eine andere, von 
uns noch nicht einmal vermuthete Macht im VBerborgenen wirkt, noch eine 
britte Erflärung übrig, welche wenigftens hinfichtlih der genannten jchäd- 
lichften und am häufigſten zu unendlichen Mengen heranwachſenden Falter 
in neuerer Zeit immer mehr Anhänger gewinnt. Es ift dies bie Seude- 
theorie, welche annimmt, baf mit ver fo reißend ſchnell wachjenden Menge 
ver Inſekten ich in ihnen eine Seuche entwidelt, welche mit dem örtlichen 
Ausjterben verjelben endet und wodurch fie eine die Schlupfwespen an- 
lodende Bejchaffenheit annehmen. Beſtimmter, aber kaum erweislich, fahte 
etwa vor 25 Jahren Pfeil viefe Theorie fo, daß er fagte, am Schluffe 
einer jolchen maaßlofen Vermehrung verlöven die Juſekten das Forts 
pflanzungsvermögen. 

Da wir kaum mit denjenigen Störungen befannt find, welchen ber 
gejunde Berlauf unferer Körperfunftionen unterworfen ift, jo ift vor ber 
Hand wenigjtens nicht daran zu denken, einer Raupe äußerlich anzujehen, 
ob fie ven Keim einer zu einem fchnellen Tode führenden Krankheit in fich 
trage. Erſt wenn wir fie vor der VBerpuppung fterben jahen und dann bei 
der Yeichenöffnung in ihr feine ven Tod herbeiführenden Ichneumenidenlarven 
fanden — erjt dann könnten wir fagen, daß fie franf gewefen ift, trotzdem 
daß fie bis kurz vor ihrem Tode gefund ſchien und auch ihre Nahrungsauf- 
nahme — befanutlich faft die einzige fichtbare Lebensthätigkeit der Larve — 
feine Abnahme zeigte. 

So ijt es, ähnlich wie bei dem Borkenkäfer mit ven Franken ober 
gefunden Fichten, vor der Hand nur no eine Streitfrage, ob die Schlupf- 
wespen ihre Gier nur in kranke Raupen legen ober much in geſunde. 

Es fragt fih nun zunäcjt, ob bie Annahme folder Inſektenſeuchen 
zuläffig ſei. Es ift fein Grund vorhanden, dieſe Trage zu verneinen, ba 
wir ſonſt jchen an andern Thieren, an Pflanzen und an uns jelbjt 
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Seuchen mancherlei Art kennen. Wenn wir aber auch allen Grund haben, 
Infeltenfeuchen für möglich, ja für wirklich zu halten, jo wird es vielleicht 
immer Zunmöglich bleiben, die Entjtehungsurjfachen und das Weſen verjelben 
zu ergründen, da wir wahrfcheinfich nicht einmal im Stande fein werben, 
die Gründe zu den örtlichen Maffenvermebhrungen einzelner Infektenarten 
zu entbeden, im Folge deren erft die Seuche Boden gewinnt. Die Ent- 
dedung diefer Gründe ift um fo "weniger zu hoffen, als vie Äußeren Ber: 
anlaffungen zu ſolchen Maffenvermehrungen immer vorhanden find, oder 
wenn wir annehmen wollen, und es eigentlich wohl müfjen, daß fie nicht 
immer vorhanden feien, dieſe Gründe dann folche find, welche fich unferer 
Erkenntniß entziehen. _ 

Fichten - und Kiefernwaldungen find immer in Hülle und Fülle für 
Nonnen und Spinner vorhanden und zwar in allen denkbaren Abjtufungen bes 
Alters, der Bodenbedingungen, des Gedeihens, der Himatifchen Eimvirkungen 
auf fie. Wie fommt es nun, daß troß dieſer Abftufungen Yahrzehente 
vergehen, ohne daß in ſolchen Waldungen eine abnorme Infektenvermehrung 
ftattfindet, und dann plöglich eine folche eintritt? 

Diefe und verwandte Fragen find jet noch nicht zu beantworten. Aber 
wem follte dabei nicht einfallen, daß große Infektenverheerungen, vor der 
Hand wenigjtens die des Spinners und der Nonne in das Bereich ber 
meteorologiihen Stationen aufgenommen werden follten? Erſt wenn bie 
Entwicklung und der Verlauf ſolcher ungewöhnlichen örtlichen Inſektenver— 
mehrungen in Verbindung mit den meteorologifchen Aufzeichnungen ber be- 
treffenden Dertlichkeit (dieſe freilich in weiten Umfange genommen) gebracht 
worden, iſt zu hoffen, daß wir etwas über die äußeren Beranlaffungen 
zu diefen Bermehrungen lernen werben. 

Wenn wir auch darauf rechnen zu dürfen glauben, daß man uns bierin 
beiftimmen werde, jo wollen wir doch nicht verjchweigen, daß die fo in 
Aussicht ftehende Vermehrung unferer Naturkenntniß — welche vielleicht zur 
Bermeidung großer Verlufte führen könnte — nicht jchneller zu gewinnen 
fein wird, als unfere ganze Wettergelehrſamkeit, ja fogar wahrjcheinlich 
noch viel langſamer, weil fie fich an legtere erſt anzufchließen haben würde. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Aufmerkſamkeit fich nicht minder wie 
auf vie Waldverderber auch auf deren wichtigfte Schmaroger zu erjtreden 
haben würde. Die drei vorhin (S. 226) genannten Schlupfwespen und 
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der Kiefernjpinner bilden als untrennbar zufammengehörige Theile eine 
Naturerfcheinung von interefjantefter Bedeutung. 

Durh die Seuchetheorie, um noch Einiges über dieſe hinzuzufügen, 
wird das Verhältnig zwifchen ven Walpverberbern ein anderes als das oben 
angegebene, ja in gewiſſem Sinme ein umgefehrtes, indem nicht jene von 
biefen vernichtet werven, fondern umgekehrt vie Schlupfwespen durch bie 
Waldverderber, da die Seuche mit dem örtlichen Aussterben diefer endet und 
dadurch jenen die Eriftenzbebingungen verloren gehen, was um fo gewaltthätiger, 
graufamer möchten wir jagen, auftritt, als ja die Seuche eben Milliarven 
von Schmarogern das Yeben gegeben hatte, die nun, da fie einfeitig und 
ftreng auf ihr Wohnungsthier befchräntt find, zu Grunde gehen müffen. 

Wenn die Seuchetheorie richtig ift, wie fie es zu fein fcheint, fo darf 
fih dadurch die Forftverwaltung doch nicht zur Unthätigkeit gegen die Wald— 
verberber verleiten laſſen; denn wenn auch eine Vermehrung verfelben in 
unbeftimmte Zeiten und Maaße hinaus nie befürchtet werden zu müſſen fcheint, 
fondern fie auch ohne unſer Zuthun in wenigen Jahren wiever erlifcht, fo 
fann man doch im Anfang der Vermehrung durch Bertilgung viel wirken 
und auch fpäter durch Vorbauung (namentlich Banggräben) viel erhalten. 

Nach dieſen Bemerkungen über die Bebeutung der „Beſchützer des 
Wales” Könnte man, wenigitens wegen ver Schlupfwespen, Zweifel begen, 
ob dieſer Ehrentitel überhaupt verbient ſei. Es widerfpricht ver ſehr gang- 
baren Annahme eines „wunderbaren Zwecdmäßigkeitöplanes im Naturhaus: 
halte,“ welcher eben den Schlupfwespen Bolizeivienfte zuweift, in Ausübung 
deffen fie die Infeftenarten, welche einmal die gewöhnlichen Schranfen ver 
Vermehrung überjprungen haben, wieder in dieſe zurüchveifen müſſen; 
während es doch noch zweckmäßiger geweſen fein würde, biefe Schranfen 
lieber gleich unüberfchreitbar zu ziehen, wodurch fo umfangreiche Pflanzen: 
verwüftungen, wie die uns bekannte ojtpreußiiche Nonnen - Kalamität war, 
überhaupt vermieden worden fein würden. 

Bei einigem Nachdenken findet man leicht, daß der erhobene Zweifel 
an dem Verdienſte ver Waldſchützer endgültig nicht zu löſen ift. Ob eine 
von Schlupfwespenmaden bewohnte Raupe vorher gefund over franf war — 
wie ſoll das entjchieven werden? Aus welchem Grunde „einzelne, vielleicht 
viele Raupen, mitten unter Taufenden von Ichneumoniden bewohnter, ver: 
fchont geblieben find, ift eben fo wenig zu fagen, 
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Yaffen wir das aber dahingeftellt, immerhin find dieſe intereffanten 
Thiere für den Forftmann von Nuben, auch wenn ſämmtliche ſchädliche 
‚Raupen ohne die Schlupfwespen vor der Erreichung des vollfontmenen 
Standes an der vorausgejeiten Seuche geftorben fein würden. Dieſer 
Nugen beſteht darin, daß fie bei einer ſchädlichen Inſektenausbreitung ge— 
wifjermaßen ein Gradmeſſer für ven Stand verfelben find. Um dieſes 
Nugens theilhaftig zu werden, muß man zu verfchievenen Zeiten und aus 
verjchievenen Revierabtheilungen zahlreiche Raupen — denn, um dies hier 
ein für allemal einzufchalten, nur folchen gegenüber haben fich bisher bie 
Schlupfwespen merklich geltend gemacht — im Innern unterfuchen. Den 
durch Benzin oder Schwefeläther oder auch in Weingeift getödteten Raupen 
ſchlitzt man den Körper entlang mit einem fcharfen Mefferchen oder einer 
feinen fpisen Scheere die Bauchhaut auf, und fpült in einem flachen dunkel— 
farbigen Gefäß in Waffer das Naupeninnere aus. Sind Schlupfiwespen: 
larven, die den Käſemaden ähneln, barin, fo werben jie, da fie niemals 
feftgefogen figen, von dem Waſſer berausgefpült und fallen durch ihre weiße 
Farbe leicht ins Auge. Je nachdem man nun in einer größeren Zahl von 
geöffneten Raupen gar feine, oder nur in einer Anzahl verfelben over bei- 
nahe in allen Schlupfwespenmavden findet, danach hat man entweder vie 
Raupenvertilgung fortzufegen over damit aufzuhören. Selbſtverſtändlich gilt 
dies blos von beinahe ausgewachjenen, der Berpuppung bereits nahen Raupen, 
denn noch jehr Heine, auch wenn fie ſämmtlich befallen wären, würden 
immer noch einen erheblichen Schaden durch Freilen anrichten fünnen, va 
fie erjt Fury vor der Verpuppung von ihren Schmarogern getöbtet worden 
fein würden over erſt ald Puppen. 

Etwas Achnliches ift es mit den Eiern der ſchädlichen Schmetterlinge. 
Freilich ift deren Unterfuchung ohne eine ſtark vergrößernde Lupe nicht aus: 
führbar, da man fich Leicht denken fann, wie Fein die Schlupfiwespenläruchen 
fein müffen, deren ein Dugend in einem Kiefernfpinnerei Plat haben. Haben 
bie Eier in der Mehrzahl je ein Heines wie mit einer Stecknadel geftochenes 
Loch, dann wire es Gedanfenlofigfeit noch länger die Eier fammeln zu 
lafjen, denn dieſe Yöchelchen find vie Fluglöcher der bereits ausgeflogenen 
Schlupfwespchen. . Dian würde alſo blos leere Eierjchalen vertilgen! 

Alles was wir bis jegt über die Bejchüger des Waldes gejagt haben 
bezog ſich lediglich auf die Schlupfwespen, obgleih auch andere Infelten- 
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ordnungen ihre Kontingente dazu ſtellen. Da dieſe jedoch nach der Anzahl 
der Arten und in Zeiten der Gefahr auch ver einzelnen Kämpfer meift 
ungleich geringfügiger erſcheinen, fo wollen wir über fie hier nichts Allge— 
meines vorausſchicken. 

Ben den 3 Abtheilungen der Ader- over Hautflügler, Hymenopteren, 
welche wir auf ©. 196 unterjchieven, enthielt die dritte nur Pflanzenfreffer, 
deshalb Phytophagen genannt, und darunter die einzigen Waldverderber ver 
Hymenopterenordnung; die zweite Abtheilung führt den Namen Entomo— 
phagen, Infektenfreffer, oder Ichneumonivden, Schlupfwespen. Am 
richtigjten wäre die Benennung Schmarogermwespen, weil fie nicht ſowohl 
die Inſekten äußerlich angreifen und tödten und dann freſſen, ſondern weil fie 
ihren früheren Zuftand meift in deren Innerm ſchmarotzend (wie die Einge- 
weidewürmer) verbringen, von den Säften ihrer Schlachtopfer leben und viefe 
meift exit im Augenblide des Verlaſſens ihrer lebendigen Wohnungen tödten. 

‚Hierbei unterjcheiven fich die Schmarogerwespen ven den Schmaroger: 
würmern darin, daß fie nicht in ven Därmen oder andern Organen ver 
von ihmen bewohnten Inſekten, ſondern frei in der Leibeshöhle verjelben 
und, indem fie die edeln Yebensorgane verfchonen, faugend leben. Man 
nimmt an, daß fich die Ichmeumonidenlarven vorzugsweife von dem foge- 
nannten Fettkörper nähren, einer gelblihen, aus. lodeven Fettlappen 
beftehenden und namentlich das Verdauungsrohr (Darm) entlang liegenden 
Maſſe, welche, da fie fich faft nur in den Larven findet, wahrjcheinlich ein 
Reſerveſtoff ijt, welcher bei der Verwandlung allınälig verbraucht wird 
und zwar wahrſcheinlich bejonders zur Entwicklung der Gefchlechtsorgane. 
Wenn viefe Vermuthung richtig ift, jo muß ver Verluſt des Fettkörpers an 
ſich ſchon die Entwidlung einer von Schlupfwespenlarven betvohnten Yarve 
bis zum vollfommenen Stande verhindern. 

Kurz vor dem Herausbohren ver ſchmarotzenden Yarven findet man daher, 
außer vem erwähnten Berluft des Fettkörpers, eine geöffnete Raupe innerlich 
unverlegt. Weniger rüdfichtsvoll verfahren die Schlupfwespen, welche ihr 
Schlachtopfer erſt verlaffen, wenn fich dieſes bereits verpuppt hat, denn man 
findet von ihnen die Puppe meijt ganz ausgefreffen. Es Fig. 18. 
giebt aber auch einige wenige äußerlich ſchmarotzende —— 
Schlupfwespen. Die Larven dieſer finden ſich dann wie 
Blutegel an ver Haut der Raupen feſtgeſogen (Big. 48). 
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Das Athmen der von der Leibesflüſſigkeit ihrer Wohnungsthiere um— 
ſchloſſenen Schlupfwespenlarven geſchieht in ſehr genialer Weiſe, indem ſie 
ſich dazu der Athemorgane der erſteren bedienen. Jederſeits verläuft dicht 
unter der Haut des Inſektenleibes ein Luftröhrenſtamm, welcher ganz kurze 
dicke Aeſtchen zu den an den Seiten des Leibes liegenden Athemlöchern 
(Stigmaten) führen*). An eine ſolche Stelle in der Nähe eines Athemloches 
beften fich vie Schmarogerlarven mit ihrem Leibesenve oft an, wo eine 
Athemöffnung liegt, und athmen jo gelegentlich mit. 

Wenn auch Ausnahmen vorkommen mögen, fo ift es doch die Regel, 
daß ein bewohntes Infekt nicht früher jtirbt, als bis die es peinigenven 
Schmaroger — denen fein Leben gewiffermaßen allein angehört — dazu 
veif find, entweder als Larven oder als vollendete Wespen es zu verlafjen 
und ihm, namentlich im erjtern Falle, dadurch felbjt ven Tod geben. 

Wenn die Injektenverwandlung an fich ſchon eine jtaunenswerthe Er- 
jcheinung ift, wobei die Raupe fich in die mumienähnliche Puppe umgeftaltet, 
fo wird das Staumenswerthe durch manche Schlupfwespen noch vermehrt; 
nämlich durch diejenigen, welche von ihren Wirthen aus dem Larvenzuftande 
mit in den Puppenzuftand binübergenommen werden. Die Yarve der großen 
Schlupfwespe des Kiefernfpinners, Anomalon eircumflexum L., (fiehe 
dig. 50. a) lebt einzeln in der Kiefernraupe, was biefe aber nicht hindert, 
fih in die Puppe zu verwandeln, aus welcher alsdann aber fein Schmetter- 
ling, fondern die große Schlupfwespe hervorgeht (f. Seite 112 Fig. g.), 
deren Puppe wir an der angeführten Figur aus der aufgebrochenen Puppe 
des Falters herausgucken jehen. Solche Doppelpuppen, wie man fie nennen 
fönnte, find am ihrer Steifigkeit und Unbeweglichkeit Leicht zu erkennen. 
Den bewohnten Larven, namentlich der Schmetterlingsraupen, merkt man — 
felbjt wenn fie mit Ichneumonidenlarven zu hunderten ganz vollgeftopft 
find — in der Regel, außer einer gewilfen Unruhe und einem Zucken bei 
der Berührung, ihr Leiden nicht an. Bei den nadten Raupen fieht man 
jevod die in den zarteren Stellen der Haut feit haftenden Schalen ver 
Schneumoniveneier, deren ehemalige Infaffen nun ven Raupenleib bewohnen. 





*) Wir eben dieſe ſehr deutlih an folgenden Figuren: &. 112 Fig. c. (weiße . 
ſchwarz umrandete Luftlöcher); S. 130 Fig. b.; ©. 143 Fig. b. (ſchwarz, weiß einge- 
faßt); S. 144 Fig. b. (Meine Pünktchen); S. 191 Fia. e. f. (ebenfo). Die Stellung ber 
volltommenen Inielten läßt an nuferen Abbildungen die Stigmaten nicht ſichtbar werben. 
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Ein Ueberwandern von einem Wohnungsthier in ein anderes, wenn 
das erſte etwa für das Bedürfniß des Schmarotzers nicht ausgereicht hätte — 
wie es der Haſelnußkäfer mit den Nüſſen thut — findet nicht ſtatt; cs iſt 
vielmehr Bedürfniß und Befriedigung immer entſprechend abgemeſſen, und 
danach legen größere Schlupfwespen immer nur ein Ei, kleinere mehrere — 
bis 100 und mehr — in ein Wohnungsthier. Dies ſetzt voraus, daß die 
eierlegenden Schlupfwespen vie ſchon von anderen belegten Raupen unter— 
fcheiven können und ihnen nicht auch noch ihre Eier aufbürben. 

Am gewöhnlichjten findet man bie Ichneumonidenlarven in den Larven 
ihrer Wirthe, feltner in den Eiern und Puppen, am feltenften noch im 
vollfommenen Stande. Am reichlichiten find die Falter im NRaupenzujtande 
bedacht, doch ift feine einzige Inſektenordnung verfchont, ſelbſt in folchen 
Infelten, die immer im Waſſer leben, hat man Schlupfiwespenlarven ge- 
funden. Aber merfwürbiger als Alles ift e8, daß diefe Schmaroger ſelbſt 
nicht von Schmarogern verſchont find, daß es alfo Schmaroger-Schmaroter 
giebt. So leben z. B. in den Fleinen Mikrogaſteren, deren eine Art 
dig. 51. a abgebilvet ift, wieder andere noch viel Heinere Schlupfiespen, 
welche letstere allerdings eine eigene Unterabtheilung für fich bilden. Unter 
diefen Doppelfchmarogern finden fich die Heinjten Inſekten, viele nicht größer 
als Ns Linie und dabei doch mit 4 Flügeln umd allen übrigen Theilen 
verjehen. 

Ueber die Zahl ver Schlupfwespen läßt fich nach der Zahl der bereits 
befannten Arten, deren wenigftens 5000 find, faum ein gültiger Wahr: 
jcheinlichkeitsfchluß ziehen, da ihre Anzahl ohne Zweifel fo beveutend ift, 
daß die bekannten 5000 nur einen Heinen Theil davon bilden mögen. Sie 
find über den gamen Erdboden verbreitet und wahrfcheinlich in gleichen 
Berhältniffen wie die übrigen Inſektenordnungen, in denen fie vorzugs— 
weife jchmarogen. 

Es gehört nur geringe Aufmerffamfeit dazu, die elegant und ſchlank 
gebauten Schlupfwespen in dem leichten oft wippenden Fluge auf ihren 
erfichtlihen Spionirzügen zu beobachten und von anderen, meijt plumper 
und fchwerer gebauten Wespen zu unterjcheiven. Man darf fih nur am 
Walvesrande, wo aus dem NRandgebüfch hohe Dolden und andere blühende 
Kräuter emporragen, ein Paar Minuten auf den Anftand ftellen und man 
wird bald biefe Beduinen des Waldes ab- und zufliegen fehen, nur kurze 
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Zeit auf dem gewölbten Beete Heiner Dolvenblüthchen umbereilen und mit 
ven langen, oft in jchönem Bogen gekrümmten Fühlern nach Beute taftend. 
Faſt jever Schlag liefert dem Inſektenklopfer auch einige Schlupfwespen in 
den Schirm (ſ. ©. 6), die fich aber pon dem jähen Schreden, ver fie 
berunterwarf, fchnell wieder erholen und fich auf ihre Flügel befinnend 
eilig auf und davon fliegen. 
Wir fehen in Fig. 49 a. 
dig. 40. den größten deutfchen Re- 
präfentanten dieſes Räu— 
bervolkes in natürl. Größe, 
ber auf einem feiner Fühl⸗ 
hörner mit Leichtigkeit . ein 
Dutzend jeiner winzigen 
Namilienverwandten, bie 
das entgegengefetste Grö⸗ 
Benertrem bilden, durch die Füfte tragen könnte; 
es ift ein Weibchen von Ephialtes mani- 
festator (lehneumon*) L., welches feine 
Gier ven tief im Holze verborgenen Käfer: 
larven aufbürdet, wozu ihm ver lange Leg— 
bobrer zu Statten fommt. Beſſer noch zeigt 
den Geftaltcharafter der echten Ichneumoniven 
die andere Figur (b) und ebenjo bie große 
Schlupfwespe des Kiefernfpinners, Anomalon 
eirceumflexum (Ichn.) L. (#ig. 50. a). 
| Die Unterfcheidung in Gattungen und 
In Arten bat bei ver großen Zahl zum großen 
a. Ephialtes manifestator Theil jo Heiner Thiere die größten Schwierig: 
ni ——— N u reiten und ftüt ſich für die Gattungen haupt 
füchlich auf das Tlügelgeider — befonders der 
Borderflügel —, für die Arten zum Theil jelbft auf vie Farbe, die ſonſt 
in der Syitematif nicht eben in großer Geltung fteht, obſchon in der Thier: 








*) Yinne vereinigte noch alle ihm befannten Schlupfwespen in der Gattung Ich- 
neumon, bie fpäter namentlih von Grovenhorft, Nees v. Eienbed, Wesmael, Hartig 
und Anbern im zablreiche Gattungen zerfällt werben ift. 
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funde mehr als in der Pflanzenkunde. Ratze burg theilt vie Schlupfwespen, 
indem er fie in weitem Sinne auffaßt, nach dem Flügelgeäder in Bra— 
coniden, Ichneumoniden (im engeren Sinne) und Pteromalinen. 
Nepräfentirt werden dieſe drei Familien, bie erfte durch Fig. 51. a, bie 
zweite durch Fig. 49. und 50. a, und die dritte durch Fig. 52. a, auf welche 
Hinweifung wir uns bejchränfen müfjen, wie wir überhaupt von den vielen 
hunderten beutjcher Walvichneumsniven nur die folgenden brei hervorheben, 
weil fie von allen bie wichtigiten find, wenn anders dieſen Thieren eine 
ſchützende Bedeutung für den Wald zugejchrieben werden darf. 

Wir geben vorher noch den Charakter ver Entomophagen, welche mehr 
als eine Unterordnung denn als eine Familie aufgefaßt werden müſſen. 

Die weiblichen Wespen haben einen meift frei an dem Hinterleibe hervor: 
ragenden von zwei Klappen feitlich umfchloffenen Yegebohrer (Fig. 49. a). 
Die Zahl der Glieder der meift langen Fühler iſt ſchwankend, oft jehr 
groß; Hüfthöcer zweiringelig; Hinterleib gejtielt (Fig. 50), oft aber fchein- 
bar fisend (Fig. 51). Die ſchmarotzenden Larven find fuß- und afterlos. 
Letztere Eigenschaft zeigt, daß fie die ihren Wohnthieren entnommenen 
Säfte ohne Reſt verwenden. 


1. Die große Kiefernfpinner- Schlupfwespe, Anomalon 
eircumflexum (lchn.) L. 


Die in natürl. Größe abgebildete Wespe (Fig. 50. a) zeigt befonvers 
maßgebend den fchlanten Bau der Familie; Kopf und Rumpf meift fchwarz, 
Hinterleib gelbroth, Fühler braunroth, Beine röthlichgelb mit bellen 
Schentelringen und an ven bintern Beinen mit fchwarzen Spiken ver 
Schenkel und Schienbeine. Flügel bräunlichtrüb mit röthlih braunem 
Randmal. Hiervon weicht die Färbung der Männchens nur in Kleinig— 
feiten ab. Yegebohrer kurz, nicht beftändig hervortretend. 

Die Larve (e—f) ift ausgewachfen eine (f) faſt einen Zoll lange vide 
Made, welche bevor fie diefe Geftalt erhält die wunderbarjten Metamor- 
phofen durchläuft, welche Ratzeburg 1841 entvedte. Nach feinen Ab- 
bilvungen find die unfrigen fopirt. Er unterfcheivet 4 Stadien. Das erjte 
Stadium (ec) zeigt ſich im den erft 6—8 Yinien langen noch jungen 
Kiefernraupen, in deren Innerm das noch feine Yinte lange fadendünne 
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(angzugefpigte Lärvchen frei fchwimmt. Sein horniger Kopf zeigt ein Paar 
verhältnißmäßig fehr ftarte Kiefer. Das zweite Stadium (d) zeigt ſchon 
ven Hauptluftröhrenftrang, der dem erften noch ganz fehlte. (Die fchrauben- 
förmige Drehung des Schwanzes und das Austreten der feinen Frümlichen 
Mafje rührt, wie NR. fagt, von der Quetfchung des Objeftgläschens ber). 
Uebrigens war die Larve noch nicht größer und dicker als im erften Stadium. 
Im dritten Stadium (e) ift die Larve ſchon viel größer, hat num noch ein 
zweites (unteres) Kieferpaar, volltommen verzweigte Luftröhren (Tracheen), 
einen nur noch ganz kurzen Schwanz und, was das auffalfenpfte ift, fie iſt 
in einer (nicht mit abgebilveten) fadartigen Blaſe eingefchloffen, welche 
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Die große Kiefernipinner-Schlupfwespe, Anomalon eireumflexum (I.) L. 
a. Wespe. b. Puppe. c.d. e. f. Larven in den 4 Stadien (j. d. Beichreibung). 


Rageburg, wohl mit Recht, für eine fich abhebende Larvenhaut anfieht, 
die von der wachjenden Yarve allmälig wieder ausgefüllt und dann abge- 
ftoßen wird. Es fcheint aber dann wenigjtens noch eine Haut abgeworfen 
zu werben, ehe die Parve im vierten Stadium ihre legte Geftalt (f. natürl. 
Gr.) annimmt, bis zu welchem R. vaher noch weitere Verwandlungsſtufen 
vermuthet. Während in den früheren Stadien die Larve frei im Raupen— 
innern berumfchwimmt und von dem grüngefärbten Nahrungsfafte derſelben 
zu leben ſcheint, ift die ausgewachjene Larve, die nun vielleicht blos noch 
auf die Verpuppung fich in ihrem Innern vorbereitet, nur auf die Be— 
hauptung ihres Plates bevacht. 
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Wie fchon erwähnt verwandelt fich die zulegt nur zum paffiven Wohn- 
haus der Anomalon=Larve gewordene Spinnerraupe noch in die Puppe 
und nimmt jene mit in den Puppenzuftand hinüber. Eine am 9. Mai zur 
Puppe gewordene wurde am 11. unbeweglich und am 30. Mai entjchlüpfte 
daraus die Wespe, während welcher Zeit fich darin die Yarve im bie 
Puppe (b und ©. 112 g) verwandelt hatte, welche wie immer bei ven 
Hymenopteren alle Theile der Wespen erkennen läßt. 

Diefe Schlupfwespenart ift wie andere auch monophagiich und zwar 
für den Kiefernfpinner, d. h. fie ſchmarotzt außer diefem in feiner andern 
Infeltenart, während viele andere Schlupfwespen polypbagifch ſind, d. h. 
in verjchiedenen Infeltenarten leben. Bisher find ſtets nur einzelne Larven 
davon in den Spinnerraupen gefunden worden, und zwar fcheint die Wespe 
das Ei nur an mindeftens 1a —1 Zoll große Raupen zu legen. Wie viele 
Eier fie auf diefe Art ablegt ift unbelannt, da der unermübliche Ichneumonen- 
beobachter Rageburg ſogar noch in einer neueſten Mittheilung*) jagt: 
„direkte Beobachtungen über das Gierlegen diefer Ichneumonen fehlen merf: 
würdiger Weije immer noch.“ 


2. Die Heine Kiefernfpinner- Schlupfwespe , Mierogaster 
nemorum Hart. und globatus (Ichn.) L. 


Wir faſſen hier zwei einander fehr ähnliche Kleinere Schlupfwespen 
zufammen, weil fie eben deshalb oft verwechjelt werden mögen und beide 
gleich emfige Berfolger des Kiefernjpinners find. j 

Die Wespen (Fig. 51. a) find noch viel Heiner als eine Stubenfliege, 
Kopf, Bruft und Bauch ſchwarz, mit gelblichen Beinen, welche bei erfterer 
Art helle, bei letzterer ſchwarze Hüften haben. Die Yarve fieht ver 
Käſemade jehr ähnlich und ift für die Heine Wespe unverhältnißmäßig 
fehr groß (b). Aehnlich wie die Anomalon-Larve durchläuft fie mehrere 
Entwidlungsftadien. Die Puppe liegt in einem blendend weißen länglich 
eirunden Seidengefpinnft. 

*, Grunert’s forftliche Blätter. Nenntes Heft. 1865. Wir finden in dieſer Ab- 
banblung während des Druds noch Ratzeburgs gewichtiges Schlußwort: „Niemand 
wird leugnen, daß nach dem eben gebaltenen Bortrage die Ichnenmonen einen Einfluß 


auf den Raupenfrafi Üben”, nachdem R. von dem Sammeln ber Winterranpen des 
Kiejernipinners geiprochen hatte und dabei die Ichnenmonen geſchont wifjen will. 
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Diefe beiven Heinen Wespen, neben denen Ratzeburg noch M. ordi- 
narius anführt und „ven gewöhnlichen Feind ver Kiefernjpinnerraupen 








Microgaster nemorum Hart. 


a. Wespe (ftark vergrößert). 
b. Spinnerraupe mit ben eben 
fie verlafjenden Yarven bes 


Mifrogafter bededt. 
(Bergl. ©. 112. Fig. 13. h) 


nennt, bürvden ihre umenvlich Fleinen Gier 
wie ed jcheint immer nur Einer Raupe auf 
einmal auf, bi8 120 an ver Zahl, fo daß 
eine ziemlich anusgewachjene Kiefernraupe von 
den alsdann ebenfalls ausgewachjenen Wespen- 
larven förmlich vollgeftopft ift und letztere, 
wenn man bie Raupe öffnet, als ein lebendiger 
Drei darans hervorgquellen. Sind die Larven 
zur Verpuppung reif, jo bohren fie fich, jebe 
an einer andern Stelle, durch die Raupenhaut 
heraus (b) und ſpinnen fich jede in kurzer Zeit 
das Gocon auf umd dicht neben ver Raupe, jo 
daß diefe ganz davon bevedt ift, um jo mehr 
als fie jchnell zu einem leeren Balg zufammen- 
fällt, in welchem jedoch alle innern Theile 
unverfehrt gefunden werden. (Seite 112. 
dig. 13. h). Nah etwa 10 Tagen durch— 
brechen die Wespchen ihre Gefpinnfte; doch 
fommen aus dieſen anjtatt ihrer auch nicht 
jelten Schmaroger » Schmaroger hervor, jo 
daß alfo mit diefen von der Mikrogafterlarve 
dafjelbe gejchieht wie von Seiten der Spinner- 
raupe mit dem Anomalon. 

Was die Bedeutung diefer unferer Heinen 
Bundesgenofjen auf fich habe — vorausgeſetzt, 
daß fie nicht an eine Raupenjeuche gebunden 


find (S. 227) — das erfuhren wir (S. 93) von Willtomm, welcher uns 
erzählte, daß bei jenem Nonnenvanpenfraße „die weißen Puppenläruchen 
der Mifrogafteren das Unterholz jchneeartig bevedten.“ 
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3. Die Kiefernſpinner-Eierwespe, Teleas ovulorum auetor. 
(T. terebrans Rtzb.) 


Das Heine Kreuzchen unter Fig. 52 a giebt die Größenverhältnifje 
der überaus Heinen Wespen an, welche ganz ſchwarz und veren fein 


behaarte große Flügel faſt ganz ohne Geäder 
find. Die gebrochenen nach dem Ende hin 
fenlenförmig verbidten Fühler find jehr tief 
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Fig. 52, 


am Geficht angejegt (b). Der Heine abge { * —2* 
ſtutzte Hinterleib iſt faſt kegelförmig. Bon =. 


den Larven und Puppen, welche ſo winzig 
Hein find, daß deren 12—13 in einem 
Schmetterlingsei Raum und Nahrung finden, 
ijt eben deshalb kaum etwas zu befchreiben. 

Bon den etwa 15—20 bis jegt unter- 
ſchiedenen deutjchen Arten erreicht Feine bie 
Yänge einer Linie; die meiften find nur 2 2. 
lang. Weniger ihrer, durch das Bergrößerungs- 
glas leicht zu überwindenden, Kleinheit als 
wegen ihrer Webereinftimmung in ver falt 
durchgängig ſchwarzen Färbung, find die 
Arten ſchwer zu unterſcheiden und daher ift 
die Frage noch unentjchieven, ob vie Teleas- 
Arten auf je nur eine Schmetterlingsart 
bejchränft find, oder deren beliebig mehrere 
verfolgen. 

Die Entwidlung vom Einbringen ver 
Telenseier in die Schmetterlings- (oder auch 
Wanzen -) Gier bis zum Ausfliegen ver 





Teleas ovulorum auctor. 
a. Wespe; b. dieſe fitend von ber 
Seite gejehen. 
c. Eier des Ningelipinners, auf 
welchen eine Teleaswespe fitt. 
(Alle Figuren ſehr vergrößert.) 


Wespchen dauert 4— 6 Wochen, von denen doch wenigſtens ein Drittel der 
Zeit auf den Yarvenzuftand kommen und jo lange alfo der Vorrath des 
bewohnten Eies ausreichen muß, um nach Befinden 12—13 Teleas- 


Lärvchen zu ernähren! 


Die Senchenfrage (ſ. S. 227) ift gegenüber den Cier- Ichneumonen 
bejonvders ſchwierig zu beantworten, da e8 faum zu unterfcheiven fein dürfte, 
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ob ſchon die Eier der Schmetterlinge ven Krankheitskeim in fich tragen um 
dadurch diefe Schmaroger anloden, vie aljo alsdann ihrerfeits ein Witte: 
rungsvermögen dafür haben müßten. Die Heinen Thierchen find gegen 
das Ende von Raupenverheerungen ſchon in fo ungeheuren Mengen auf- 
getreten, daß man mit dem Vernichten ver Schmetterlingseier aufhören 
konnte, weil fich fat alle von Teleaslarven bewohnt fanden, over vielmehr — 
denn dieſe Unterfuchung würde zu mühſelig und zeitraubend fein — weil 
alle Eier die Heinen Yöchelchen zeigten, durch welche die Wespchen bereits 
ansgeflogen waren. Freilich fallen bie winzig Heinen Thierchen, gegen 
welche die Mücken Rieſen find, felbft Dem nicht ins Auge, ver fie sucht 
und ihre Anweſenheit kennt. 

Obgleich die Schlupfwespen — wenn wir bie Entfihelbung der Seuchen: 
frage dahin gejtellt fein laffen — für den Wald von großer Bereutung 
find, jo müffen wir uns doch auf dieſe wenigen Beiſpiele befchränfen. 
Ratzeburg bat viele Hundert Schlupfwespenarten und zwar zum großen 
Theil felbjtgezogene, bejchrieben, welche in Forftinfekten jchmarogen. Yeben 
deren doch allein 40 in dem — 

Wir ſchließen hier zunächſt einige — an, ſchon deshalb weil manche 
eine ganz ähnliche ſchmarotzende Lebensweiſe wie die Schlupfwespen haben. 
Dieſe gehören in die nächſte Verwandtſchaft mit ven unſere Zimmer bewohnen— 
den und unſere Fleiſchvorräthe verfolgenvden überall befannten Fliegenarten, 
ja werben nach ver älteren Auffafjung mit viefen in ver Gattung Musea 
verbunden. Wir jchiden ihrer Befchreibung nur wenige allgemeine Worte 
zur Charafterifirung der ganzen Orbnung voraus, 

Die Fliegen, Zweiflügler, Dipteren, ftehen an der Zahl ver 
Gattungen und Arten den Hautflüglern bedeutend nach und find vielleicht 
diejenigen Infelten, welche am wenigiten nach. pen verſchiedenen Klimaten 
und Welttheilen eine verfchiedene Ausprägung zeigen, da felbft in ven Ländern 
zwifchen ven Wendefreifen keine ihnen ausjchließend eigenen Dipteren - Fa- 
mitten auftreten. 

Wenn auch unfere Stubenfliegen, Fleifchfliegen, Mücken und einige 
andere befannte Zweiflügler in ihrer Geftalt als Charakter ver ganzen 
Ordnung gelten können, fo kommen doch genug andere Zweiflügler ver, 
welche von dieſem ſehr abweichen, und es ijt befannt, daß auch bei uns nicht 
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wenige den Wespen fehr ähnliche Fliegen vortommen, welche von dent Un— 
fundigen wie biefe, aber natürlich ohne Grund, gefürchtet werden. Bei viejer 
Gelegenheit fei gleich erwähnt, daß Feine einzige Diptere einen Stachel hat 
wie die Wespen und Bienen — die ihn jtets am After haben — ſondern 
daß, wenn fie uns jtechen, wie 3. B. die Mücen, dies vielmehr ein Anbohren 
durch einen Saugrüfjel des Mundes ift. Ueberhaupt findet fich ein echter 
Waffen- over Giftjtachel, der am After und auf einer Giftorüfe fteht, mur 
bei Hymenopteren. 

Die Fliegen find Inſekten mit vollkommener Verwandlung, faugenven 
Mumdtheilen und nur einem Flügelpaar (dem vorderen), indem die Unter- 
flügel zu 2 ſtecknadelförmigen Schwingföfbchen verfümmert find. Das 
Hautläppchen, welches deutlich fichtbar wird, wenn man einer Fliege bie bei- 
ven Flügel ausreißt, find nicht die Stummel eines zweiten Flügelpaares, 
ſondern durch tiefe Einbuchtungen abgegrenzte Theile des vorhandenen Flügel- 
paares. Das Maul ift zu einer Saugröhre, aus Ober- und Unterlippe 
zufanmengefegt, gebilvet, innerhalb welcher die beiden Siefernpaare in 
borjten = oder mefferförmige Stechorgane umgewandelt find, um bamit bie 
Thier- over Pflanzenförper anzubohren, deren Säfte die Fliege faugen will, 
Die Augen find bei ven meiften Fliegen fehr ausgebildet und nehmen bei 
vielen den größten Theil des Kopfes ein. Drei Nebenaugen fin bei ven 
meiſten vorhanden. 

Die Larven der Fliegen find immer fußlofe, meift farblofe und weich- 
häutige ſaugende Maden, wie uns das befanntefte Beifpiel der Käfemade — 
bie Larve von ber Säfefliege, Piophila casei L. — zeigt. Wenn wir 
mit diefer und Feinfchmeder auch mit der Yarve der wilppretliebenden 
Sleifchfliege ihre Mahlzeit theilen, fo ift für andere fein Fäulnißſtoff fo 
efelhaft und für uns jo wiberwärtig, daß fie nicht darin fchwelgten, und 
zuletzt müſſen wir felbjt ven „Yeichenwurm”, ver Larve der Sarcophaga 
mortuorum L., als ledrer Fraß dienen. Andere Fliegenlarven freilich 
lieben das Süße und Angenehme, wie wir denn 3. B. fo manche Yarve 
ber Trypeta Cerasi L., zum Glück ohne eine Ahnung davon zu haben, mit 
verzehren, die in dem ſüßen Blut der Herzkirſchen ſchwimmt und fich davon 
jättigt. Namentlich die in und von Fäulnigftoffen lebenden Fliegen werben 
bei der Auffuchung verfelben von einem fehr feinen Spürvermögen geleitet, 
wodurch fie fich freilich zuweilen täufchen laffen, indem man 3. B. Yas- 
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fliegen ihre Eier auf aasähnlich riechende Blüthen ablegen ſah, auf denen 
nachher die Larven nicht leben konnten. Dies iſt zugleich ein Beweis, daß 
ſolche ſogenannte Inſtinkte die Thiere nicht zu willenloſen Sklaven machen; 
denn wenn ſie dies wären, ſo könnten ſie nicht irren. 

Die große Unkenntniß des Inſektenlebens iſt daran Schuld, daß die 
hundertfältigen Eingriffe der Dipteren in unfere Interefjen von den Meiften 
weder gekannt noch viel weniger gewürdigt werden, und obgleich alle Welt 
bald bier bald va ekle „Würmer fieht, jo weiß doch eben alle Welt in 
den meiften Fällen nicht, daß dieſe fogenannten Würmer nichts weniger 
als Würmer im Sinn des Thierſyſtems, fondern Fliegenlarven find. Selbſt 
die Wiffenfchaft bat zu allen Zeiten nur wenige ihrer Arbeiter auf dieſes 
Gebiet eutfendet, denn während vie Zahl die „Yepivopterologen” und ver 
„Goleopterologen” nach Hunderten zu jchägen ift, fo daß es ſchwer hält, 
die bedeutendſten derjelben hervorzuheben, jo ftehen neben ben beveutenpften 
„Dipterologen“ J. W. Meigen (7 1845), H. Löw in Meferig und 
I W. Zetterftedt in Lund nur wenige Arbeitsgenoffen von hervorragender 
Bedeutung. Wenn wir auch vorhin die Zahl der befannteften Fliegen ven 
Hauntflüglern bedeutend nachjtehend nannten, jo möchten wir doch glauben, 
daß die Zahl der wirklich vorhandenen, aber eben großentheils noch nicht 
entdeckten jehr bedeutend fein mag, fo daß der erwähnte Unterfchien vielleicht 
nahezu ausgeglichen werben würde. Die Yebensweife ber Fliegen fcheint 
uns zu diefer Vermuthung zu berechtigen. Wenn wir uns daran erinnern, 
daß fo viele Dipteren ähnlich wie auch viele andere Infekten mit Nahrung 
und Wohnung jtreng auf gewiſſe Pflanzenarten angewiefen find, und wenn 
wir namentlich jo viele Fliegen in ven manchfaltigiten Zerjeßungsftoffen 
antreffen, jo vürfen wir annehmen, daß noch eine außerordentlich große 
Anzahl von Fliegenarten der Entvedung entgegenjehen. Aber gerade wiederum 
die Lebensweiſe der Fliegen ift es, ihr raſcher unfteter Flug, ihre ſcheue 
Flüchtigfeit und ihre verftedten Aufenthaftsorte in ven Berwandlungszuftänden, 
was die Auffindung und namentlich ihre Erziehung erfchwert. 

Die im Ganzen ziemlich jchlichten Geftaltverhältnijfe und die feltener 
als in andern Inſektenordnungen vortommenden großen Abweichungen von 
dem Orbnungstypus machen bie Cintheilung ver Fliegen in Gruppen und 
Familien ziemlich ſchwierig. Nachdem man die Dipteren früher nach ver 
Beihaffenheit der Fühlhörner in 2 Haufen getheilt Hatte, iſt neuerlich 
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dieſe nicht ſtichhaltige, künſtliche Grundlage aufgegeben und dafür die weit 
natürlichere der Verwandlungsweiſe gewählt worden. Hiernach gruppiren 
ſich die Dipteren, abgeſehen von den beiden kleinen Zünften der Puppiparen 
und der Flöhe (welche letzteren zu Feiner anderen Inſektenordnung paſſender 
geftellt werben können, als zu ben liegen), zu der einen großen Zunft 
der eigentlihen Zweiflügler, Diptera genuina, welche in 2 Horven 
zerfallen, je nachdem fich die Yarven in eine freie fchmetterlingsartige Puppe 
verwanbeln oder die Puppe innerhalb ver bleibenden verhärtenden letzten 
Yarvenhaut ftedt. (Fig. 54. e f und Fig. 53. e). Die Familien werden 
zum Theil nach dem Flügelgeäder umgrenzt. 

Außer den wenigen in den gegenwärtigen Abjchnitt unferes Buches 
gehörenden Arten, haben die Dipteren feine hervorragende und einflußreiche 
Bedeutung für den Wald, aufer etwa daß fie pflanzliche und thierifche 
Fäulnißſtoffe durch ihre Gefräßigfeit im Yarvenzuftande befeitigen. Eigentlich 
forſtſchädlich, ſo daß wir fie unter den Walpverderbern aufzuführen gehabt 
hätten, kann man felbft die Kiefernſcheiden-Gallmücke, Ceeidomyia 
brachyntera Schwaegrichen, faum nennen, . deren Heine Larve in den 
Blattſcheiden der Kiefer lebt und dadurch böchftens junge Kiefernpflanzen 
etwas im Wuchs zurücdbringen kann. 

Die eben genannten PBuppiparen bilven eine Heine, fich durch den 
Umjtand von allen übrigen Inſekten auffallend unterſcheidende Zunft, daß 
fie nicht als Eier geboren werden, fondern Ei- und Yarvenzuftand im 
Mutterleibe überſtehend gleich als Puppen over vielmehr zu jofortiger Ver— 
puppung veife Yarven geboren werben. 


4. Die Mordfliege, Tachina fera (Musca) L.*) 


Die Familie ver eigentlichen Fliegen, Muscarien, ift die arten- 
reichjte von allen Dipterenfamilien, und fommt — mit Ausjchluß der Familie 
der Schnaken, Tipularien — an Artenzahl allen übrigen Zweiflüglern 
zufammengenommen gleich; es kann für fie umfere gemeine Stubenfliege, 
Musca domestica, als Örunpgeftalt gelten. Ihre Larven leben zum Theil 


*) Mie wir es bisher ſchon mehrmals gefunden haben, jo vereinigte Linné eine 
große Anzahl von Arten, welche jest in viele Gattungen vertheilt find, in einer 
großen Gattung Musca. 

16 * 


ne 


jchmarogend im Innern anderer Thiere, zum größten Theil gber in ver: 
wejenden oder friichen Thier- und Pflanzenfäften. Sie entwideln fich 
Fig. 53, außerorbentlich ſchnell und in großer Anzahl, (viele 
werden gleich als Heine Yarven, welche meiftens 
jchnell wachen, geboren) und daher finden wir 
diefe eigentlich fo zu nennenven Fliegen vom erften 
Frühjahr bis zum Spätherbft verbreitet. Die 
Puppen der Fliegen diefer Familie oder deren 
r Hülſen find die in Schmugwinfeln fich oft finden- 
Die Mordfliege, den dunkel faftanienbraunen bi8 5 Lin. langen 
5 ung ug — eirunden Körper, bie ber Unkundige nicht zu deuten 
weiß. Die braune Hülſe iſt die pergamentartig 
gewordene letzte Larvenhaut, welche nicht abgeworfen wird, ſondern ſich von 
der Larve nur wie eine Brandblaſe abhebt und innerhalb welcher ſich die 
Larve in die Puppe verwandelt. Die ausſchlüpfende Fliege ſtößt dann einen 
uhrglasförmigen Deckel ab, wobei ihr die dünnere Stelle eines Leibesringes 
an der alten, zur Hülſe gewordenen, Larvenhaut behülflich iſt. 

Die abgebildete Raub- oder Mordfliege (Fig. 53 a) bat die Geſtalt 
der gemeinen Fleiſch- oder Schmeißfliege, Musca vomitoria, aber braume 
Farben. Diefe als Beiſpiel abgebildete Fliege vepräfentirt eine ziemlich 
anjehnlihe Zahl von Schmarogern, welche in den Forjtinfeften, am 
häufigften in ven Faltern und Blattwespen, und zwar im beren Larven 
und Puppen haufen. Sie jcheinen fich immer erjt gegen das Ende einer 
Infektenverheerung in Menge einzufinden und fpäter als die Schlupfwespen 
mit ihrer Hülfe zu fommmen. Sie vollenden ihre Entwidlung entweder in 
den Yarven oder erft in den Puppen ihrer Wohnthiere und bringen dadurch 
diefen den Tod. 

Die in Beziehung auf die Schlupfwespen befprochene Seuchetheorie 
(S. 227 f.) hat vielleicht gegenüber den Morpfliegen noch mehr für fich, 
weil überhaupt in Zerfegung begriffene thierifche Körper in fo hohem Grade 
eine Yieblingsnahrung der Muscarien find. Ratzeburg fagt ſogar, es ſei 
ganz unzweifelhaft, daß die Naubfliegen nur kranke Infekten angeben, 
und leitet davon einen Beweis für das Gleiche auch bei den Schlupfwespen 
her. Sämmtliche Tachinen, deren mehrere hundert Arten in Europa ge 
funden werden, ſchmarotzen in Inſekten. 
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5. Die mondfleckige Schwebfliege, Syrphus selenitieus Neigen. 


Die Fig. 54. abgebildete Fliege gibt der Fig. 54. 
Familie ver Schwebfliegen, Syrphiven 
ihren Namen, deren Angehörige in verjchie- 
dener Hinficht viele Eigenthümlichkeiten zeigen. 
Die oft wespenähnlichen Fliegen felbft, die 
man im beißen Sonnenfchein häufig um Dol- 
den und andere Blüthen im pfeilfchnellen 
Schwebfluge antrifft, haben meift Tebhafte 
Farben und zum Theil eine noch viel fchlantere 
Geſtalt als die abgebildete Art, während an- 
dere eine plumpere Form haben. Ihre 
Larven leben theils in ſchmutzigem Waſſer, 
jelbjt in jchlammigen Abtrittsgruben oder 
in mulmigem Holz oder frei auf Pflanzen. 
Die letzteren (b) haben meiſt lebhafte Far— 
ben und viel Aehnlichkeit mit manchen Fal— 
terraupen (den fogenannten Schiloraupen, 
Lyeaena), und nähren fich von Blattläujen 
und den frei lebenden Yarven einiger Käfer 
(Coceinella) und Florfliegen (Hemerobius) 
und werden dadurch nützlich. Die Puppe 
(e f) unferer Art ift eine echte Puppe und Syrphus seleniticus Meig. 
ſitzt mit dem ftielartig verlängerten Hinter- a. Fliege. b. Die ausgeftredte 
(eibesende an Pflanzentheilen feſt. Die jechs ee = — 
Mondflecke des Hinterleibes der Fliege ſind J Puppe = ee. — 
weiß, während fie bei dem ſonſt ſehr ähnlichen natürl. Or. e. f. Dieſe vergr. 
noch häufigen 8. pyrastri L. ſchwefelgelb von der Seite und vom unten. 
find, 
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6. Der Wald-Sandfäfer, Cieindela silvatica L. 
7. Der grüne oder Feld- Sandfäfer, C. campestris L. 


Wie im Syſtem, jo mögen auch bier die Sandkäfer die Familie der 
Fauffäfer, Carabiven, eröffnen, über welche wir zumächft einiges Allgemeine 
vorauszufchiden haben, da fie eine der umfangreichiten und intereffanteften 
Abtheilungen der Käfer bilven. 

Umperfchweifende Mörver, die fie ohne Ausnahme*) find, bat fie vie 
Natur im Larven- wie im vollkommenen Zuftande trefflich zu ihrem Hand— 
werke ausgerüftet, indem auch ihre Yarven, welche fajt ſämmtlich frei herum: 
ichweifen, gut ausgebildete Beine haben, während die der Küfer felbft vie 
höchſte Vollendung zeigen, ohne deshalb dieſe immer zu jehr behenven Läufern 
zu machen, worin es ihmen viele andere Inſekten weit zuvortbun. An der 
befannten golpgrün glänzenden Golohenne (auch Goldſchmied genannt), 
Carabus auratus L., und einigen verwandten Arten, denen wir auf allen 
Wegen und Stegen, jelbft auf ftaubigen Yandpftraßen jo häufig begegnen, 
fönnen wir fehen, daß ihr Yauf weniger behend ift als vielmehr eine fich 
abquälende Eiligfeit zeigt, die aber nicht eben fchnell vorwärts kommt. Bon 
dem Flugvermögen, wozu übrigens nicht wenigen, namentlich allen eigentlichen 
Yanffüferarten (Carabus) umter den Flügelveden vie Flügel fehlen, machen 
fie wenig Gebrauch, mit Ausnahme der Sandfäfer, welche deshalb jogar 
ſchwer zu fangen find. 

Wenn auch die meiften Garabiven in unfcheinbare Farben gefleivet 
jind, unter weichen Schwarz und Schwarzbraun vorherricht, fo giebt es 
doch unter ihnen auch einige in ben prächtigſten metallifch glänzenden Karben 
prangende, von denen ver Buppenräuber over Bandit, Calosoma syeophanta 
F, (ig. 56. d) der bevorzugtefte ift und deſſen Gattungsname, zu Deutſch 
Schönleib, zugleich den in ver ganzen Familie jo fehr vorherrſchenden ele- 
ganten ebenmäßigen Körperbau ausdrückt. 

Die Yauffäfer find über den ganzen Erdkreis verbreitet, von ber 
Grenze des ewigen Schneees der Alpen bis an ven äußerften Nordpol. 
Gegen die fonjtige Regel gehören die größten und fchönften Arten nicht ven 
Tropen, fondern ben gemäßigten Yändern an. 





*) Der einzige Zabrus gihbus lebt als Yarve im Erbboben von den Wurzeln ber 
Pflanzen, was jedoch vielleicht auch auf einem Irrthum beruht. 
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Die Laufkäfer haben an allen Beinen 5 Fußglieder (ſind Pentameren 
S. 151.), an den Unterkiefern jederſeits 2 Taſter, alſo mit den beiden 
Unterlippentaftern zufammen 6 (Fig. 55. d), während ſonſt ſich bei ven 
Infekten deren zufammen nur 4 finden. Die Obertiefer find fehr ftarf 
entwicelt und gezähnt (beſonders ſtark bei den Sandfäfern, ſ. Fig 55. d). 
Die fadenförmigen Fühler find ſtets 11gliedrig. Die Schienbeine ver 
langen dünnſchenkeligen Yaufbeine find am Ende lang bebornt zur Unter: 
ftügung des Yaufens. Die Augen als oft hellere Halbkugeln meift ftarf 
bervortvetend. Das Bruſtſchild meift ſchmaler als ver Hinterleib. Auf 
ven Flügeldecken zeigt fich die manchfachjte oft überaus zierliche Skulptur, 
wodurch die Artunterjcheivdung jehr unterftügt, wenn auch ver charakteriji- 
renden Beichreibung manche fchwere Aufgabe geftellt wird. 

Unzweifelhaft find die Laufkäfer vie eleganteften Käfergeftalten und 
plumpe fommen faum unter ibnen vor. 

Den Charakter ver Yarven veranjchaufichen die Fig. 55. e—g, 56. bu. e 
binfänglih. Ihre jehr entwidelten Beine mit meift ziemlich deutlich fünf: 
glieprigen Füßen ermöglichen ihnen ein binlänglich behenves Laufen nach ihrem 
Raube, wobei fie durch jeverjeits 4— 6 Heine Punktaugen unterftügt werden. 

Die Nahrung der Lauffäfer und ihrer Yarven bejteht vorzugsweife in 
Inſekten, bejonderd Yarven; außerdem in Glieverthieren und Würmern. 
Die meiften treiben ihr Wefen des Nachts und halten fich den Tag über 
unter Steinen und anderen dunkeln VBerfteden verborgen. Manche, wie die 
Sandfäfer, find dagegen im hellen warmen Sonnenfchein am lebenvigften. 
Einige Arten, befonders einige größere Carabus-Arten vertheidigen fich durch 
eine ägende, Butterjäure enthaltende, Flüffigfeit, welche fie aus dem After 
in Form eines Dunftes weit bin zu fprigen verftehen. Der fchöne ftahl- 
blaue Carabus intrieatus L. bat wohl jeden Käferfanmler fchon oftmals 
ausgezahlt und ihm einen beftig brennenden aber bald vorübergebenven 
Schmerz im Geficht verurfacht. Der auch hierher gehörende Bombarbirfäfer, 
Brachinus erepitans L., verfucht ſich mit feinen Dunftbomben feine Ver— 
folger vom Xeibe zu halten. 

Zu den oben bereits angekündigten Sandkäfern übergebend fo bilden 
fie die namengebenvde Gattung einer Fleinen und zwar ber erſten Gruppe, ber 
Cicinveliven, der Familie, von deren etwa 600 bekannten Arten die meilten 
in warmen Yänbern und nur wenige bei uns in Deutjchland vorkommen. 
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Was Morpluft, die das eigene Gefchlecht nicht verſchont, und ruhe— 
und raſtloſes Umherſchweifen anbelangt, jo thun fie es bierin der ganzen 
Familie voran. Scheu und flüchtig find fie namentlich bei hellem Sonnen- 
jchein fchwer zu fangen, denn wenn ihr bebender Yauf nicht ausreicht, fo 
ihwärmen fie heufchredenähnlih im Sprungfluge auf, ohne jedoch weit zu 
fliegen, und halten jo ven Iufektenjäger lange in Athen, bis dieſem ein 
glücdlicher Griff gelingt. 

Das Hauptfennzeichen der Gattung Cieindela liegt in den am Innen- 
vande mehrzähnigen und in einen jcharfen fichelförmigen Zahn auslaufenden 


Fig. 55. 





Der Wald-Sandtäfer, Cicindela silvatica L. 
a. Käfer. b. Kopf mit geichloffenem Maule, vergrößert. 


Der Feld-Sandkäfer, C. campestris L. 
e. Käfer. d. Kopf mit geöffnetem Maule. e. die kriechende Larve von der Seite, 
nat. Gr. f. dieſelbe ebenjo, vergr. g. dieſelbe von oben, vergr. 


Oberfiefern welche zufammen mit einem fpigen Mittelzahn des Kinns eine 
furchtbare Wehr bilden (d). Die großen, jtier hervortretenden Augen, die 
bei C. silvatica von einem gerunzelten Yive faſt bejchattet find, geben mit 
jenen zufammen dem Geficht der Sandkäfer etwas Wildes. Die hervor: 
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tretenden Augen machen den Kopf faſt breiter als das kleine mit zwei 
Wölbungen verſehene Bruſtſchild. Farbe und Skulptur iſt bei unſeren 
deutſchen Arten theils ſchon für das umbewaffnete Auge, immer aber bei 
etwa 70 mal. Vergrößerung außerordentlich ſchön. Die Farbe der deutfchen 
Arten bewegt fich zwifchen einem büftern Bronzebraun (a) und Grün (ec), 
namentlich der Flügeldecken, welche lettere außerdem noch einige verjchieden 
geftaltete weißliche Fleden haben. Die Unterfeite ift bei den meijten Fupfer- 
braun metallifch glänzend. Bei C. campestris (ce) glänzt die ganze Un: 
terjeite fmaragdgrün, während die Schenkel und Schienbeine farminvoth 
leuchten. Die Skulptur der Flügelveden befteht aus Perlchen, welche nur 
bei jtarfer Vergrößerung (75 mal) fichtbar werben, außer welchen die Flügel: 
veden von C. silvatica noch mit Heinen Runzelhödern bevedt find. Vielleicht 
der ſchmuckvollſte von allen unſern deutſchen Käfern iſt eine britte, bier 
nicht mit abgebileete Art, C. hybrida L., auf deren unfcheinbar olivengrünen 
Flügelveden mit ver angegebenen Vergrößerung und bei auffallenvem Lichte 
fih eine in Wahrheit überrafchende Farbenpracht enthüllt, die wir hier nicht 
näher befchreiben, um unfere Lefer nicht um die Ueberrafchung zu bringen. 
Wir machen aber bei viefer Gelegenheit darauf aufmerkffam, daß hier einer 
von den Fällen vorliegt, wo die Nebeneinanverjtellung mifroftopifcher Punkte 
der reinften und brillanteften Farben eine unfcheinbare Meifchfarbe giebt. 

Die Larven der Sanpkäfer lernen wir aus Fig. e—g als abenteuer: 
liche Gejchöpfe kennen, an welchen namentlich das fropfartig angejchwollene 
Untergeficht und zwei gefrümmte Hafen auf dem Rüden des 5. Hinterleibs- 
ringes auffallen. Sie graben fich jenfrechte, federkieldicke, bis 18 Zoll tiefe 
Röhren, an deren Eingangsloch fie, blos ven Kopf herausſtreckend, auf vor- 
beilaufende Infekten lauern, vie fie binabjchleppen, ausfaugen und dann bie 
Ueberrefte wieder beraustragen. Dabei wie bei dem Bau der Röhre dient 
ihnen ver platte ausgehöhlte Scheitel zum Heranstragen und bie zwei 
Rückenhäkchen beim Auf: und Abfteigen in der Nöhre. Des Nachts follen 
die Larven diefelbe verlaffen und Raubzüge machen. Bor der Verwandlung 
in die Buppe verfchlieft die Yarve das Eingangsloch und erweitert den Grund 
der Höhle. Erſt 1848 hat man die Puppe fennen gelernt, welche auf ven 
Hinterleibsabjchnitten mit Heinen und 2 jehr großen feitlich ausgefpreizten 
Spigen verfehen ift, mit denen fie wahrfcheinlich zur leichteren Befreiung 
des Käfers bis unter den Verſchluß der Röhre emporkettert. 
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Die immer mordluſtigen Sandkäfer und deren Larven vertilgen, wo ſie 
häufig ſind, was freilich nur in Sandgegenden der Fall iſt, eine große 
Menge Inſekten. 


8. Der Gartenlauffäfer, Carabus hortensis L. 


und 
9, Der gelörnelte Yauffäfer, €. granulatus L. 


Diefe der Familie ven Namen gebenve Gattung, von welcher ungefähr 
ein Dutend Arten in Deutfchland mehr oder weniger allgemein verbreitet 
und bäufig find, enthält die größten Glieder ver Familie, in Deutjchland 
den ganz jchwarzen 11/2 Zoll langen C. coriaceus L. Vom fübveutfchen 
Hochlande an bis in die Alpen, wo fie beſonders zahlreich vertreten find, 
kommen noch eine Menge weitere Arten hinzu, jo daß Auf ganz Europa 
etwa 120 kommen. 

Unſere Abbildungen 56. a und e rufen uns dieſe allgemein bekannten 
Käfer in's Gedächtniß, denen wir vom erften Frühjahr an jo häufig be- 
gegen, wenn fie auf ihren Raubzügen ſpürend herumfchweifen. In wenigen 
artenreichen Gattungen ift die Grundform fo ftreng feitgehalten wie bei den 
Garaben und manche Arten find nur durch geringe aber dabei fehr beſtändige 
Kennzeichen zu unterjcheiven, von denen die Skulptur, befonvers der Flügel: 
decken die Hauptrolle fpielt. Wenn die Cicindelen faft allein bie erfte fehr 
Heine Gruppe der Familie bilden, fo find die Caraben nur ein Heiner Theil 
ber anderen jehr artenreichen, ver echten Yauffäfer, Garabicinen. Das 
Hauptmerkmal viefer Gruppe ift, daß der Endhaken ver Unterkiefer nicht 
wie bei ven Gicinveliven beweglich ift. 

Den Caraben fehlen meift die Unterflügel und dann find auch bie 
Flügelveden in der Naht — der Linie, in welcher fie an einander liegen, — 
zufammengewachfen. Bei den männlichen Käfern find die Tarjengliever 
der Borverbeine verbreitert. 

Die Arten ftellen ſich neben anderen Merkmalen danach in mehrere 
Gruppen, ob jede Flügeldecke mehrere erhabene Längsleiſten, oder Ketten 
länglicher Erhabenheiten, oder Reihen eingedrückter, meiſt metallifch glänzenver 
Punkte oder nichts von biefen zeigt. Carabus hortensis L. zeigt das britte, 
C. granulatus L. das erfte diefer Kennzeichen. 
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Die Larven (b, von C. auratus L.) der Carabus-Arten ſind dunkel— 
farbig, mit feſten pergamentartigen Schildern bedeckt und langfüßig. Sie 
vagabundiren wie die Käfer und ſind von den meiſten Arten noch nicht 
bekannt oder die bekannten noch nicht vollſtändig auf die zugehörigen Käfer 
zurückgeführt. 

Fig. 56. 


# 





a. Der Gartenlaufläfer, Carabus hortensis L. 

b. Yarve der Goldhenne, C. auratus. 

c. Der gelörnelte Yauftäfer, C. granulatus L. 

d. Der Mordkäfer, Calosoma Sycophanta (Car.) L. 

e. Defien Yarve; f. g. Puppe von ‘der Unter- nnd Oberfeite. 


Der Gartenlauffäfer (a), ver wie der gefürnelte (c) in der Größe jehr 
veränderlich ift, ift oben bräunlich erzfarbig mit metallifchen eingedrückten 
Punttreihen, ver andere jchwärzlich ftahlgrün mit fettenförmigen Erhabenheiten. 
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Beide finden fih in den Waldungen, namentlich im Gebirge, aber auch 
anderwärts häufig, letzterer mehr als der erſtere, und ſtellen ſich getreulich 
ein, wenn Inſektenverheerungen ihnen eine reiche Beute gewähren. 


10. Der Puppenränber, Mordfäfer oder Bandit, 
Calosoma sycophanta (Car.) L. 


Wenn Cieindela hybrida vielleicht die größte verborgene Schönheit 
von allen unfern deutſchen Käfern bat, jo ift dieſer ftattliche fchöngejtaltete 
Käfer für das unbewaffnete Auge unftreitig der farbenglänzenbfte, venn 
feine Oberfeite, befonvers die Flügelveden leuchten in den glänzenpften 
Regenbogenfarben mit Ausfchluß des Blau und Violet. Die Unterfeite 
iſt Schwarz mit blau- und ftahlgrünem Schimmer. Die Fräftigen Beine 
find ſchwarz. 

Der ganze Bau (Fig. 56. d) verräth den Lauffäfer, obgleich fein 
Hinterleib den Vorderleib an Breite ungewöhnlich übertrifft. Die Flügel- 
deden find ſehr regelmäßig von feinen Längsfurchen durchzogen und zeigen 
außerdem drei Reihen feiner weitläufig ſtehender Punktſtriche. 

Die Larve (e) ift nicht minder kräftig gebaut und ift unter unfern 
veutfchen ein frei herumſchweifendes Leben führenden Käferlarven wohl die 
anfehnlichjte. Sie tft ziemlich dick, weißlich mit hornigen fchwarzen Rücken— 
ſchildern auf den Yeibesabjchnitten, und fehr vollfommen entwidelten Füßen 
an den brei Abjchnitten ver Bruft. Larvenfüße fehlen an dem Hinterleibe, 
welcher ebenfalls oben durch hellfarbige Schilver gefhütt ift. Der Kopf 
ift auffallend Hein und ver im Umriffe lanzettliche Leib nach vorn und hinten 
ſchmäler als in der Mitte. Die Puppe (f g) findet fich in einer Erdhöhle 
und läßt als echte Käferpuppe ven vollfommenen Käfer ſchon deutlich erkennen. 

Hinfichtlich feiner Lebensweife ift der Bandit, wie jchon fein Name 
andeutet, das Nonplusultra von Wildheit und Morbluft und dadurch 
namentlich in Kiefernwaldungen, wo er am liebſten hauft, ven Forſtmännern, 
die ihm auch viefen Namen gegeben haben, ein treuer Bundesgenoſſe. Bon 
jeinen Flügeln nur jehr jelten Gebrauch machend — wenn überhaupt fchon 
Jemand ihn fliegen ſah — Hlettert er mit großer Gewandtheit die Kiefern 
empor, padt dann eine Raupe, bie fich aus aller Kraft zur Wehr jekt, 
und jtürzt fich mit ihr Kopf über vom Baume herunter. Am Boden wird 
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die Balgerei fortgeſetzt und endlich die überwundene Raupe in Brei zerkaut 
und wenigſtens theilweiſe gefreſſen. Man hat beobachtet, daß ein Bandit 
mehrmals hintereinander, man behauptet bis zehnmal, dieſen für ihn freilich 
in ſeinem feſten Panzer ungefährlichen Mörderluftſprung wiederholte. Selbſt 
die Larve ſchleppt ſich mit ihren für den ſchweren Leib zu ſchwach ſcheinenden 
Beinen auf die Bäume und macht denſelben Salto mortale mit ihrer Beute, 
die fie jedoch nicht zerfauen, ſondern nur ausſaugen kann. 

In Kiefernrevieren findet man den Banditen wenigftens einzeln immer, 
in größerer Menge aber nur, wenn fich irgend eine der ſchädlichen Kiefern- 
raupen in Menge eingefunven hat. 

Eine andere nur 7— 8" fange Art, C. inquisitor, lebt in Eichenwälvern 
und bat eine Fupferbraune, fchwach metallifch ſchimmernde Farbe und auf 
jeder Flügeldecke ebenfalls 3 Reiben eingedrückter Punkte. 


12. Der rothdedige Raubläfer, Staphylinus erythropterus L. 


Wir befehränfen uns auf dieſes eine Beifpiel, um eine jehr artenveiche 
und intereffante Familie ver pentamerifchen Käfer vorzuführen, welche wegen 
ihrer jehr kurzen Flügelveden Rurzflügler, Bradelytern und Mitro- 
pteren, oder nach dem wichtigften Genus auh Stapbyliniden genannt 
werben. Man erkennt fie leicht an ver ſchlanken ſchmalen Gejtalt (Fig. 57. a) 
und den faft vegelmäßig vierfeitigen kurzen in einer geraden Linie abgeftutten 
Flügelveden, welche ven größten Theil des mit 6—7 freien hornigen 
Querfchienen bevedten Hinterleibes unbevedt lafjen und umter venen 
die Hinterflügel zufammengefaltet Liegen. Ausnahmsweife kommen auch 
Gattungen mit 4 und felbjt mit 3 Fußglievern vor. Fühler 11-, felten 
10⸗gliedrig. Die Larven fehen ven vollfommenen Käfern fehr ähnlich, 
nur fehlen ihnen natürlich die Flügel. 

Die faft in allen ihren Arten, deren man bereits mehr als 2000 kennt, 
jehr übereinjtimmend gebauten Staphyliniden werben oft für Ohrwürmer 
gehalten (f. ©. 49. Fig. 1) und ftehen biefen in ver allgemeinen Gejtalt 
alfervings näher als ihren Ordnungsverwandten. Sie find fehr behende 
Thiere, in Deutſchland meiſt noch viel Heiner als die abgebildete Art, meift 
von büftern unfcheinbaren Farben, umd tragen, namentlich wenn man fie 
beunruhigt, den Hinterleib oft emporgerümmt. 
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Ob wir die Kurzflügler nach Ratzeburgs Vorgange bier mit Necht 
unter den Beichügern des Waldes aufführen ift unficher, denn im ber 
Hauptfache leben fie am Erdboden von faulenven 


vorgehoben zu werden, daß einzelne Gattungen 
zu den ſehr wenigen Käfern gehören, welche 
Nebenraupen haben, und daß in Südamerika 
einige lebendig gebärende Arten entdeckt worden 
find, 





Die abgebilvete Art gehört zu den bei uns 


Big. 57. Stoffen und viele fogar im frifchen Mift ber 
in den Waldungen, aber auch anderwärts am 
bänfigften vorkommenden Kurzflüglern. Die 


> | Kinder. Einige gehören fogar zu den Ameifen- 
Grundfarbe ift braumrotb, namentlich auf ven 


gäften, d. h. zu ben unbehelligt in ven Ameifen- 
Me EE VRLOPEEL DE RANBER LER, Slügelveden; ver Hinterleib trägt feitliche gold— 





haufen lebenden Inſekten. 
Als beſonders bemertenswerth verdient her⸗ 
Staphylinus erythropherus L. 
Der Ameifentäfer, Cleras glänzende Filzfleckchen. 


formicarius (Attelabus) L. Noch größer, bis 13%, iſt der ganz ſchwarze 
b. Käfer. c. Larve. d. Puppe. — ın .e 
(e. und d. vergr.) Ocypus olens (Staph.) Fabrieius. 


13. Der ameijenähnlihe Buntkäfer, Clerus formicarius L. 


Wie wir unter den Käfern ſchon mehrmals die Beſchaffenheit der 
Fühler als ſyſtematiſchen Behelf fennen gelernt haben, fo begegnen wir 
auch einer großen Zahl von Käfergattungen, an deren Fühler die oberen 
der 8— 11 Glieder fich plößlich zu einer Keule verbiden und verbreitern, 
ähnlich wie wir e8 fchon bei dem Borfentäfer ſahen (f. S. 154. Fig. 30 f.), 
die man früher als eine Familie unter dem Namen Keulenhörnige, 
Glavicornen, vereinigte, (jelbit abjehenp von dem Kennzeichen ver Fuß— 
glieverzahl, welches wir als oberjtes Abtheilungsmerktmal der Käfer ange- 
nommen haben) und zu welchen, wie die Figur lehrt ziemlich unberechtigt, 
vie Buntkäfer auch jet noch von Meanchen gerechnet werden. In der neuen 
Spitematit macht man aus ihnen die Heine felbitjtändige Familie der 
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Buntkäfer, Eleriden, welche nach ver Zahl von 5 ober (durch Ver— 
fümmerung des fünften) von 4 Fußgliedern in 2 Gruppen getheilt wird. 

Die Eleriven haben im Allgemeinen die Gejtalt der abgebildeten Art 
(Fig. 57. b). Ihre Larven (ec) find fchlanf, etwas niedergedrückt, ſchmal 
mit hornigem Kopf und bornigen Platten auf den vorderen Ringen. Man 
fennt 450 — 500 Arten von geringer oder höchſtens mittler Größe, von 
denen die Mehrzahl auf die Tropenzone kommt. Sie leben meift auf 
Bäumen, die Larven ver Inſekten verfolgend, vorzüglich unter der Rinde. 

Der abgebilvete Buntkäfer trägt feinen Artnamen von feiner geringen 
Ameifenähnlichkeit, er ift braunroth, Kopf und Flügelveden ſchwarz, letztere 
mit 2 weißen zadigen Querbinven, am vordern Ende roth. Die roſenrothe 
Larve (ec) findet fich jehr weit verbreitet unter der Rinde der Nadelhölzer, 
weniger der Laubhölzer, wo fie den daſelbſt freſſenden Käferlarven nachitellt. 
Sie ift daher nicht ganz unwirkſam in der Abhaltung ver Borkenkäfer von 
zu großer Vermehrung, obgleich fie nicht im Stande ift, einer dennoch 
erfolgten Vermehrung Abbruch zu thun. 


Indem wir uns auf diefe wenigen Käferarten bejchränfen, obſchon 
noch viele andere befliffen find, durch Vertilgung forftichädficher Injekten 
uns müßlich zu werben, haben wie nun noch einige andere Inſekten aus 
demfelben Grunde hinzuzufügen, welche früher in einer und derſelben Ord— 
mung neben einander jtanden, neuerlich aber aus gutem Grunde in zwei, 
allerdings einander zunächit ftehenden Ordnungen getrennt werben. 


14. Die gemeine Florfliege oder das Perlhaft, 
Chrysopa perla (llemerobius) L. 


Die Ordnung der Negflügler, Nenuropteren, im welcher biejes 
und das folgende Inſekt beiſammenſtanden, wurde eben durch dieſe Ver— 
einigung zu einem zweilchlädhtigen Haufen, indem abgejehen von der Ber- 
ichievenbeit der Verwandlung auch in der Yebensweife bedeutende Ungleichheit 
obwaltete. 

Indem in neuerer Zeit die Scejungfern, Libelluliven, und die Hafte, 
Ephemerivden, davon ausgefchieven und zu ven Geradflüglern, Ortho— 
pteren, geftellt worden find, charafterifirt fich die Ordnung ver Nesflügler 
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ſehr kurz und ſcharf als Inſekten mit volllommener Verwandlung, beißenden 
Mundtheilen, freier Vorderbruſt und häutigen Vorder- und Hinterflügeln. 
Sie zerfallen in die beiden großen Zünfte der Plattflügler, Planipennien, 
und Pelzflügler, Trichopteren, mit der dritten kleinen Zunft der 
Fächerflügler, Strepſipteren. 


Fig. 58. 





Die gemeine Florfliege, Chrysopa perla (Hemer.) L. 
a. Fliege. b. Larve. c. d. Puppe, Unter» u. Geitenanfiht. e. Das noch geichlofiene 
Geſpinnſt auf einem Blatte. f. Das geöffnete Geſpinnſt zwiichen Fichtennabeln. 
g. Die geftielten Eier auf einem Blatte. h. Einzelnes Ei. 


(#ig. b. c. d. h. mehr oder weniger ftarf vergr.) 


Sind auch mit Befeitigung der bezeichneten, den Netflüglern (befonvers 
wegen der mangelnden Berwandlung) frembartigen Elemente diefe zu einer 
etwas einheitlicheren Abrundung gedieben, fo ftehen fie doch hierin ven uns 
in Vorſtehendem befannt gewordenen Ordnungen ber Falter, Käfer, Ader— 
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flügler und Fliegen immer noch bebeutend nach, und e8 würde uns viel zu 
fehr von unferer, mehr auf einzelne im Walde vertretene Formen ber 
niedern Thierwelt bejchränkten Betrachtung ablenten, wollten wir jet 
verfucchen, ein Bild der Orbnung der Nekflügler zu malen. Es genüge 
dazu die Bemerkung, daß die Thiere im volllommenen Stande eine fchlante 
ſchmächtige Geftalt und 4 häutige, bei den meiften Hein» und vwielmafchige 
Flügel haben, von denen die hinteren bei den Belzflüglern anders geftaltet 
und der Länge mach zufammengefaltet werben fünnen. Die Pelzflügler 
heißen fo von den Haaren oder Schuppen, womit ihre Flügel bejett find, 
obgleich bei ven Plattflüglern das Geäder meift ebenfalls mit kurzen jteifen 
Borjtchen bejegt ift. An Fig. e und d fehen wir, daß die Buppen als 
echte ruhende Puppen denen der Käfer und Haut- over Aderflügler voll- 
fommen gleichen, aber vor dieſen das voraus haben, daß fie vor dem 
Ausfriehen ihr Gefpinnft verlaffen können, um fich einen paſſenden Platz 
zur Entpuppung zu juchen. 

In der angenommenen Umgrenzung bilden vie Netflügler mit kaum 
1000 befannten Arten die Heinfte aller Infeltenorbnungen. Es gehört zu 
ihr der berühmte Ameifenlöwe, von welchem fpäter. 

Die abgebilvete gemeine Florfliege (Fig. 58. a) erjcheint ſehr oft 
als Saft in unjern Wohnzimmern und ift daher allgemein bekannt. Ihre 
Farbe ift entweder hell apfelgrün oder grünlichgelb, welche Farbe an ven 
Flügeln nur dem überaus vegelmäßigen Geäder angehört, während bie 
Flügelhaut felbft farblos und glashell durchfichtig ift. Die Augen treten 
als grüngoldige Halbkugeln am Kopfe hervor und haben der Gattung ben 
Namen (Chrysopa = Goldauge) gegeben, von welcher gegen 18 Arten befannt 
find, Die Yarve (b) ähnelt dem Ameifenlöwen und hat am Kopfe zwei 
Saugzangen, die Oberfiefer, mit denen fie ihren Raub durchkneipt und 
zugleich ausfaugt, da fie an der Spige ein Löchelchen haben und hohl find. 
Bejonders merkwürdig find die Eier der FFlorfliegen, welche mit langen 
Stielen auf Blättern gruppenweife auffigen und fogar für Blattpilze gehalten 
worden find (als Ascophora ovalis). 

Die Yarven leben bauptfächlich von Blattläufen und man findet baher 
pie fonderbaren Eier meift auf Blättern und andern von Blattläufen be— 
völferten Pflanzentheilen. Der dadurch dem Walde gejchaffene Nuten ift 
aber jedenfalls nur ſehr gering anzufchlagen. 

Die Ebiere des Waldes. IL. 17 


———— 


Linné ſtellte die Chryſopen noch zu ſeiner Gattung Hemerobius, 
deren Name aber nicht wörtlich zu nehmen iſt, da die vollkommenen Thiere 
länger als einen Tag leben. 


15. Die gemeine Plattbauchlibelle, Libellula depressa L. 


Wir haben eben erfahren, daß die artenreiche Gruppe der Libellen 
von den neueren Shitematifern von den Netflüglern hinweg zu ven Gerad- 
flüglern, Orthopteren (wohin die Henfchreden gehören), geftellt worden ift, 
wo fie als bie Familie der Libellulinen mit einigen anderen die Zunft 
ber ampbibifchen Geradflügler bilven, weil dieſe Inſekten ſämmtlich 
als Larven und Buppen im Waffer leben. 

Die Libellulinen gehören zum Theil zu den größten deutſchen Inſekten, 
denn die in Deutfchland fehr verbreitete Aeshna grandis hat einen an 
3 Zoll langen Leib und ebenfo weite Flügelfpannung. Der Flug der meiften 
ift Fräftig und fat ungeftüm und bei einigen wegen ber Starrheit ver 
Flügel laut ſchnarrend, amdere fliegen leicht fehwebend oder auf- und ab» 
taumelnd. Biele find befonders an Bruft und Hinterleib mit lebhaften 
Farben geziert, unter welchen bimmelblau, grün und gelb vorherrſchen; 
die gemeine Seejungfer Calopteryx virgo (Libell.) L. ift ganz und gar 
ftahlblau gefärbt. - 

An dem furzen und kräftigen fat quabratifchen Mittelleibe ſitzt der 
große ganz frei drehbare Kopf an einem kurzen fehmächtigen Halfe, bie 
großen, bei einigen Gattungen am Scheitel zufammenftoßenden Augen find 
aus vielen taufenden von Facetten zufammengefegt. Die zwei großen 
Flügelpaare find einander an Größe und Gejtalt faſt gleich und mit einem 
überaus zierlichen und regelmäßigen wielmafchigen Adernetz durchzogen, wo— 
durch die Flügel Fejtigkeit und die zu dem Fräftigen Fluge erforderliche 
Spannung erhalten. Der Hinterleib ift lang und bei ven meiften unver: 
hältnißmäßig dünn und fchmal, und, beim Fliegen gerade ausgeftredt, fcheint 
eine geringe feitliche Biegung defjelben auszureichen, um dem fchnellften 
Fluge plöglich eine andere Richtung zu geben. 

Die Verwandlung der Libellnlinen ift eine unvolltommene. Die Larven 
und Puppen, fofern man zwiſchen viefen noch einen Unterfchied machen will, 
haben jchen mehr oder weniger Aehnlichkeit mit dem vollftändigen Infekt, 
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nur daß den erjteren bie Flügel ganz fehlen, bei ven fetteren nur als 
4 dachartig übereinander gelegte Stummel vorhanden find. Alle leben in ven 
früheren Zuftänden im Waffer und haben für Wafferatimung am Leibesenve 
figende Schwanzfiemen. Befonders ausgezeichnet find bie Libellulinen in den 
früheren Ständen durch eine jonderbare Umgeftaltung ver Unterlippe, welche 
dem träg am Boden der Gewäſſer friechenden Thier beim Fange feines 
Naubes jehr vienlich ift. Der untere ſchmale Theil der Unterlippe, welcher 
gelenkig am Maule angefügt ift, ift zumächit abwärts gegen vie Bruft ge- 
ichlagen und mit einem folgenden größeren und breiteren Stüd durch ein 
Charniergelenf verbunden. Diefes zweite große Stück ift vorn mit 2 als 
Zange gegeneinander wirkende fpige bewegliche Klauen bewaffnet und legt 
fih in der Ruhe auf das Geficht. Am bejten veranfchaulicht man fich dieſe 
ſonderbare „Fangmaske“, indem man folgenden Vergleich macht. Denken 
wir uns einen unferer Arme anjtatt an der Schulter an dem Halfe einge: 
lenkt, wir legen dann den Oberarm abwärts an bie Bruft, biegen im 
Elbogengelenk ven Unterarın aufwärts und legen die Hand auf das Geficht. 
Die Finger entfprechen dann ven beiden Klauen der Fangınasfe. Wie wir 
nun den Arm im Schulter» und Elbogengelenf aufs oder vorwärts aus: 
jtrecfen und fo etwas ergreifen könnten, was um bie Yänge unferes Armes 
von ıumferem Munde entfernt ift, und an ben Mund beranbringen durch 
den wieder in die vorige Stellung zurüdgebrochenen Arm, fo macht e8 auch 
vie Libellenlarve, indem fie die in ver Ruhe aufeinander liegenden Theile 
der Fangmasfe aus» und zufammenflappt, um ihren Raub, meift Heine 
Wafferinfeften, zu ergreifen. 

Unfere Figuren ce d e zeigen uns biefe Fangmaske von verjchiedenen 
Seiten. Fig. e ift die Anficht des Kopfes der Puppe b, und wir jeben 
daran die Fangmaske in der Ruhe von der Seite; Fig. d zeigt fie von 
unten und e ftellt den Kopf mit ausgeflappter Fangmaske dar, an welcher 
wir born die beiden fichelförmigen fehr ſpitzen Klauen jehen. Unmittelbar 
über viefen liegt bei ver Nuhelage der Fangmaste das Maul. 

Diefes an den Rüffel des Elephanten und an die ausſtreckbare Zunge 
der Spechtvögel und des Chamäleons erinnernde Werkzeug verlieren bie 
Libellulinen mit der Abjtreifung der Buppenhant. Die Entpuppung gefchieht 
außer dem Wafler. Die Puppe kriecht an einem Rohrſtengel oder einer 
andern pafjenden Uferpflanze über ven Wafferfpiegel hinaus, umklammert 
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denſelben, und indem die Puppenhaut vom Kopfe an über den Rücken auf— 
platzt, entwindet ſich ihr die Libelle, die in kurzer Zeit ihre ganze Schönheit 
erlangt. Die verlaſſene Haut bleibt dann an der Pflanze ſitzen und nur 
bei genauerer Unterſuchung bemerft man, daß man fein lebendiges Infekt, 
fondern nur eine leere Hülle vor fich hat, die man kaum abnehmen kann 
ohne fie zu zerdrücken. 





Die Plattbaudlibelle, Libellula depressa L. (a) 
b. Die Puppe einer großen Schmaljungfer; — c. deren Vordertheil mit der Fangmaste 
in der Ruhelage; — d. der Kopf ebenfo von unten; — e. berjelbe mit ausgeflappter 
Fangmasle, die Gelenke find durch * bezeichnet. (c—e in doppelter Größe.) 


Wenn auch die Larven und Puppen unter der jungen Fifchbrut vielleicht 
einigen Schaden anrichten, jo machen dies die ausgebildeten Fibellen durch 
Bertilgung vieler Infekten doch wahrjcheinlich wieder gut, denn fie gehören 
zu den räuberifchjten Thieren. 


Die Zahl ver deutſchen Libellulinenarten ift größer als man glaubt, 
weil man fie jelten ruhig figen fieht und die Unterfcheivungsmerkmale nur 
- bei wenigen im Fluge ins Auge fallen. Bon ven etwa 100 europäifchen 
Arten find ungefähr 17—18 Arten bei uns in waflerreichen Gegenden 
überall gemein. inige’Arten, namentlich die abgebildete Art, find wie bie 
Wanderheufchreden ſchon mehrmals in ungeheuren Zügen beobachtet worben. 
Bon etwa 40 folhen Beobachtungen berichtet Hagen in ver „Stettin. 
naturw. Zeit.“ über einen, den er im Juni 1852 in Stettin fah, ver 
von der am bäufigften wanbernden L. quadrimaeulata L. ausgeführt 
wurde. Wir entlehnen davon Folgendes: 

„Im Juni 1852, am einem fchönen warmen Tage, erfuhr ich fchon 
des Morgens um 9 Uhr, daß über das Königsthor (in Stettin) ein un- 
geheurer Libellenfhwarm in die Stadt zöge. Um die Mittagszeit verfügte 
ich mich dahin und fah noch immerfort Pibellen in vichtgevrängten Maffen 
in die Stadt ziehen. Sie gehörten zu der Art, von ber am hbäufigften 
Züge vermerkt find, (nämlich von 40 beobachteten die Hälfte) zu Libellula 
quadrimaculata L. Um das intereffante Schaufpiel genauer zu betrachten, 
ging ich zum Thore hinaus und konnte hier auf einem freien Plage ven 
Zug genau beobachten. Denkt man fich von ber Höhe des Thores aus 
nach Dewan (etwa !/; Meile) bin, denn dort nahm, wie ich fpäter entbedte, 
ber Zug feinen Anfang, eine gerade Linie gezogen, jo giebt fie die Richtung 
genau an. Und zwar war er am Thore etwa 30 Fuß über dem Boden 
erhaben, da die Krone des dort befindlichen Walles den Zug zum Theil 
am Hinüberfliegen hinderte. Gegen Dewau zu fenkte er fich allmälig, wie 
man an nahe ſtehenden Bäumen fchäten fonnte, und mo er bei Dewau 
den Weg kreuzte, war er der Erde ſo nahe, daß ich auf einem Wagen 
ſitzend hindurch fuhr. Auffällig und ſonſt nicht beobachtet war mir die 
große Regelmäßigkeit des Zuges. Die Libellen flogen dichtgedrängt hinter 
und übereinander, ohne von der vorgeſchriebenen Richtung abzuweichen. 
Sie bildeten ſo ein etwa 60 Fuß breites und 10 Fuß hohes lebendes Band, 
das ſich um fo deutlicher marfirte, als rechts und links davon bie Luft rein, 
von Inſekten leer erjchien. Die Schnelligkeit des Zuges war ungefähr vie 
eines kurzen Pfervetrabes, alfo vergleichsweije unbedeutend zu dem reißenden 
Fluge, der fonft diefen Thieren eigenthümlich ift. Bei näherer Betrachtung 
fiel e8 mir auf, daß alle Thiere frifch ausgefchlüpft zu fein fchienen. “Der 
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eigenthümliche Glanz der Flügel bei Yibellen, vie noch nicht lange bie 
Nymphenhülle verlaffen haben, läßt dies unfchwer erfennen. Je weiter ich 
dem Zuge entgegenfuhr, je jünger waren offenbar die Thiere, bis ich nach 
Dewau fam und in dem bortigen Teiche die Quelle des Zuges entbedte. 

Die Färbung der Thiere und die Conſiſtenz ihrer Flügel bewies, daß 
fie nur am felben Morgen ihre Verwandlung überjtanden haben fonnten. 
Auf dem Teiche ſelbſt oder am jenfeitigen Ufer war keine Libelle zu ſehen. 
Der Zug nahm zweifellos aus dem Teiche ſelbſt und zwar am bieffeitigen 
Ufer feinen Urfprung, und bejtand aus Thieren, die nicht länger ver- 
geblih genügende Nahrung gefucht hatten umd dadurch zum Auswandern 
gezwungen waren. 

Der Zug dauerte in derſelben Weife ununterbrochen bis zum Abend 
fort; eine Schägung der Zahl ver Thiere mag id mir nicht erlauben. 
Merkwürdig genug übernachtete ein Theil derfelben, da die Thiere mit 
Sonnenuntergang zu fliegen aufhören, in den dem Thore zunächit gelegenen 
Stadttheilen, bevedte dort die Häufer und Bäume der Gärten und zog am 
folgenden Morgen in jelber Richtung weiter. Auf eine Anfrage, die ich 
in der Zeitung ergehen ließ, erfolgte die Antwort, daß er am folgenden 
Tage in der Richtung über Karſchau weggezogen und etwa 3 Meilen von 
Königsberg gefehen worden ſei. Sein weiterer Verbleib ift mir nicht be- 
fannt geworben. 

Halten wir die beobachtete Thatfache zufammen, fo liegt bier un- 
zweifelhaft ver injtinktartige Trieb einer Ortsveränderung vor, da die Thiere 
gegen ihre Gewohnheit, und bevor an ihrer Geburtsjtätte Mangel an Nahrung 
ihnen fühlbar geweſen fein fonnte, in geregeltem Zuge, gleichfalls jehr gegen 
ihre Gewohnheit, dieſelbe verliefen. Wohl davon zu unterjcheiden find bie 
ungebeuren Schwärme von Xibellen, bie wir in manchen Jahren an ven 
Gewäſſern beobachten; befonders wenn ein kaltes Frühjahr ihre Entwicklung 
verzögert hat und einige warme Tage plöglich die verfpätete Entwidlung 
zu Wege bringen. 

Der von mir beobachtete Zug folgte der Nichtung des Windes, doch 
fcheint dies mehr zufällig zu fein, da unter den 40 verzeichneten Beobach- 
tungen ein großer Theil nicht die herrfchende Winprichtung einhielt. Die 
Urfache dieſer Züge ift noch nicht völlig aufgehellt. Die Regelmäßigkeit der— 
felben, die dem Naturell jener raſtlos umberjchweifenden Thiere widerfpricht, 
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bedingt allerdings einen beftimmten Zwed. Da vie Libellen ſich als kräftige 
Raubthiere von im Fluge gefangenen Infelten nähren und fein Grund 
vorliegt anzunehmen, daß ihre Geburtsftätte jelbe nicht in gemügender 
Menge liefern könne, zumal da ihr Leben im längften Falle nur wenige 
Wochen dauert, fo läßt fih nur annehmen, daß für vie Fünftige Brut 
einer folchen Anzahl in den dortigen Wäfjern die Nahrung nicht ausgereicht 
haben dürfte. Es lebt nämlich, wie befannt, die Larve und Nymphe im 
Waſſer und ift eines der gefräßigften und fräftigften Raubthiere. Obwohl 
nun bie Zeiche um Dewau den Sommer nicht austrodnen, mögen fie doch 
einer folchen Weberfüllung von freffenden Gäften nicht genügen können. 
Wie ſchon erwähnt ift etwa die Hälfte ver beobachteten Züge (gegen 20) 
von L. quadrimaculata ausgeführt, 3 mal von L. depressa und einmal 
bon einer Agrion-Art. Da alle diefe Thiere im Juni ausjchlüpfen, tft es 
natürlich, daß die Züge ſtets in dieſem Monate ftattgefunden haben. L. 
quadrimaeulata findet fich oberhalb des 45° rings um die nördliche Hälfte 
der Erbfugel. Abbe Chappe, ver 1761 den Durchgang der Venus in 
Sibirien beobachten follte, ſah einen ähnlichen Zug diefer Art, 500 Ellen 
breit, 5 Stunden lang, in Tobolsf, und Herr Uhler aus Baltimore be- 
richtet mir, daß im nördlichen Amerika, namentlich in Wisconfin, derartige 
Züge nicht ungewöhnlich feien. Die überfendeten Thiere jtellen e8 außer 
Zweifel, daß jene Art mit der umferen genau iventifch if. Daß auch jen- 
jeits des Mequators derartige Libellenzüge vorkommen, bin ich ſehr zu 
meinem Schaden belehrt. Ich hatte einem Sammler in Brafilien den 
Auftrag gegeben, für mich Libellen zu fangen. Als endlich die fehnlich 
eriwarteten Käften eintrafen, war ich übel eritaunt, in alfen nur 3 Arten 
in großer Menge zu finden, bis ber beiliegende Brief mir das Näthfel 
erflärte durch die naive Bemerkung: „diefe Thiere feien in Schaaren 
bei jeinem Haufe vorbeigezogen.” Wie kräftig übrigens das Flugvermögen 
biefer Thiere ift, geht aus ver verbürgten Thatfache hervor, daß Schiffe 
ibellen auf hoher See 600 englifche Meilen vom Lande fliegend ange- 
teoffen haben.“ 

Diefe ftaunenerregenden Thatfachen können unfer Intereffe an biefen 
ihönen und nüglichen Thieren nur erhöhen und in jedem Teiche und Sumpfe 
oder in jtehenden Wafjergräben können wir fehr leicht die frühern Stände 
einer Libelluline finden und die wunderlihe Fangmaske fennen lernen. 
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Indem wir bier die „Beſchützer des Waldes“ verlaffen, bedarf es wohl 
faum erjt ver Bemerkung, daß wir hier nur diejenigen aufnehmen konnten, 
welche fich befonvers hervorthun, und daß es außer ihnen viele andere In— 
fetteır giebt, welche von forjtichädlichen Klaſſenverwandten lebend ums dieſelben 
Dienfte erweifen, und felbft unter ven Arten ver folgenden Abjchnitte wer- 
den wir folchen begegnen. Es herrſcht eben in der Klaſſe ver Inſelten ein 
unaufhörlicher und tanfendfältiger Bruderkrieg. 


Elfter Abfchnitt. 
Die Gall-Infekten. 


Es find einzelne Gattungen aus den Ordnungen der Hautflügler, ver 
Ziweiflügler und der Halbflügler, welche fogenannte Gallen an verfchiedenen 
Theilen ver Pflanzen hervorrufen, und deshalb ven gewifjermaßen beruflichen 
Namen Gall- Infekten erhalten haben. Diefe Erjeheinung ift eine von 
denen, an welche man wie Lejfings Nathan es thut, vie Mahnung für die 
Wunderfüchtigen anknüpfen kann, daß es der Wunder größtes ift, daß uns 
die größten Wunder jo alltäglich werden und werden follen. Nur das 
„jollen”, was in der Yeffing’schen Anwendung viejes Ausfpruchs volle 
Berechtigung hat, ift ver Gallenbildung gegenüber weniger berechtigt, denn 
e8 entgeht dadurch noch den Meiften ver befriedigende Genuß eines Ein- 
blidfes in einen Naturvorgang, welcher mehr wie viele andere Wunver ge- 
nannt zu werden verbient. Indem wir dieſes jagen, bevarf es wohl nicht 
erft der Demerkung, daß wir hier das Wort Wunder nicht im Sinne 
einer Erſcheinung auffaffen, welche in ihrem Bedingtſein ven Naturgefegen 
widerfpricht. Auch das bedarf wohl nicht erjt des Geftändniffes, daß für 
uns folhe Wunder nicht vorhanden find. 

Wenn wir die Gallenbildung eine wunderbare Erfcheinung nennen, fo 
gejchieht dies deshalb, weil fie auf einem beftimmenven UWebergreifen eines 
Thieres in das Gejtaltungsleben einer Pflanze beruht. Der jtoffliche Theit 
des Vorganges kann uns zwar in Erftaunen fegen, wegen bes für unfere 
Mittel vielleicht unmehbaren Minimums, welches an Stoff dabei in Wirk- 
ſamleit tritt und, je nachdem dieſer Stoff von diefem ober jenem GallsInfekt 
auf diefe oder jene Pflanze, biefen ober jenen Theil verjelben übertragen 
wird, Berfchievenes hervorruft ; — aber ähnliche unmeßbar geringe Stoffmengen 
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zeigen ſich z. B. auch bei dem Zeugungsvorgange wirkſam, wobei ſich durch 
dieſelben die auffallendſten elterlichen Beſonderheiten vererben. 

„Wir ſtolzen oder eingebildeten Menſchenkinder nennen uns zuweilen die 
Beherrſcher der Naturkräfte. Wenn wir die Sache jedoch bei Lichte beſehen, 
ſo ſind wir doch nur deren Diener, und werden nur darin einigermaaßen 
Herrſcher, daß wir, in die Naturgeſetze uns klüglich ſchickend, dieſelben nach 
unſerem Willen leiten lernen, wie es mancher alte treue Diener mit ſeinem 
guten alten Herrn thut. Letzterer läßt lächelnd jenen gewähren und ſich 
in hundert Kleinigkeiten von ihm beherrſchen, ohne doch im großen Ganzen 
aufzuhören, Herr zu ſein. Namentlich auf unſere Gartenkünſte und die 
Ergebniſſe unſerer Thierzucht bilden wir uns wer weiß was ein, und werden 
doch von den Gall-Inſekten himmelweit übertroffen. Stolz zeigen wir auf 
unſere ſtolzen Georginen und blicken faſt verachtend auf die ſchlichte Urform 
herab, welche uns Humboldt aus der Hand der Natur aus Mexiko mitbrachte. 
Mit meiſterlichem Behagen ſehen wir auf einen Obſtbaum in unſerem 
Gärtchen, der uns die Beſchränktheit des letzteren dadurch vergeſſen macht, 
daß wir auf ſeine Zweige zehn verſchiedene Apfelſorten pfropften. Was 
thun wir denn aber in beiden Fällen mehr, als wir benutzen die der Natur 
abgelauſchte und abgeſchmeichelte Erlaubniß, dies zu thun? Sie beſaß die 
Kraft, nicht wir. 

„Mehr thun num freilich die Gall-Inſekten auch nicht. Aber die Natur 
bat ihnen eine Befugniß eingeräumt, welche fie uns verfagt hat. Unfere 
taufend Gartenkunftjtücde vermögen doch micht eine einzige Pflanze zu 
zwingen, etwas ihrem felbjteigenen Wejen Fremdes zu bilden. Die Gall: 
Inſekten vermögen es. Sie greifen mächtig über die Schranken ihres thierifchen 
Bildungslebens hinüber in das Bildungsleben ver Gewächle.‘*) 

Wie auch ſonſt die Hautflügler durch ſtaunenerregende Lebenserſchei— 
nungen ſich vor andern Inſektenordnungen auszeichnen, fo find auch bie 
Gallen ver Hautflügler nicht nur bie häufigften und manchfaltigjten, ſondern 
auch die in ihrer Geitaltung bewunderungswürbigiten. 

Wenn wir uns an bie uns allen befannten Gallenbildungen erinnern, 
welche uns bie Fig. 60. k und 62. e veranfchaulichen, und dabei erwägen, 
daß allein auf ven Eichen gegen 50 verjchievene Gallen gefunden werben, 


*) „Aus ber Heimath“ Jahrgang 1859. Nr. 44. ©. 691, 





Die Eichenknospen-Gallweepe, Cynips foecundatrix Hartig. 
a. Gidyentrieb mit 2 Ballen, weldye durch Wucherung der Knoeve entitanden find. b. Eine Balle von außen 
und * — t ——— in —— * ee Sat „us an unten und von A 
©. e nach dur erwandlung e der Knoevenſchuppen von außen n 
ai innen fortfchreitend. (d. e. ſchwach vergrößert.) 
Die Eidhenblatt:®allmespe, Cynips folli L. 


g- Die Wespe. h. Die Larve. I. Die Puppe (legtere beiden gg mon k. Eichenblatt mit verihieden aus: 
gewachſenen Gallen, 1. Eine gefpaltene Balle mit der Larvenfammer im Mittelpunfte. 


von denen jede ihre beſtimmte von ven übrigen abweichende und oft jehr 
abjonderliche Bejchaffenheit hat — fo müſſen wir bei dem Berfuche, ung 
dieſe bewundernswerthe Thatfache zu erklären, zunäcit an eine chemifche 
Erflärung denken. 

Die Gallen find immer die Wiegen für die fehr Heinen Larven ber 
Galiwespen und zugleich find fie für dieſe bis zu ihrer Verpuppung bie 
nabrungjpendende Vorrathskammer. Niemals findet man Gallen, welche 
für das felbfteigene, von einer örtlichen inneren krankhaften Dispofition 
veranlaßte Werk der betreffenden Pflanze gehalten werden könnten, ſondern 
immer finden wir fie in unmittelbarer Beziehung zu einer oder einigen 
Gallwespenlarven. Unterfuchungen haben ergeben, daß man eben jo wenig 
annehmen darf, die Gallwespen legten ihre Eier erſt in die bereits fertigen 
Gallen, ſondern daß bie eierlegenren Thierchen erjt den Anftoß zu ber 
Gallenbildung geben. Unfere Abbildungen zeigen uns 5 unter fich jehr 
verſchiedene Gallen der Eiche, und da aus jeder biefer verſchiedenen Gallen 
fih eine andere Gallwespenart entwidelt, jo kann ver Anlaß zu dieſer 
Gallenverfchievenheit nur von dem eierlegenden Thiere ausgegangen fein, 
und zwar entweder dadurch, daß zugleich mit dem Ci in die mit dem 
Legbohrer gemachte Heine Wunde eine bei jever Gallwespenart chemiſch 
anders bejchaffene Flüffigkeit mit eingebracht wird, oder — was Ratze— 
burgs -Anficht ift, — daß, bei vielleicht gleicher chemischer Beſchaffenheit 
diefes Saftes, das Ei im anatomisch von einander verjchiedenen Ge: 
webepartien (einzelne Gefäße, Gefäßbündel, Zellengruppen ꝛc.) ver be- 
treffenden Pflanze abgelegt wird. Welche von biefen beiden Annahmen 
nun, ober ob feine von beiden bie richtige fein möge, unter allen Verhält— 
niffen bleibt e8 eine der ſtaunenswertheſten Ericheinungen, daß in Folge 
einer jedenfalls höchſt geringfügigen Verwundung und Unterbringung eines 
oder einiger winzig Heiner Infekteneier in die Wunde die Pflanze nun 
von dieſem Punkte aus unter Eintritt eines oft ſehr großen Säftezufluffes 
ein Gebilde hervorwuchern läßt, welches ihrer normalen Gejtaltungsthätigfeit 
ganz fremd und babei feineswegs als eine tungeftaltete krankhafte Wucherung 
erjcheint, fondern in vielen Fällen höchſt regelmäßig geftaltet ift (Fig 61. b e). 
Dies gilt ganz beſonders von ven einem Heinen mit braungelber Seide 
überfponnenen Handſchuhlnöpfchen täufchend ähnlichen Gallen von Cynips 
Reaumurü Hartig (Fig. 61. b), welche bei jtarfer Vergrößerung auch 
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im Innern keineswegs blos eine ſchlichte Zellgewebsmafje — in und von 
welcher fich das Lärvchen nährte, — fordern eine jcharfe Scheivung von 
Gewebspartien regelmäßigjter Anorbnung zeigt. Eine mifroffopifch ver- 
größerte Abbilvung des ſenkrechten Durchichnittes einer ſolchen Galle würde 
einem des wahren Sachverhaltes unfunvigen botanifchen Mikroſkopiker als 
ein anatomifches Räthſel erfcheinen. 

Jede Gallwespenart, deren Hartig in einer Heinen Schrift („über 
die Familie der Gallwespen“) fchon 1839 122 europäifche unterſchied, bilvet 
eine anders gejtaltete und befchaffene Galle, oder vielmehr veranlaßt die 
Eichen — denn meben diefen find nur noch jehr wenige andere Gewächfe 
mit diefer jonderbaren Serpitut belaftet — zu deren Bildung, Man kann 
daher ſchon aus ver Form und Beichaffenheit der Galle auf die Gallwespen— 
art fchliefen, von welcher fie herrührt. Von mehreren Gallen find vie 
Urbeberinnen noch nicht befannt. 

Die auf den Buchen-, Weiden-, Rüftern- und den Blättern einiger 
anderen Pflanzen fich findenven oft fehr großen blafenartigen Auswüchje 
(namentlich auf Rüfterblättern) rühren von anderen Gall > Infelten, nament- 
(ih von Blattläufen und mücenähnlichen Zweiflüglern ber, die wir nach— 
her beiprechen. | 

Nach ihrer ftofflichen Bejchaffenheit unterfcheivet Hartig erſtens dem 
Apfelfteifch ähnliche Saftgallen, welche aus einem großzelligen, von Saft 
ſtrotzenden Zellgewebe beftehen, in welchem fich Spiralgefäße, ähnlich wie 
im Apfel, vertheilt finden. Im ihmen findet fich feine Spur von Stärfe- 
mehl und die Yarve, die im Mittelpuntte der Galle in einer engen Höhle 
(Fig 60.1) lebt, nährt fich Lediglich von dem ihr zuftrömenven Safte, ohne 
durch Nagen ihre Höhle zu erweitern. Zweitens unterfcheivet er Mehl— 
gallen, welche unter einer holzigen Rindenſchicht in den Zellen des weichen 
Zelfgewebes dicht mit Stärtemehl erfüllt find, von welchem fich die Larve 
nährt, indem fie viefe weiche Schicht nach und nach ganz verzehrt. Außer 
biefen laffen fih noeh Schwamm-, Holz: und Knospengallen unter- 
ſcheiden, zu welchen legteren die Fig. 60. a abgebilvete gehört. 

Ferner fann man mit Hartig die Gallen in ein- und mehrfammerige 
theilen, wo dann in jever Kammer eine Larve lebt. Nach dem Pflanzen- 
teile, auf welchem man die Gallen findet, nennt diefe Hartig Blattgallen, 
Knospengallen, Stengel» over Holzgallen, Fruchtgallen. Diefe 


— 270 — 


örtlichen Bedingungen der Gallenbildung werden von den Gallwespenarten 
immer ftreng beobachtet. : 

Außer den Gallengeftalten, welche unfere Holzfchnitte zeigen, kommen 
noch viele andere nicht minder anffallende vor. Befonders bemerkenswerth ift 
bie Galle von C. ramuli L. (Fig. 61. a), welche an ven jungen Trieben der 
Eiche bis wallnußgroße Baummollenbälichen hervorrufen, — jolchen gleichen 
fie wenigftens vollfommen — die inwendig fich zu eirunden neben einander: 
liegenden Zellen für die einzelnen Larven verdichten. Die beiten darunter 
abgebildeten Gallen beveden zuweilen faft bie ganze Unterfeite der Eichen> 
blätter (wie überhaupt die meiften Gallen auf der Unterfeite figen), und es 
entfpricht dem Mittelpunkte jeder Galle, in welchem fie allein angebeftet 
find, auf der oberen Blattjeite eine kleine Narbe, welche bei ver Galle von 
Neuroteras Malpighii Hart. immer genan ein Kleines Mafchenfelochen des 
Blattgeäders ausfüllt, während fie bei Reaumurii immer auch eine an- 
grenzende Ader mit berührt. Dies fcheint für die vorhin angeführte An- 
ficht Ratzeburgs zu fprechen, gegen welche jedoch viele Hartig’fche Beobach— 
tungen anzuführen wären, 

Wir führen bier noch die beiden gewerblich wichtigen Gallen ver 
Cynips gallae tinctoriae Oliv., welche uns mit Hülfe ver Galleneiche, 
Quereus infeetoria L. die runden fevantifchen „Galläpfel“ liefert, und 
die von C. calieis Burgsd. an, welcher wir die „Knoppern“ verdanken. 
Lestere bilden fich auf dem Schüffelchen (Kelche) der Eichel mehrerer Eichen» 
arten. Beide, wie überhaupt die meisten Galläpfel, find reich an Gerbfäure 
und erhalten dadurch für uns bie wichtige Bedeutung in der &erberei 
und Färberei. Es ift als ob die Eiche diefen für uns fo werthuollen Stoff 
auf Befehl eines Heinen Infetts in befonvers großer Menge in ven Gallen 
ablagern müßte. Unſere veutjchen Eichengallen kommen niemals in jo großer 
Menge und bedeutender Größe vor, um gefammelt werben zu fünnen, wäh— 
vend wir uns erinnern, im October 1837 in Ungarn unter einer ziemlich 
freiftehenden Eiche den Boden dicht mit Knoppern überfäet gefunden zu haben. 

Nah Hartig führen wir bier noch einige bemerfenswerthe Gallen an, 
von denen die Urheberinnen zum Theil noch nicht befannt find, und denen 
Hartig, was wohl zuläffig ift, nach ihren Gallen (1839) prämumerando 
einen Artnamen gab. Cyn. disticha H. macht eine erbfengroße Galle, 
beren Höhlung durch eine horizontale Scheivewand in 2 Kammern getheilt 





a. Gallen von Cynips ramuli L. — b. Gallen von Neuroterus Reaumurii Harkig. 
c. Gallen von Neur. Malpighii Hart., von allen daneben einzelne Gallen. 
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ift, von denen aber immer nur bie eine bewohnt iſt. Teras terminalis 
(Cyn.) Fabr. verurfacht meift an ven Spigen ver Eichentriebe bis 2 Zoll 
große vielfammerige unvegelmäßige anfänglich ſchön gefärbte Schwammgallen. 
C. ostria hat Hartig eine Gallwespe genannt, welche eine fchotenartige 
Hülfe bilvet, die auf der Unterfeite der Eichenblätter aus einem langen 
Einſchnitte der ſtärkeren Blattrippen hervorwächſt und in welcher die eigent- 
liche nierenförmige Galle, genau wie die Erbje in der Schote, angewachjen 
ift. Mit ver Vergrößerung der Galle öffnet fih die Schote in 2 gleiche 
Hälften wie die Schalen einer Aufter. Die Gallen won C. globuli Hart. 
find grüne Kugeln von Größe des gröbſten Schrotes, welche unter ver 
grünen faftigen Rinde eine holzige einfammerige Zelle bedecken, deren Außen: 
feite genau wie vie Samenkerne des Hartriegels (Cornus sanguinea) mit 
neßartigen Yeiften bevedt ift. Die im Spätherbft aus der Seitenfnospe ber 
Eiche hervortretenden Gallen der C. glandulae H. haben die Formen ber 
Eichel mit Einfchluß des Schüffelchens, 

Außer diefen und ähnlichen Gejtaltungen kommen aber in einer langen 
Reihe von Abftufungen auch viele weniger auffallende vor, bis fie fich endlich 
auf bloße Anfchwellungen der Triebe, Knospen, Blattftiele der Eiche be- 
ſchränken. Selbſt an ven Wurzeln der Eiche finden fich Gallen. 

Nur an wenigen anderen Pflanzen finden ſich Gallen, 3. B. an ven 
wilden Roſen, an Brombeerftengeln und ſelbſt an einigen Kräutern, wie 
an Habichtsfräntern (Hieracium), der Gundelrebe (Glechoma), dem Klatſch— 
mohn (Papaver Rhoeas). 

Die allbefannten grün» und votbgefärbten „Schlafüpfel“, wie im 
Bollsmund die Gallen der Nojengallwespe, Rhodites Rosae (C.) L. 
heißen (Fig. 62.), find dadurch bejonders beachtenswerth, als die Nofe, 
welche fie auf Befehl der Gallwespe machen muß, dabei wenigitens ihr 
Recht jo weit behauptet, daß fie den Formgedanken dabei verwertbet, welcher 
mehrere Roſenarten — am meijten bekanntlich bei ver Moosrofe — zu 
moosartigen Gebilden an ven fünf SKelchzipfeln veranlaft. Wir fehen dies 
an ce und d. Die moosartigen Klumpen erreichen zuweilen Fauſtgröße und 
finden ſich an allen Theilen ver wilden Roſen, wodurch dieſe mehr ober 
weniger verunftaltet werden. Die zabllofen fein gefieverten moosartigen 
Anhängfel beveden einen unregelmäßig geftalteten fejten Kern, in deſſen 
vielen Kammern die Yarven einzeln leben. 
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Die Schlafäpfel waren in dem Wuft des früheren, nun Gott fei Dant 
gründlich gefichteten, Apothefenfchates aufgenommen, unter dem weiteren 
Namen Schlaffauz, Schlaffunzen, Roſenſchvamm, Bedeguar, Fungus Ro- 
sarım, F. Bedeguar, Spongia Cynosbati. 

Nachdem wir diefe intereffanten Thiere einigermaaßen aus ihren Werfen 
fennen gelernt haben, ſehen wir fie mit Zugrundelegung von Fig. 60. ghi 
und 62. a num ſelbſt etwas näher an. 


Fig. 62. 





Die Rojengallwespe, Rhodites Rosae (Cyn.) L. 
a. Wespe. b. Kopf. c. Die Galle. d. Ein Fiederchen derjelben. 
e. Aylax Brandti (Cyn.) Ratzb. f. Kopf. 


Hinfichtlich ihres fyftematifchen Charakters, d. h. ihrem ganzen Bau 
nach, gehören die Cynipiden zu den injektenfrefjenden (entomophagen) Haut- 
flüglern, während fie ihrer Nahrung nach fich neben die pflanzenfrejjenven 
(phytophagen) ftellen, alſo beide innig mit einander verbinden (j. ©. 198). 

Sie erreichen höchſtens die Größe einer Stubenfliege und find leicht 
an dem feitlich ſtark zuſammengedrückten meift jehr hohen nur durch ein 
furzes dünnes Stielchen mit dem Mittelleibe verbundenen Hinterleibe zu 
erkennen, am deſſen Ende der gekrümmte Legftachel liegt. Die hinterjten 
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Ringe veffelben find fehr umbeveutend im Vergleich zu ven beiden erjten 
(62. a und e). Die Flügel ähneln im Geäder denen mancher Ichneumoniven. 
Die Fühler find fadenförmig, nicht gekrümmt, 13 — 16 gliedrig. 

Die Larven gleichen denen der Schlupfiwespen und find weiße, fette, 
fußlofe in ihren Zellen gefrümmt liegende Maven. Die Puppen find bie 
gewöhnlichen der Hymenopteren. 

Die Eierablegung bat das Befondere, daß, um durch den viel zu engen 
Legejtachel hindurch zu gehen fich die Eier in einen verlängerten Schlauch 
zufammenprüden. , 

Der ſyſtematiſchen Zufammengehörigfeit nach muß man zu ven Cynipiden 
auch einige echte, ven Schlupfwespen in der Yebensweije gleich Fommendve 
Schmaroger ftellen und eine fernere Heine Gruppe, die man nach Hartig 
Inquilinen, Einlieger (Einguartierung), nennt, indem fie in den, von 
anderen echten Gallwespen hervorgebrachten Gallen und von biefen und 
veren Urhebern leben. Ein folcher Einlieger iſt Aylax Brandtii (Cyn.) 
Rtzb. (62. e), welcher in ven Schlafrofen lebt. Indem man fie aus ihren 
Miethwohnungen erzog, find manche lange Zeit irrthümlich für die Urheber 
berjelben gehalten worden. 

Es ift eine noch beſonders hervorzuhebende Thatfache, welche ven Forjchern 
zu den verjchiedenften Dentungsverfuchen Anlaß gegeben bat, daß man von 
den meijten Gallwespenarten noch niemals Männchen, ſondern ftets nur 
Weibchen gefangen over aus den Gallen gezogen bat. Hartig erklärte dies 
durch eine hermaphroditiiche Selbftbefruchtung ver Weibchen; allein nachdem 
Siebold dies durch anatomische Unterfuchung widerlegt hat, nahm man zu 
der fogenannten Parthenogenefis — die wir weiter unten bei ven Blatt— 
läufen kennen lernen werden — feine Zuflucht. Eine tritte Deutung ift 
vielleicht nicht weniger zuläffig, nämlich die, dag man die vermißten Männ- 
chen noch entdecken wird oder fogar vielleicht Längft kennt, ohne in ihnen 
die Gefuchten zu erkennen. 

An diefer Stelle können wir die Kaprififation nicht unerwähnt laſſen, 
obgleich der Feigenbaum nicht zu unfern deutſchen Waldbäumen gehört. 

Schon Plinius giebt in feiner Naturgefchichte unter diefer Benennung 
eine ausführliche Beichreibung eines Verfahrens, durch ven Stich eines In— 
jeftes die Feigen zu zeitigen, welches aber fehon lange vor ihn bekannt und 
in Gebrauch gewefen zu fein jcheint. In vielen Theilen Griechenlands, wo 
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gegenwärtig die Feigen einen Haupttheil des Bodenertrags bilden, wird bie 
Kaprifitation heute noch mit großem Erfolge angewenvet. Nachdem bis vor 
gar nicht langer Zeit nur Unzuverläffiges darüber befannt war, verbanfen 
wir erſt feit 1843 dem berühmten Dipterologen Prof. Yöw in Meſeritz 
eine genaue Schilverung ver Kaprififation der Feigen, wie er fie auf ver 
griechifchen Infel Leros fennen lernte. 

Die Benennung dieſes Zeitigungsverfahrens fommt von caprifieus 
ber, was den wilden eigenbaum, die Bodsfeige (von caper und fieus) 
bedeutet, im beren Früchten eine Gallwespe lebt, welche Fabricius Cynips 
psenes*) nannte, die jet aber nach Gravenhorſt Blastophaga grossorum 
heißt. Diefe Feigengallwespe feheint vie einzige zu fein, welche ihre Eier 
in fleifchige, fafterfüllte Pflanzentheile legt und dadurch einen erhöheten 
Saftzuftrom nach diefen hervorruft. Nun iſt allerdings die Feige feine 
eigentliche Frucht in dem Sinne wie die Kirſche over die Weinbeere eine 
ift, jondern wie der Fichtenzapfen nur ein jogenannter Fruchtſtand, und 
zwar gewilfermaaßen ein umgewenbeter Fichtenzapfen, indem letterer Blüthen 
und Früchte, zu einem abgejchloifenen Gebilve vereinigt, äußerlich, die Feige 
diefe aber innerlich träge. Mean kann die Feige auch mit einer großen 
Dlüthenfcheibe ver Sonnenrofe, Helianthus annuus L., vergleichen, wenn 
man fich dieſe aufwärts in eine hohle Kugel zufammengezogen venft, die 
alsdann inwendig mit ven zahlreichen Einzelblüthchen ausgekleivet fein würde. 
Es blühen und fruchten demnach die Feigen im dunkeln Innern biejes 
fonderbaren Blüthen- und nachherigen Fruchtftandes, welcher zulegt nur 
oben eine Feine Deffnung befommt; und indem wir eine Feige ejfen, tft 
e8 feine Frucht, welche wir genießen, fondern eine Anhäufung von vielen 
Hunderten an der Innenſeite eines fleifchigen bivnförmigen Sades. Zur 
Verdickung dieſes Tleifches und zur größeren Anhäufung des Zuckers in 
demjelben trägt eben die Feigengallwespe bei. Dies würde fie wahrfcheinlich 
nicht fünnen, wenn bie Feige eine wirkliche Frucht und nicht ein bloßer 
Fruchtſtand wäre, deſſen Zellgewebe eben der Wucherumg, welche von ver 
Gallwespe hervorgerufen wird, fähiger ift, als das zarte Zellgewebe des 
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) Ben (pie) bie bei den Griechen die Gallwespe ber wilden Feige. Hier jei 
noch nachgetragen, daß Linne noch alle Gallwespen in der einen Gattung Cynips ver- 
einigte, und daß erft Hartig die nöthige Zerfällung derſelben im Heinere woblunter- 
ſchiedene Gattungen durchführte, welche Latreilfe und Gravenborft begonnen hatten. 
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Fruchtfleiſches*). Wir müſſen daher mit Löw übereinftimmen, welcher in 
ver Wirkjamfeit der Kaprififation nichts Auffälliges findet, und erinnern uns 
dabei an die vollfaftigen großen Gallen ver Eichenblattgallwespe (Fig. 60), 
die ja aus dem zur Saftanhänfung durchaus gar nicht geneigten Blatte 
hervorwächſt. Nur das dürfte auffallen, weshalb die Feigengallwespe nicht 
auch die wilden Feigen, in denen fie urjprünglich lebt, vollfaftig macht, 
jondern nur die veredelten Feigenjorten, auf welche fie künftlich übertragen 
werben muß. 

Ueber das Gejchäft der Kaprifikation macht Löw in der „Stettiner 
entomolog. Zeit.” (1843 ©. 66 und f.) intereffante Mittheilungen, wovon 
wir bier nur Einiges hervorheben. Die von den niedrigen wilden Feigen- 
ſträuchern gefammelten Feigen enthalten oft am einem gewiljen Orte faft 
ausnahmslos die Gallwespe, während an andern nicht weit davon jtehenven 
Sträuchern alle Feigen frei davon find. Die gejammelten Feigen werben 
je eine an ven beiden Enden eines Binfenhalmes angebunden und jo paar- 
weife an die unteru Aeſte der hohen Bäume der Feigengärten angehängt 
und an die hohen mit der Hand nicht ergreifbaren ‚Zweige mit großer Ge— 
jchicklichfeit geworfen, jo daß fie meift da hängen bleiben wohin man fie 
haben will. Zu biefer Zeit find die Galfwespen in ven wilden Feigen ftets 
vollfonmen ausgebildet und machen ſich nun fofort an das Anftechen ver 
Feigen, in deren Nachbarjchaft man fie gebracht hat. 

Nächſt den gallenerzeugenden Hautflüglern bietet die Oronung ber 
Halbflügler, Hemipteren, die meiften Gall» Iufekten dar, vor deren 
Schilverung wir einige Bemerkungen über diefe Ordnung, mit welcher wir 
jett zum erſten male in Beziehung treten, vorausfchiden müſſen. 

Die Halbflügler — eine jehr übel gewählte Benennung — find In— 
jetten mit unvollfommener Verwandlung, einem rüfjelförmigen Saugmaule 
und freiem vorberjten Brujtringe (Prothorar). Die Flügel find deshalb 
als Dronungsfennzeichen wenig brauchbar, weil fie bei dieſen Infekten nad) 


*) Es ift jedoch eine ſolche nicht ohne Beiſpiel, wie die allgemein bekannten 
„Hungerpflaumen“ oder „Taſchen“ lehren, die ſonderbaren, Bohnenhülſen ähnlichen 
ternlojen Mißbildungen unſerer gemeinen Hauspflaume (in Süddeutſchland Zwetſche), 
welche nach Bruch's Beobachtungen durch den Stich einer Meinen Blattlaus, Tetra- 
neura pruni, hervorgebracht werben, 
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zwei fehr verſchiedenen Gegenſätzen gebildet find, indem bie Oberflügel bei 
den einen von gleichartiger Bejchaffenbeit, bei den andern dagegen an ihrer 
Grundhälfte hart und leverartig, oft wie die Flügelveden der Käfer fogar 
bornartig und nur in der End- over Spitzhälfte häutig und geabert find. 


Wir fehen dieſe Abtheilung des Flügels in eine hart- Fig. 63 


und in eine weichhäntige Hälfte an dem beiftehend ver: m 
größert abgebildeten Oberflügel einer unferer gemeinften — 
Wald-Baumwanzen, Pentatoma rufipes L. (Fig. 63). | 
Wegen diejer Flügelbefchaffenheit vieler dieſer Inſekten, vie alfo gleichham 
halbe Flügelveden (dev Käfer) haben, nannte man die ganze Orbnung 
Halbvedflügler, was neuerlich, wohl nur aus Bequemlichkeit, aber noch 
unzuläffiger in Halbflügler umgeänvert wird. Nach viefer Befchaffenheit 
der Oberflügel theilt man die Ordnung in 2 große Abtheilungen: 1. Die 
Heteropteren, Ungleichflüglichen, d. b. mit (wie eben befchrieben) 
ungleichmäßig befchaffenen Oberflügeln, (zum Unterjchied Dedflügel, heme- 
Iytra genannt) und 2. die Homopteren, Gleichflügligen, mit gleich 
mäßig bejchaffenen Oberflügeln. Die Unterflügel find immer echte häutige 
Flügel und oft wie hei den Käfern unter ven obern zufammengefaltet. Es 
giebt aber in der Ordnung auch viele Arten, denen die Flügel fehlen, wie 
denn überhaupt in feiner Infektenoronung vie Flügel eine größere Manch— 
faltigfeit zeigen als in biefer, von beinahe volllommenen Hymenopterenflügeln 
(Eicaden) bis zu Flügelveden ähnlichen (viele Baummwanzen). 

Daß ver Suugrüffel durch ftiletartige Organe Ähnlich wie bei ven 
Fliegen in feinem Innern auch zu einer empfindlich verwundenden Stich— 
waffe wird, wilfen wir von den bierbergehörenden Bettwanzen. 

Was die Geftalten der Halbflügler betrifft, jo übertreffen diefe an 
Bielgeftaltigkeit wohl alle übrigen Infektenordnungen. Man erinnere fich 
an vie befanmnten meiſt auffallend plattgevrüdten und im Körperumfreis - 
ſcharfrandigen Baumwanzen, an die winzigen Blattläufe, an bie, großen 
Wespen ähnelnden, Cicaden und an ven jchmetterlingsähnlichen furinamifchen 
Yaternenträger neben unferer Bettwanze und bie dürren langbeinigen in 
Schaaren auf ven Wafferipiegeln der Teiche trodnen Fußes berumbufchenpen 
Auderwanzen. Zu den leßteren gehören auch die einzigen jehr wenigen 
Infekten des Meeres, die Meerwanzen, "Halobates, welche freilich auch 
nur auf, niemals aber in dem Meere leben. Hierbei darf wohl gelegentlich 
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darauf aufmerkfam gemacht werden, daß das Meer, dieſer unermeßlich 
reiche Mutterſchooß für zahlloſe Thierformen, nach dem bisherigen Stande 
unferes Wiffens feine Inſekten birgt. Kopf und Borverbruft zeigen fich 
bei vielen Halbflüglern, namentlich bei den Yeuchtzivpen (Fulgorinen) und ven 
Budelzirpen (Membracinen) zu ben wunverlichiten Geftaltungen ausgenrtet. 

Dan kennt gegenwärtig etwa 12,000 Arten viefer über alle Theile 
der Erde verbreiteten, am reichſten und vielgeſtaltigſten aber in den heißen 
Erdſtrichen, beſonders Brafilien, vertretenen Inſektenordnung. 

Nur einige der kleinſten und ſchlichteſten Halbflügler und zwar aus 
der allgemein bekannten, an unſern Zimmerpflanzen uns ſo läſtig werdenden 
Familie der Blattläuſe, Aphidinen, ſind in dieſem Augenblicke als 
Gall-Inſekten für uns von Intereſſe. 

Idhre Gallen find aber in einem wejentlichen Punkte von denen ver 
Sallwespen verfchieden, nämlich darin, daß fie für die gallenbilvenve Pflanze 
nicht geradezu frembartige, diefer durch den Wespenjtih gewiſſermaaßen 
abgenöthigte Gebilde von einer beftimmten regelmäßigen Geftalt, ſondern 
nur theilweife oder gänzliche VBerunftaltungen von Pflanzentheilen fine. Die 
Gallen Fig. 61. ab e find Gebilde, welche in ihrer Geſtalt und ihrem 
örtlichen Auftreten an nichts erinnern, was dem Geftaltungstriebe der Eiche 
zufäme, fondern gewijfermaaßen fremdartige und felbftjtändige, auf bie 
Eichentriebe und Blätter verpflanzte, wenn auch aus dieſen jelbjt ent: 
fprungene Körper. Daher kommt es auch, daß die meijten Gallen ver 
Gallwespen gewiffermaaßen veifen und dann an einer genau umſchriebenen 
Stelle ſich ablöfen. Solche Gallen werden wir nachher auch bei einer 
Gallmücke finden. Die Gallen ver Blattläufe löſen fich aber niemals 
jelbitftändig ab, ſondern dies gefchieht erft mit dem von ihnen verunftalteten 
Pflanzentheile, fofern diefer überhaupt feiner Natur nach hinfällig ift. 

Wenn die echten Gallwespen ſämmtlich Gallenurheberinnen find, fo 
find dies von der ſehr artenreichen Familie der Blattläufe nur wenige 
Arten, von denen die weiter unten aufgeführten Fichten- und Nüfterblatt- 
läuſe vie befannteften find. 

Durch die auf den in Zimmern gehaltenen Monatsrofen felten fehlende 
grüne fette Nofenblattlaus, Aphys rosae L., ift uns die Geftaltung der 
hierher gehörenven Halbflügler Hinlänglich befannt. Sie haben 5—7gliedrige 
vorgeftredte den Körper an Länge bei manchen Arten übertreffende Fühler, 


279 


einen breigliedrigen Rüffel, lange dünne Beine und 4 dünnhäutige Flügel, 
welche jedoch häufig fehlen. 

Die felten mehr als 1“ langen Blattläufe faugen den Saft ver Ge- 
wächje und find dabei oft auf beftimmte Pflanzenarten angewiejen, auf 
welchen fie fich oft den ganzen Sommer hindurch in dichten Schaaren fin- 
den. Aus zwei auf dem Hintertheile des Rückens ſtehenden Wülften oder 
Röhren fondern fie einen ſüßen Honigfaft aus, was, wenn auch vielleicht 
nicht allein, die DVeranlaffung zu dem Aberglauben vom Honigthau ge 
geben bat, eben jo wie die mehlweißen puderartigen Ausjcheidungen vieler, 
welche auf dem Honigthau Fleben bleiben, ven Glauben an einen Mehl— 
thau bervorriefen. Die Blattläufe haben eine auferorbentlih große Ver: 
mehrungsfähigfeit, womit manche auffallenre Eigenthümlichkeiten verbunden 
find, worauf der Berühmte Genfer Naturforfher Carl von Bonnet ſchon 
vor 100 Fahren die Aufmerkſamkeit lenkte. Er fand, daß ein Begattungs- 
akt mehrere Generationen hintereinander fruchtbar macht, indem ein be— 
fruchtetes Weibchen lebendige, umverhältnigmäßig große Weibchen, un 
ziwar nur Weibchen, hervorbringt, welche bereits wieder gleiche Nachfommen 
in ihrem Yeibe bergen, bie fie bald nach ihrer eigenen Geburt wieder ge- 
bären, und fo mehrere Generationen — Bonnet will 9 beobachtet haben — 
hintereinander; bis endlich im Herbfte von der vorlegten Generation ge- 
ſchlechtsfähige Männchen und Weibchen geboren werden, welche Eier hervor— 
bringen, aus denen im nächſten Frühjahr und Sommer wieder nur weibliche 
Generationen hervorgehen. Dieje zeugungsloje Vermehrung der Blattläufe 
bat man für eine Parthenogeneſis (jungfränliche Geburt) gehalten. Da 
aber bei Thieren mit parthenogenetifcher Fortpflanzung überhaupt gar feine 
Zengung ftattfindet, die bei ven Blattläuſen voch aber nach einer Reihe 
ungefchlechtlicher Fortpflanzungen immer wieder einmal ftattfindet, jo muß 
man die eben gejchilverte Fortpflanzungsart der Blattläufe vielmehr Ge— 
nerationswechjel nennen. So nennt man die von dem Dänen Steen— 
ſtrup 1842 beobachtete oder vielmehr in ihrer Bedeutung zuerjt gewürdigte 
Thatfache, daß viele niedere Thiere, ähnlich ver Infeltenverwandlung, vor 
Erreichung ihrer vollendeten leisten Geftalt mehrere Bildungszuftände durch— 
laufen, aber in dieſen fortpflanzungsfäbig find, was befanntlich mit 
den Yarven und Puppen ver Inſekten nicht ver Fall iſt. Solche fort: 
pflanzungsfähige VBorjtufen nennt man Ammen, weil fie gewiſſermaaßen 
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Der Fichtenrindenſauger, Chermes Abietis L. (Ch. viridis und coceineus Rtzb.) 


a. Larve. b. Puppe mit ber noch anbängenden Yarvenhaut. c. männliches Inſelt. 
d. e. Eierballen und ein einzelnes geftieltes Ei. f. Galle. 


g. Gallen von der Rüfterngallen-Blattlaus, Tetraneura Ulmi Degeer. 
h. Gallen von der Weidenblattgallen-Blattwespe, Nematus saliceti Dahlbom. 


die nachfolgende geſchlechtlich, als Männchen und Weibchen, geſchiedene 
Generation erziehen over vorbereiten. Ob aus dem Umſtaude, daß man von 
mehreren Blattläufen zwar oft große Schaaren von Weibchen, aber noch 
niemals ein Männchen gefunden bat, auf eine wirkliche Parthenogenefis 
gefchloffen werden darf, iſt ſehr fraglich. Es liegt hier verfelbe Fall wie bei 
den Gallwespen vor. 

Bon den gallenbilvenden Aphiven führen wir nur die am häufigjten 
und zwar auf der Fichte und Nüfter fich bemerflich machenden auf. 

An den Trieben der Fichten findet man außerordentlich häufig meift 
etwa haſelnußgroße ananasförmige Anfchwellungen (Fig. 64. 1), welche vie 
Fichtenrindenlaus, Chermes abietis (Aphis) L., verurfacht, und woraus 
Rabeburg zwei Arten gemacht hat: Ch. viridis und coceineus, die fich 
auch in ihren Gallen etwas unterjcheiven. 

Im eriten Frühjahr ſchlüpfen die Heinen Yärvchen aus ven im vorigen 
Spätherbft an die Knospen der Fichte abgelegten Eiern. Bis zum Mai 
bat fich die aus ber größer gewordenen Larve bervorgegangene Puppe (b) 
gehäutet und iſt zum flügellofen Weibchen geworden. Nach Ratzeburgs 
Behauptung bewirkt das Weibchen, noch ehe es feine Eier ablegt, durch 
Saugen an dem Grunde der Knospe die Entjtehung der Galle, während 
Andere der Anficht find, daß die Entwicklung derjelben durch das Saugen 
der jungen Lärvchen hervorgerufen wird. Die geftielten Eier werben in 
runden Ballen (d) am runde der Knospe abgelegt. Die ausgejchlüpften 
Yarven (a) findet man jpäter in den Kammern ver Galle eingefchloffen over 
auch außen an denfelben. Ende Juni bis Auguft werfen die Buppen (b) 
vie legte Haut ab und es erjcheint nun die erfte Generation des Jahres, 
weiche aus geflügelten Männchen (ce) und Weibchen bejteht. Aus viefer 
geht eine zweite flügellofe Generation hervor, welche wahrjcheinlich blos 
aus Weibchen (Ammen) bejteht und, wie wir bereits hörten, überwintert. 

So fehr uns auch die zierliche Geftalt ver Galle (Fig. 64. f) über- 
rafchen mag, fo erkennen wir in ihrer Anordnung doch fofort das Gefek 
ver Spiralftellung, welches fich in der Anordnung der Nadeln und ver 
Zapfenfchuppen ver Navelbäume jo deutlich ausipricht. Die abgebildete Galle 
ift durch Berkümmerung eines Seitentriebes entjtanden, und hat vie eine 
(die an unferer Figur nach unten gekehrt‘) Seite deſſelben nicht zur Mit: 
feidenbeit gezogen, denn wir fehen bier die Nadeln ziemlich volljtändig aus- 


gebilvet; und daß auch an diefer Seite die Stredung des gehemmten Triebes 
jich geltend zu machen gejucht hat, fieht man an der oberen Krümmung 
der benabelten Seite deſſelben. Da die Fichtenrindenläufe zu den verbreitet- 
jten Infekten gehören, jo wird nicht Teicht einer unſerer Leſer vergeblich 
nach ihren Gallen fuchen, wenn ſich überhaupt Fichten in ihrer Nähe 
finden. Der Augenfchein lehrt dann fofort, daß die einzelnen ſpiral ge- 
ordneten Felder der Galle aus je einer Nadel entjtanden find, von der auch 
die Spite immer noch zu jehen ift. Eine kaum minder als bei ven Gallen 
der Cynipiden ftaunenerregende Abirrung des Bildungstriebes veranlaßte 
den Baum, an dem von den Thierchen bewohnten Triebe aus jever Nadel 
eine breite, gewölbte, von ver Nadelſpitze gefrönte Schuppe zu bilden, welche 
mit einer darunter liegenden Vertiefung der Triebachfe eine Heine Höhle 
bildet, in welcher fich die Thiere entwideln und deren fortwährendes Saugen 
man für vie Beranlaffung zu der fortichreitenden Ausbildung ver Galle hält. 
Durch Eintrodnen und allmäliges Abjterben der Gallenſchuppen frümmen 
fich viefe auswärts, wodurch die Gallenfücher geöffnet werben. An ber 
Entwiclung ver Galle und ver Herbeifchaffung ver dazu nöthigen Säfte 
ſcheint die Baftjchicht des Triebes fich entweder nicht zu betheiligen, oder 
wenn dies dennoch der Fall ift, e8 wenigitens nicht ihr Abfterben zur Folge 
zu haben, weil man jehr oft Chermes- Gallen an zwei» und breijährigen 
und ſelbſt noch älteren Trieben fieht, viefe alfo noch Jahre lang darüber 
hinausgewachien find. Dies Fönnte nicht gefchehen, wen unter der Galle 
die Baftichicht zerjtört und in ihrer Yebensthätigfeit gehemmt worben wäre. 

Nach diefen an den Fichten ſaugenden und dadurch Gallen erzeugenven 
Aphiven wollen wir noch 4 Arten erwähnen, welche auf ven Blättern der 
Rüftern, Ulmus, daſſelbe thun und durch ihre Werke oft noch fichtbarer 
bervortreten als jene. Es find diefe 1. die Rüfternbaargallen-Blattlaus, 
Scehizoneura lanuginosa Hartig, 2. die Rüſternblaſen-Blatt— 
(aus, Schizoneura Ulmi (Aphis) L., 3. die Rüfterngallen- 
Blattlaus, Tetraneura Ulmi (Aph.) Degéer, und 4. vie weiße 
Rüfternblattlaus, Tetraneura alba Ritzb. 

Die erfte und dritte find vie bemerfbarften, weil fie die größten, zu— 
weilen einem Hühnerei gleichfommenven Blaſen auf ver Oberjeite ver 
Nüfterblätter verurfachen, und oft in folcher Menge, daß fich die Zweige 
nieverbeugen. Die Blaſen find fehr unregelmäßig geftaltet und auch jehr 
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ungleich von Größe, was wahrjcheintich von der Zahl ver in ihrem Innern 
faugenden Blattläufe abhängt. Wir jehen Fig. 64. g ein Nüfterblatt mit 
verfchieven großen Galfen von Tetraneura Ulmi. 

Diefe und noch viele andere, zum Theil ebenfalls Gallenbilvung ver- 
urfachenve, Blattläufe werden jedoch nur felten ven Bäumen wirklich ver- 
derblich, wenn immerhin auch einzelne oder felbjt viele Triebe dadurch in 
dem gefunden Wachsthum geftört werden. Die jchäplichite aller Blattläufe, 
obgleich nicht im Walde, ift die Blutlaus, Schizoneura lanigera Hrtg, 
welche jchon feit längerer Zeit in Nordfrankreich vie Apfelbäume tödtet. 

Bon anderen Blattläufen, welche wenigitens bemerkbare Berunftaltungen 
an Waldbäumen hervorrufen, nennen wir kurz nachfolgenve. 

Häufig fieht man auf ven verjchiedenften Baumarten bie Blätter, 
befonders vie jungen runzelig-wellig gewölbt mit Löffelartig ausgehöhlter 
Unterfeite. An den Linden bewirkt dies Aphis Tiliae L., am Schneeball 
A. Viburni Seop., an Apfel- und Birnbäumen und am Schwarzdorn A. 
Mali Fabr., an Apfelbäumen und Eberefchen A. Sorbi Kalt., an Sirjcy- 
bäumen A. Cerasi Fabr. und an andern Baumarten thun andere Blatt: 
Läufe, die dann meift nach jenen benannt find, dafjelbe. Die an ven Eichen 
oft fichtbaren dichten Ballen zufammengevrängter krauſer und auch font 
meift etwas mißgeftalteter Blätter werden durch Pemphigus Fraxini Hrtg. 
veranlaßt. Unter Schwarzpappeln findet man am Boden häufig abgefallene 
Blätter, deren Blattftiele in der Mitte breit angefchwollen und lodenartig 
gedreht find, was von Pemphigus bursarius (Aphis) L. verurfacht wird. 

Alle diefe und noch viele andere Arten, welche feinerlei gallenbildenden 
Einfluß auf die Pflanzen äußern, find einander jehr ähnlich und hinfichtlich 
ihrer Lebens» und Berwandlungsweife jehr verwandt. Der lange feine 
Schnabel verfieht das jehr fchnell wachjende und nach Furzem Leben ſchnell 
vermehrungsfähig werdende und dann fterbende Thierchen veichlich mit 
Nahrung, und da fie großentheils in dichten Schaaren beifammen leben, fallen 
ſie leicht in das Auge. 

Bei den Ameifen werden wir erfahren, daß von ihnen die DBlattläufe 
gerade wie Milchkühe behandelt werden, obgleich ie ihnen das andere Pro- 
dukt des „gelobten Landes“: nicht Milch, fondern Honig gewähren. Dagegen 
haben fie in ven Yarven ver ©. 245 bejchriebenen Schwebfliegen, grimmige 
Berfolger. Daffelbe gilt von den Yarven der Florfliegen (S. 250), welche 
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deshalb „Blattlauslöwen“ genannt werten. Selbſt einige Schlupfwespen 
aus der Abteilung der Braconiden fchmarogen in ven Heinen Thieren. 

Außer den Gallen und blafigen Anjchwellungen, welche vie Blattläufe 
veranlaffen, finden fich auf ven Blättern der Weiden und Yinven und einiger 
anderen Bäume oft in großer Anzahl noch andere Sallengebilve, welche von 
andern Inſekten herrühren. Dahn gehören die Fig. 65. h abgebilveten 
auf beiden Seiten meist gleich ſtark bervortretenden eiförmigen zuweilen 
bohnengrofen grünen oder vothbädigen Anfchwellungen der Blätter mehrerer 
Weivenarten, welche von der Weidengallen » Blattwespe, Nematus saliceti 
Dahlbom, veren Yarve darin lebt, verurfacht werden. Diefe frißt fich im 
Herbjt heraus, um fich in der Erbe zu verpuppen. Die Wespe ähnelt ver 
S. 201 abgebilveten Stiefernblattwespe, iſt aber Heiner und fchlanfer und 
bat einen ganz ſchwarzen Yeib. 

Enplich find bier noch zwei Buchengallen, und zumächit die der Bu— 
chengallmüde, Cecidomyia Fagi Hrtg., zu erwähnen. Sie finvet fich 
namentlich an unterbrüdten Buchenbüfchen auf der Oberfeite ver Blätter. 
Die etwa 3—4 L. lange eiförmige Galle ift ſpitz, grünlichweiß und ihre 
fefte ziemlich vide Wand ift jo fafterfüllt, daß die Galle das etwas durch— 
ſcheinende Anfehen einer veifen Weinbeere zeigt. Meift finden fie fich einzeln, 
jelten in Mehrzahl auf einem Blatte. Die Heine Gallmücke legt ihre Eier 
an die noch ganz jungen ausbrechenden Blätter. Im Oktober fällt die ganz 
bolzig gewordene Galle vom Blatte ab und die dadurch fichtbar werdende 
Deffnung an der Bafis ift von innen mit einem feinen weißen Gefpinnft 
verfchloffen. Die VBerpuppung erfolgt in der Galle, 

Erſt Hartig hat darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Galle von 
feiner Gallwespe herrübre, wie Yinne zuerſt vermuthete und biefe vermeint- 
liche Urheberin Cynips Fagi nannte, 

Oft auf denſelben Buchenblättern finden fich auch die Gallen von Ceei- 
domyia annulipes Hrtg.; dieſe find aber viel Heiner und bilden ein bräun— 
liches dichtes und feites Pinfelchen. 

Mit ven aufgeführten Gallinſekten iſt veren Anzahl keineswegs erfchöpft, 
fondern e8 veranlaffen noch viele andere Inſekten durch ihre Verletzungen 
mancherlei Berunftaltungen der Planzentheile, die man im weiteren Sinne 
Sallengebilde nennen könnte. 


Bwölfter Abfchnitt. 


Sejellige Waldinſekten. 


Nicht allein vap wir Menſchen ven Gefelligfeitstrieb, das Bedürfniß 
in geordneter Sejellfchaft beifammen zu leben, vor den Thieren nicht voraus 
baben, er findet fich bei biefen over wenigitens bei einigen Thieren noch 
fchärfer, gewifjermaaßen zwingenver ausgeprägt als bei uns. Soweit unjere 
Ueberlieferungen reichen, wir finden Ameifen und Bienen als gejellige Thiere, 
ja als Mufter orpnungsvoller Arbeiterftaaten gepriejen. 

Wir finden aber viefe Mufter, die wir in Denkſprüchen unſern Kindern 
zur Nachahmung vorbalten, nicht unter den höheren, ſondern umter den 
niederen Thieren und die bewunderungswürbigiten eben in ver Klaſſe der 
Inſekten. Die oft unfere höchſte Bewunderung erregenden Erjcheinungen bes 
thierifchen Gefelligfeitstriebes fcheinen aljo in feinem geraden Verhältniſſe 
zu der Ausbildung des Gehirns zu ftehen, welches bei ven Inſekten jehr 
Hein und nur wenig von den übrigen Ganglienknoten in der Ganglienfette 
verfchieden ift, welche dem Rückenmark ver Wirbelthiere entfpricht. 

Ehe wir die Staaten der Inſekten betrachten, welche neben ver Meta— 
morphoſe es wefentlich find, was den Inſekten ven Namen einer Welt voll 
Wunder eingetragen hat, müſſen wir an ben Gejelligfeitstrieb, wie wir 
ihn eben am höchſten bei einigen Injekten ausgeprägt finden, dasjenige ab: 
jcheiden, was fich auf ein perfünliches Beiſammenleben bejchränft, ohne mit 
einer gemeinfamen Thätigkeit und Arbeitstheilung verbunden zu fein. 

Bei ſehr vielen Thieren aus allen Klaſſen beſchränkt fich der Gefellig- 
feitötrieb auf ein heerbenweifes Beifammenfeben, welches oft blos mehr von 
zufälligen Urfachen abzubängen fcheint, unter welchen ver Ernährungs» und 
der Fortpflanzungstrieb eine große Rolle fpielt. 
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Bei den Imfufionsthieren, die wir ſchon gefellig lebend finden und 
zwar nicht felten im unermeßlichen Mengen, ift viefes Beifammenleben be- 
dingt durch ihre meijtens fchnelle Vermehrung an oft ſehr bejchräntten 
Dertlichkeiten von einer bejtimmten, ihr Leben beſonders begünftigenden Be— 
ſchaffenheit. Winden wir auch in ver Haut von Fäulnißftoffen, welche das 
Waffer in einem Glaſe bevedt, nicht ſelten nur eine einzige Infufionsthier- 
art in unfchägbaren Mengen burcheinander wimmeln, fo tft dies doch fein 
eigentlich jo zu nennendes gejelliges Beifammenleben, weil fich die Millionen 
Thierchen nicht um einander befümmern, Hierin aber, in dem Zufammen- 
wirken zu einem gemeinjamen Zwede liegt doch allein das Wefen ber 
wahren Gejelligfeit. . 

Soldye bios perfönliche Thiergefellichaften — jelbitverjtänplich von 
Thieren einer und berjelben Art gebildet — kommen in allen Klaſſen vor, 
bis zu den Elephantenheerben und den in Horben von vielen Tauſenden bie 
nordamerikaniſchen Ebenen durchſchweifenden Büffeln. Die befannten Härings- 
züge, welche allein das Fangen diefes verbrauchteften aller Fifche ermöglichen, 
jtehen ohne Zweifel mit dem Laichen in Verbindung, während die Züge der 
Henfchreden, Libellen (S. 261) und Wanvertauben vielleicht mehr noch als 
von dem Fortpflanzungstriebe, von dem Nahrungsbevürfniffe _ geboten fein 
mögen. In dem „Heerwurm” werden wir jpäter eine in ihrem Bedingtſein 
zur Zeit noch unerflärte Infektenvergefellichaftung kennen lernen, wie wir 
eine andere in ber Procefjionsraupe (S. 115) bereits kennen gelernt haben. 

Man könnte geneigt fein, die zum Bau der Korallen (Polypenſtöcke) 
oft zu bunderttaufenden verbundenen Keinen Korallenpolypen auch zu ven 
gejelligen Thieren zu rechnen. Wenn fie dies wären, jo wiürben fie 
Bangejellichaften zu nennen jein, deren Glieder ihre gemeinfame Arbeit 
aufbieten, um ein Bauwerk von oft jehr zierlicher und regelmäßig gegliederter 
Geftaltung aufzuführen, in welchem jedes fein befonveres Kämmerchen be: 
wohnt. Aber die Bauleute bewohnen ihre Gemächer nicht frei, ſondern find 
mit ihnen, die einen Theil ihres Yeibes bilden, und alle insgefammt unter 
fich verwachfen. Gefelligfeit jet aber individuelle Freiheit der einzelnen 
unter fich gefellig Vereinigten voraus. 

Auch die unermeßlichen Schaaren einiger orftinfecten, z. B. des 
Kiefernfpinners und der Nonne (f. dieſe), und jelbit die zierlichen Brut- 
folonien der Borkenkäfer (ſ. d.) kann man nicht dem Gejelligfeitötriebe 
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zufchreiben, ſondern jind, jene, das Ergebniß die Vermehrung ungewöhnlich 
begünftigender Umſtände, over, dieſe, bedingt durch das Naturell des eier- 
legenden Weibchend. — 

Aehnlich iſt es z. B. bei den Blattläuſen, nicht blos oder weniger 
ſogar bei den gallenbildenden, ſondern mehr noch bei den freilebenden, welche 
bekanntlich zuweilen ellenlange Stengel von Pflanzen, beſonders Wurzel— 
ſchößlinge mancher Bäume (Pappeln ꝛc.) ganz und gar bedecken. Hier it 
es die eriorme Bermehrungsfähigfeit und ihr träges Leben, was fie zu ge- 
felligen Beifammenfein und Bleiben veranlaßt, ohne daß biefem irgend ein 
gemeinfamer Zwed zu Grunde läge. 

So fünnten wir denn unter ven Inſekten echte Gejellichaften zu 
Erreichung eines gemeinfamen Zwedes, der fich in feiner höchſten Bereutung 
als fo zu fagen ſtaatlich geordnete Bergejellihaftung ausipricht, und 
maffenhaftes Beijammenleben ohne ein ſolches Ziel, unterfcheiven. 

Ehe wir die echten Gejellichaften bei ven Injelten, und zwar vorzugs- 
weiſe viefe, näher betrachten, müfjen wir bier im voraus noch einer der merf: 
würdigſten Erjeheinungen des Thierlebens gedenken, nämlich ver Aufnahme 
fremder Thierarten in ven Haushalt gefellig lebender Infelten. 
Die erfteren treten vabei in ein ähnliches Verhältniß zu letzteren, wie 
unfere Haus» und Zuchtthiere zu und. Was aber biejes pflegefchaftliche 
Verhältniß noch inniger macht, ift daß diefe Gäſte, wie man fie genannt 
bat, frei für fih und ohne dieſe Pflege gar nicht leben können. 

In einer anderen Richtung ijt es beinahe noch auffallender und ein 
ichlimmes Borbild, was die Natur den füpftaatlihen SHavenzüchtern 
gegeben hat, daß jogar die Sklavenhalterei bei einigen gefjelligen Thieren 
vorkommt. Im beiden Beziehungen zeichnen fich die Ameifen aus. 

Indem wir num den echten Geſellſchaftsinſekten unfere ganze Auf: 
merffamfeit zuwenden, fo begegnen wir den meilten und bewunderungswür- 
digften in derjenigen Inſektenordnung, welche wir durch die Schlupfiwespen 
und Gallwespen ohnehin als die wunderreichiten bereits fennen gelernt 
haben, in ber ver Hautflügler, Hymenopteren. 

Schon früher (S. 198) fchloffen wir uns ven . Spitematifern an, 
welche die Hautflügler in die 3 Abtheilungen der Stacheltragenden, 
ver Infektenfrefjenden und der Pflanzenfreſſenden eintheilten, und 
lernten unter ven beiden letteren Feinde wie Befchüter des Waldes fennen. 
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Unter ver übrig bleibenden erjten Abtheilung finden wir nun die intereffan: 
teften &efellichaftsinjeften, wie fie in gleicher Ausprägung nur noch einmal 
in der ganzen Infektenklaffe, bei den Termiten, vorkommen. 

Die Stacheltragenden Averflügler, Hymenoptera aculeata, find nur 
im weiblichen Gejchlecht (und die fogenannten Arbeiter, von denen wir 
gleich Näheres zu berichten haben werden) mit dem Stachel verfehen. Es 
ift alfo bei ihnen das weibliche das „ſtarke Gefchlecht”. Der am Ende des 
Hinterleibes jtehende Stachel, der nach Willfür hervorgeftredt und zurüd- 
gezogen werben faun, it hohl und mit einer Giftblafe in Verbindung, auf 
welcher er ſteht; iſt alfo einigermaaßen den Giftzähnen ver Schlangen ähn- 
ih. Die Männchen haben meiſt dreizehn- die Weibchen zwölfglieprige 
Fühler. Der Hinterleib ift, zuweilen auffallend lang, geftielt, die Schentel- 
ringe einfach (monotrocha ſ. ©. 198). Weibchen oder Arbeiter füttern 
meift ihre Yarven, für welche ſie in ver Regel eigene Nefter oder Zellen 
bauen. Die Yarven find fette, heilfarbige, walzige fußlofe Maden ohne After. 

Die allgemein bekannte Wespengeftalt, welche auch dieſer Abtheilung 
ter Aderflügler zum Grunde liegt, wird aber doch von einigen fo weit ver- 
laſſen, daß man fich verführen laffen könnte, fie zu anderen Inſektenord— 
ordnungen zu jtellen.- Schon die auch zu den Stachel: Hautflüglern ge: 
hörenden Ameifen wird nicht leicht Jemand von felbit für Ordnungsver— 
wandte ver Wespen und Bienen halten. 

Die Stacheltragenden Hautflügler zerfallen in 7 Familien, von 
welchen 3, die Bienen, Wespen und Ameifen, in ftaatlichen Gefellichaften 
leben. Die übrigen find zum Theil durch die umfichtigite Fürforge für 
ihre Nachfommen ausgezeichnet, wofür wir ſpäter einige beſonders merk: 
wirdige Beiſpiele anführen wollen. Andere nicht gejellige drängen ſich als 
Schmaroger in die Staatsgefellichaften der Bienen und Wespen ein,’ ja 
einige jcheinen dem Kukuk gleich ihre Eier in die Nefter anderer Stachel- 
bautflügler zu legen. 

Bei allen in georoneten Staaten lebenden Gattungen finden fich neben 
Männchen und Weibchen noch fogenannte Gejchlechtslofe (Neutra) oder 
Arbeiter, welche jich jedoch nach jorgfältiger anatomifcher Unterfuchung als 
Weibchen mit verfümmerten Fortpflanzungsorganen erwieſen haben, welche, 
wie wir fpäter jehen werben, unter Umſtänden fähig werden können, Gier 
zu legen, aus denen jedoch nur männliche Individuen hervorgehen können. 
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Es ift befannt, daß dieſe fogenannten Gefchlechtsiofen alle Arbeiten ver- 
richten, welche das Beſtehen des Gejellichaftsverbandes erheijcht, während 
Weibchen und Männchen im buchftäblichen Sinne nichts weiter find als 
Bäter und Mütter ihrer Landeskinder. Die große Bedeutung biefer ver: 
fümmerten, zu ewiger Arbeit verurtbeilten Weibchen fiir das Beftehen ves 
Staates ift um fo bemerfenswertber, als fich daſſelbe Verhaltniß auch bei 
den Termiten findet, die wir eben neben den geſellſchaftlichen Hautflüglern 
als die einzigen weiteren in geordneten Staaten lebenden Inſekten bezeich— 
neten. Der Verluſt der Mutterfreude iſt dieſen ſonderbaren, geſchlechtlich 
bedeutungsloſen Geſchöpfen durch Freude an der Arbeit für das gemeine 
Wohl und an der Pflege fremder Kinder erſetzt. 


Wir beginnen die Betrachtung der geſelligen Hautflügler mit der 
Familie der Ameiſen, Formicarien, von denen bis jetzt ungefähr 
800 — 900 Arten bekannt ſind *), meiſt kleine Thiere, theils von ver all— 
bekannten Ameiſengeſtalt, theils, namentlich in heißen Ländern, von an— 
ſehnlicher Größe und ſehr abweichender Geſtaltung. Die Ameiſen ſind 
über den ganzen Erdboden verbreitet und ſuchen wegen ihrer Baue am 
liebſten trockene waldige hochgelegene Gegenden auf. 


Daß die Ameiſen das Vorbild des Fleißes ſind, drückt ſich in keiner 
Sprache deutlicher aus, als in der deutſchen, welche einen unverdroſſenen 
Fleiß Emfigfeit nennt und zu dieſem Wort Emſe verwendet, einen Volks— 
namen für Ameife, 


Die männlichen und weiblichen Ameifen haben 4 häutige wenigmafchige 
Flügel, welde aber hinfällig find und nah der Begattungszeit abgeworfen 
werben; die Arbeiter find ſtets flügellos und an ver ſchmächtigen zufammen: 
gedrückten Bruft, gegen welche ver fuglige Hinterleib jehr abiticht, zu erfennen. 
Bei manchen Ameifenarten giebt es zweierlei &efchlechtsiofe, mit Heinem 
und mit großem Kopfe, von denen bie legteren Solvatendienfte verrichten. 
Die Fühler find gefnieet, Augen bei ven Männchen groß, bei den Arbeitern 
Hein, zuweilen ganz verfümmert, vie 3 Nebenaugen (Fig. 65. 4) bei beiden 
Geſchlechtern ftets vorhanden, bei ven Arbeitern oft fehlend. Bei viefen 
ift bie Vorderbruft, bei ven Männchen und Weibchen vie Mittelbruft fehr 


*) &, Mayr bat allein in Defterreih 300 Arten unterichieben. 
Die Ibiere des Waldes. U. 19 








Die rotbe Malpameitie, Pormica ruıfa L. e 
1. Männchen. 2. a. b. Arbeiter. 3. Weibchen. : eines Arbeiters. 5. Larve. 6. Beipinnft (Ameiſenei). 
. 8. Purpe. 
Die Rob:Ameife, F. herculanea L. 
9. Arbeiter. 10. Männchen. 11. Männchen. 12. Ein Erid fanled Hols mit den von der Roßameiſe 
gemachten Gängen. 


(2. 4.5. 7.8. vergrößert. Durch Berſehen find auf diefer Tafel ftatt der Buchſtaben Ziffern geidhnitten morden.) 
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ausgebilvet. Der 1. over 1. und 2. Hinterleibsring ſehr Hein und ala 
kurzes Stielchen den vielen Hinterleib tragend (2b). 

Wenn auch die Arbeiter und vie gefchlechtlichen Ameifen, nachdem fie 
ihre Flügel abgeworfen haben, wenig an die Wespengeftalt erinnern, und 
bei vielen auch der Stachel verfümmert ift, jo find fie doch echte Stachel» 
hautflügler. 

Was vie Berwandlungs» und Xebensweife der Ameifen betrifft, jo ift 
es zumächit in ver That jchier unerflärlich, wie im Volksmunde für das 
Ameifenpuppengeipinnft ver Name „Ameiſen-Ei“ entjteben und fich bis 
jest erhalten fonnte, da man mit ebenjo viel Recht Hühnereier für Sperlings- 
eier halten könnte. Die Yarven und Buppen haben die gewöhnlichen ung 
befannten Kennzeichen der Ordnung, nur daß die Larven bei den Häutungen 
eine geringe Gejtaltveränvderung erleiven. 

Das ſehr leicht zu beobachtenne Treiben der Ameifen innerhalb ihres 
unter einem großen Steine leicht zu findenden Baues ift leider den Meiften 
unbekannt, weil man fich vor ihren brennenden Bilfen, nicht Stichen, 
fürchtet. Allerdings — was man freilich bei dieſer Furcht nicht in An- 
fchlag bringt — iſt die Art dieſer Verwundung faft überlegt boshaft zu 
nennen, denn nachdem die Ameije mit ihren Freßzangen uns einen Kleinen 
Biß verjett hat, den wir faum fühlen würden, biegt fie den Hinterleib 
unter fich vorwärts und fprigt ein Zröpfchen ihres brennenden Giftes 
binein. Weber viefes Gift, vie jo intereffante „Ameifenfäure“, veren Wiy- 
fung wir jchon alle erfahren haben, ichalten wir bier einige Mittheilungen 
ein. Neben ihrer auf oder vielmehr in der Haut einen brennenden Schmerz 
hervorrufenden Eigenfchaft wird wohl vielen unſerer Yejer der erquickende 
aromatifch ſaure Geruch und Gejchmad verjelben bekannt fein, wegen 
welches fie auch in unferen Arzneifchag eine Stelle gefunden, in neuerer 
Zeit jevoch ihren Ruhm wieder eingebüßt bat. Dafür bat fie um jo größere 
Berwendung in der Rumfabrifation gefunden. Zu dieſem Zwede fann man 
jelbftwerftändlich nicht Die aus den Ameifen ſelbſt bezogene Ameifenfäure 
verwenden, weil biefe dazu in viel zu geringer Menge zu erlangen fein 
würde, ſondern künſtlich bereitete. Diefen Triumph ver neueren Chemie 
verbanten wir Döbereiner, welcher vor etwa 40 Jahren die Ameiſenſäure 
durch Behandlung von Weinjteinfünre mit Braunftein und Schwefelfäure 
fünftlich varjtellte, unferes Willens ver erjte Fall, daß man im lebenven 
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Körper von Thieren oder Pflanzen gebildete organifche Verbindungen aus 
ihrem Elemente nachbilven fonnte. In neuerer Zeit hat man noch viele 
andere Darftellungsmethoden gefunden. Die natürliche Ameijenfäure war 
fonjt nur ſchwer und in fehr geringer Menge zu gewinnen, indem man bie 
zerquetichten in ein Leinwandbfädchen gebundenen Ameifen, die man mur 
fchwer von ver Spreu der Ameiſenhaufen trennen fonnte, mit Waifer veftillirte. 
Im Kleinen kann man fi den Geruch und Gejchinad der Ameijenfäure 
leicht verfchaffen, wenn man mit der Hand einige Augenblide in einem 
recht ſtark bevöfferten Ameijenhaufen wühlt, wobei die Hand von den Ameiſen 
mit ihrer Säure befpritst wird, ohne daß dieſe Zeit behielten zu beißen. 
Wenn der Hirfch zur Brunftzeit feine „Drofjel” (Kehle) bis zur Ent: 
zündung wund „georgelt”“ bat, jo wühlt er große Ameifenhaufen auf und 
faugt mit den Nüftern den erquidenden Aether ver Ameifenfäure ein. 

Wir alle kennen den ganz gleichen brennenden Schmerz, welchen wie 
die Ameifen auch vie Brennneffeln hervorrufen; er fommt von bemfelben 
Stoffe, denn in diefer und anderen mit ſogenannten Brennhaaren verjehenen 
Pflanzen findet fich Ameiſenſäure. Auch in ven Heinen Gifthaaren ver 
Proceffionsraupe (f. S. 118) foll ſich Ameifenfäure finden und die brennende 
Eigenfchaft verjelben bebingen. 

Die concentrirte Ameifenjäure ift eine jehr äßenve, auf der Haut, auch 
wenn biefe nicht verletzt ift, Jucken und Brennen hervorrufende, farblofe, 
waſſerhelle Flüffigfeit, von ftechendem, verbünnt aber rein und angenehm 
fauren Geruch und Geſchmack. Sie fievet bei 102° und wird jetzt ziemlich 
viel zur Herftellung des Ameifenäthers, zu oben angegebenen Gebrauch, 
verwendet. Diefer ift ameifenfaures Aethyloxyd oder Zucderäther (C® H® O%), 

Zafchenberg erzählt in feinem vortrefflichen Buche „Was da friecht 
und fliegt“*) folgenden Vorfall, woraus der Reichthum der Ameifen an 
dieſem fo intereffanten Stoffe hervorgeht. Er hatte einen großen Ameifen: 
haufen durch Klopfen mit der Hand, um fich umd feinen Begleitern ben 
Genuß der erquickenden Ameifenfäure zu verfchaffen, in Aufruhr gebracht. 
„Nachdem wir Alle“, erzählt Tafchenberg, „ven aromatifchen Hauch von 
meiner Hand gierig eingefchlürft Hatten und uns im Weggehen nochmals 
nach den hörbar fehr unangenehm berührten erzürnten Thieren ummwanbten, 


*, Dr. €. L. Tafchenberg, Was da friecht und fliegt, Bilder aus dem Inielten- 
leben, Berlin, €, Boffelmanı. 1861. Mit Abbildungen in Holzichnitt. 


genojjen wir ein einziges Schaufpiel. Hunderte von filbernen Fontänen, 
beleuchtet durch die Strahlen ver finfenden Sonne, ſprudelten von allen 
Seiten bis gegen 2 Fuß boch in die gewürzte Luft und löften fich auf 
ihrem Rückwege in zarte Nebel auf.“ 

Es würde jchwer fein, eine anziehendere Schilderung des Lebens und 
Treibens der Ameifen zu geben als die, welche Taſchenberg liefert, und die 
wir daher hier unverkürzt einfchalten. 

„Ein wahres Vergnügen gewährt es, dieſe emfigen Thiere — von der 
Arbeit ift ja ihr Name bergeleitet*) — allerwärts die Baumaterialien und 
Infekten jeglicher Art, die Heineren ganz, die größeren ſtückweiſe als Futter 
für ihre Kinder berbeifchaffen zu fehen. Wie der geübtefte Arbeiter kennen 
fie alle Runftgriffe, und unbewußt, wie diefer, bringen fie die Gefege ver 
Mechanik meijterhaft in Anwendung, ihre Kraft dadurch vermehrend, bie 
Ausdauer befebend. Was eine nicht vermag, vollbringen mehrere gemein- 
fam oder einander ablöfend, bisweilen auch ungejchidter und mit mehr 
Zeitaufwand; denn auch fie jtimmen mit ihren Anfichten nicht immer über- 
ein. Mufterhaft zeigt fich oft die Unermüblichkeit ihrer Ausdauer, welche 
die Orientalen durch eine fehöne Legende verherrlicht haben. Irgend ein 
Prinz, jo erzählen fie, im Kriege mehrmals zurüdgejichlagen, lag, beinahe 
verzweifeln, in feinem Zelte. Eine Ameife lief an der Seitenwand in bie 
Höhe. Er warf fie wiererholt herab, aber immer Eletterte fie wieder hinauf. 
Neugierig, zu fehen, wie weit fie ihre Hartnäckigkeit treiben werde, warf er 
fie achtzig Mal herunter, ohne fie dadurch zu emtmuthigen. Gr felbit 
war ermüdet, aber zugleich auch von Bewunderung erfüllt. Die Ameife 
batte ihn überwunden. Da fagte er zu fih: „Ahmen wir ihr nach und 
auch wir werben fiegen.” Was der Prinz ſah, können wir täglich erfahren, 
wenn wir und die Zeit dazu nehmen wollen. Bet ihren Zufuhren kommen 
den Ameijen die breiten Straßen zu Statten, welche fie anlegen und mit 
der Zeit ganz glatt treten; fie „ziehen weniger Schlange”, wie 5. B. bie 
glänzendſchwarzen unferer Gärten, marfchieren aber auch in ziemlich geord— 
neten Reihen die Baumftämme empor, um Harz zu holen oder die Blatt: 
läuje zu melken. Auf ven Zweigen beunruhigt, laſſen fie fich fallen. 

Sp roh auch das Aeußere ihrer Hütten ausfieht, im Einklange mit 
dem Materiale, aus welchem fie bejtehen, fo bewundernswürbig ift doch bie 

*) Bir ı nehmen vielmehr die umgelehrte Ableitung an. D. B. 
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Zweckmäßigkeit, die berechnete Anordnung im Innern derſelben. Dieſes 
beſteht aus einer Unzahl von Gemächern verſchiedener Größe, alle durch 
Gänge mit einander verbunden und in verſchiedene Stockwerke vertheilt, 
einige tief unten in der Erde, andere in der Kuppel des Gebäudes. Jene 
ſind beſtimmt zur Aufnahme der Jugend bei kaltem Wetter, oder über 
Nacht, dieſe werden bei Tage gebraucht. Die aus dem Fundament ent— 
nommene Erde wird mit den ſchon genannten oder ungenannten Materialien 
gemiſcht und giebt dem luftigen Schloſſe feinen Halt. Strahlenartig 
führen Gänge von dem Innern nach außen, die Thore der volkreichen 
Stadt, durch aus- und einpaſſirende Bewohner fortwährend belebt, für 
Fremde aber verſchloſſen durch die Wache haltenden „Stadtſoldaten“; die 
friedlichen Thorſchreiber, die im jedem neu ankommenden Holzſtückchen over 
Räupchen etwa Mahl: oder Schlachtiteuer » Defraupation wittern möchten, 
fennt man in jenen Republifen fo wenig, wie in unfern tborlojfen, in 
dieſer Hinficht noch geſegneten Aderjtäptchen und Dörfern. Bei Regenwetter 
oder für die Nachtzeit pflegen fie ihre Thore ebenfalls zu verjchliehen. 
„Die Arbeiter (Geſchlechtsloſen), verfchieven an Größe, theilen fich in 
zwei Rotten, die Lieferantinnen, welche das Nöthige herbeifchaffen, und vie 
häuslichen Wärterinnen, welche die innern Familienangelegenbeiten, bejon- 
ders die Erziehung der Jugend und die Ernährung ver ftetd drinnen ver- 
borgenen Männchen und Weibchen bejorgen. Ihnen füllt eine ungeheure, 
unabläffige Beichäftigung zu, wenn man nach ven fortwährenden Bewegungen 
urtheilt, im welcher fich vie Ammen um die Wiegen befinden. Fällt ein 
Regentropfen, jeheint ein Sonnenftrahl, fo giebt es einen allgemeinen Auf- 
jtand, eine Umbettung aller Kinder, und bas mit unermüplichem Gifer. 
Man fieht, wie die Pflegerinnen die großen Kinder behutfam aufheben, 
welche jo viel wiegen, wie fie felbjt, und dieſelben von Stodwerf zu Stod- 
werf bis zu der erforverlichen Stelle tragen. Das ift jevoch nicht Alles. 
Die Sorge der Ernährung ift bier viel zufammengefegter, als bei den 
Dienen. Die Heinen birfefornartigen Eier müſſen beledt und mit einer 
ernährenven Feuchtigkeit verjehen werden. Die Larven haben immer Hunger 
und wollen in furzer Zeit erwachien fein. Die Puppe, welche jich ein 
Cocon webt, würde nicht die Kraft haben, ihre Hülle zu durchbrechen, wenn 
nicht die aufmerffamen Wärterinnen da wären, bie auf die Zudungen im 
Innern acten und mit ihren Fühlern unterfuchen, ob ver geeignete 
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Zeitpunkt gefommen ei, die Schale zu öffnen und ven Heinen Schütling zur 
Belt zu befördern, aus feinem Widelzeug zu befreien. Beiläufig gejagt, 
reichen 23 Zage bin, alle viefe Stufen zu durchlaufen. Jetzt, follte man 
meinen, wäre ber junge Bürger weiterer Nachhülfe nicht mehr berürftig, 
befähigt, fich jelbft fortzubelfen und vie angebornen Talente zu üben. Dem 
iſt aber nicht jo, er iſt noch ein Kind und wird als folches betrachtet. 
Man jchafft alle Neugebornen an einen Punkt ver Stadt, wo man ihnen 
zunächit das unabläffige Bedürfniß der Nahrung am ficherften und einfach- 
jten befriebigen kann. Wehe dem, der im Gefühl feiner eben gewonnenen 
Kraft vorwißig feinen eignen Gang geben und fich emancipiren wollte; 
die jorgfame Tante läht nicht eher nach, und bilft ihr nicht Güte, braucht 
fie Gewalt, um den jungen Weltbürger für ihre Anorbuung geneigt zu 
machen. Erſt wenn fie hinreichend gefräftigt, man die ganze Gefellfchaft 
mit dem Innern der Stabt vertraut machte, führt man fie nach außen, 
zeigt ihmen, wie man jagen müjfe, und gewöhnt fie daran, für fich ſelbſt 
zu jorgen, von dem Zufalle zu leben, von wenig Nahrung und viel Arbeit. 
Ein wichtiger, zugleich aber fehr geheimer Punkt in viefer Erziehung ift 
zweifelsohne die Meittheilung der Sprache. Diefe Sprache geitattet ihnen, 
der Menge oft jehr zufammengejegte Mittheilungen zu machen, und im 
Nu den Marſch einer ganzen Kolonne, das Treiben eines ganzen Bolfes 
zu ändern. Sie befteht hauptjächlich in ver Berührung mit den Fühl— 
börnern oder einem Stoße mit den Sinnbaden. Bisweilen werden fie noch 
bandgreiflicher, nehmen den Schwerbörigen auf und tragen ihn dahin, wo 
fie ihn hinhaben wollten, ohne es ihm verjtänplich machen zu können. 
Mit viefer lebhaften Geftifulation verbinden fie noch viele andere, umer- 
Härliche Bewegungen, die man mit guinnaftiichen Uebungen verglichen bat; 
fie fpielen mit ihren ſtets taſtenden, dann wie krankhaft vibrirenden Fühlern, 
nehmen fich bei den Köpfen, erheben fich zu zwei und zwei auf ihre Hinter: 
füße, umarmen fich, fmeipen ſich in die Beine oder Fühler, genau fo, wie 
man bei läppfchenven jungen Hunden die Spiele beobachten fan. Auch 
an ernten Kämpfen laſſen fie es nicht fehlen, zwar nicht entbrannt im 
eignen Staate, wohl aber unter Nachbarn deſſelben oder eines fremden 
Stammes. Huber beobachtete zwei große, nur 100 Fuß von einander 
entfernte, jich feinvlich einanber gegenüberjtehende Horven. Der 2 Fuß 
breite Weg war ımit Ameifen ganz bedeckt, welche etwa im der Mitte 
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veffelben fich begegneten. Hier entbrannte die Schlacht, ein mörberifcher 
Kampf. Tauſende von ihnen hatten einzelne Höhen erklommen und padten 
fih mit ihren gewaltigen Zangen im wütbenden Zweikampfe. Zu ven 
Seiten find noch mehrere bejchäftigt, Gefangene zu machen und nach ihrer 
Burg zu fchleppen, troß der verzweifeltiten Gegenwehr. Cine Fläche von 
2— 3 Quatvatfuß war mit Gefallenen bevedt und ſtrömte ven kräftigen 
Duft der Säure weithin in die Lüfte. Bei einbrechender Duntelheit fehrte 
jeve Bartei in ihre Stadt zurüd, um ven Kampf mit Anbruch des Tages von 
Neuem und weit mörberifcher zu beginnen, als am vergangenen. Dabei 
waren die gewöhnlichen Arbeiten in beiden Kolonien in feiner Weiſe unter- 
brochen, jie gingen fort, wie im tiefjten Frieden, nur zogen immer wieder 
neue Krieger aus und Transporte von Oefangenen famen an. Große 
Regengüfje machten zulegt ein Ende und jagten die Rubeftörer auseinander 
wie einige wohlgerichtete Feuerſpritzen die aufgeregten Gemüther bei einem 
Bollsauflaufe jo gründlich abzukühlen vermögen. ' 

„Der überrafchendfte Auftritt, den man mit anfehen kann, ift eine 
Hochzeit der Ameifen, welche meiftentheil® im Auguft gefeiert wird. Nichte 
Menfchliches giebt einen Begriff von dem wirbeinden Aufbraufen, von dem 
man nicht weiß, ob es Liebe, ob Wuth beveute. Zwiſchen dem Volke 
wilder Brautpaare, welche von nichts zu willen jcheinen, irren Ungeflügelte 
umber und greifen bejonvers vie an, welche ſich am meiften verwidelt haben, 
beißen fie, zerren fie jo ftarf, daß man meinen jollte, fie wollten fie zer— 
malmen. Das ift aber nicht ihre Abficht, fie wollen fie zum Gehorjam, 
zu fich jelbft zurücdführen. Ihre lebhafte Pantomime fcheint nichts anders 
fagen zu wollen, als: „ſeit verftändig, haltet Maaß und Ziel!“ Dieſe 
Sungfrauen überwachen alfo auch vie Liebenden und führen eine ftrenge 
Aufficht über die Vorfeier der Hochzeit, diefes wahre Vollsfeſt. Doc jet 
grenzt die Wildheit, das Ausgelaffenfein an Naferei, in taumelndem Wirbel 
erhebt fich die geflügelte Schaar, zunächſt im wechjelnden Steigen und 
Sinken, zulett hoch in die Lüfte und verfchwindet im weiter Ferne. Nur 
einzelne Nachzügler jcheinen den Andern micht folgen zu wollen, fondern 
dem Baterlande Treue angelobt zu haben, vielleicht waren fie vorher ernft- 
haft ermahnt worden, zu bleiben und der Heimath ihre Nachkommen nicht 
zu entführen. Wo jene die Laune, der Zufall hintreibt, da fuchen fie fich 
eine neue Wohnftätte, gründen ihre Kolonien. Tauſende von ihnen werben 
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hierbei eine Beute der Vögel oder fallen in das Waffer, wo fie von ven 
Fifchen weggeihnappt werden. Die Männchen verfchwinden alsbald, fie 
haben ihren Zwed erfüllt und — fterben. Die Weibchen verrichten zu- 
nächſt alfe Arbeiten, bis fie fih ihre Jungfrauen erzogen haben. Die 
Flügel, deren fie nicht mehr bevürfen, fallen ihnen gleich nach der Hochzeit 
aus, wenn anders fie biefelben im wilden Taumel nicht jchen verloren.“ 

Solche Hochzeitsihwärmende Ameifen fieht man zuweilen im Hochfommer 
fich erheben, bejonders in der Gegend von Navelwaldungen. So regnete 
es am 4. Auguft 1856, erzählt Taſchenberg, bei St. Saphorin in ver 
Schweiz Myriaden jchwarzer geflügelter Ameifen. Am 10. Auguft Abends 
5 Uhr 20 M. bis Sonnenuntergang (6 Uhr) wurde von Wattwyl bis 
Lichtenftein, der Thur entlang eine von Südweſt nach Norvoft ziehenne 
Schaar geflügelter jchwarzbrauner Ameifen beobachtet, die fich in einer 
Höhe von etiva 300 Fuß bewegte und Milliarden zählen mochte; zwifchen 
beiden Ortſchaften löfte fich die fliegende Wolke auf und zertheilte fich auf 
Bäume, Hänfer, Gräfer; die Hige war an biefem Tage ungemein groß. 
Die Ameifen bieten uns aber noch mehrere andere interejjante Seiten bar. 
Zunächſt wollen wir über vie berührten Ameijenfchlachten noch Einiges 
nachtragen, welche jeit Huber*) (1810) von Mehreren beobachtet und 
beftätigt worden find. 

Dabei ift befonders die, auch fonft vielfältig beobachtete, außerordentlich 
große Begabung der Ameifen in der Auffindung der Wege hervorzuheben, 
die man faſt eine Orientirungsgabe nennen möchte. Ratzeburg erzählt, 
daß eine Ameife, die einen Käfer als Raub fortichleppte im hohen Grafe, 
der für fie doch wie für uns ein Urwald fein mußte, nach mehrmaliger 
Aenderung ihrer Weges doch ihr Net am Rande eines Waldes zu finden 
wußte. Das vorhin von Taſchenberg gefchilverte Mittheilungsvernögen 
jheint jich namentlich auf den Gängen der Ameifen wirkſam zu zeigen, da 
man nicht jelten fieht, wie zwei fich begegnende Ameifen einander zu ver- 
jtändigen fcheinen und dann vie eine mit der anderen wieder umfehrt. Ein 
Herbeirufen findet oft im der unverfennbarften Weife ftatt. Bei einiger 
Aufmerkfamkeit findet man ven ganzen Sommer hindurch, namentlich in 
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*) Nicht zu verwechſeln mit dem berühmten „Bienen-Huber“, welcher, da er ſelbſt 
blind war, durch Vermittlung eines Dieners, jeine wichtigen Beobachtungen an den 
Bienen machte. Bon biefen ſpäter bei den Bienen. 
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trocknen ſonnigen Waldgegenden, lange ſehr belebte Ameiſenſtraßen, welche 
von ihnen geſäubert und geebnet ſind. Zur Zeit der Weizenernte bemerkten 
wir einmal in der Gegend von Burriana in Spanien eine ſolche ſehr lange 
Ameiſen-Chauſſee, auf welcher viele Tauſende von Ameiſen Weizenkörner 
heimſchleppten, die aus den am Boden hinſchleifenden von Pferden ge— 
tragenen Garben ausgefallen waren. Es war zwiſchen Menſchen und 
Thieren ein „emſiger“ Wetteifer des Erntens von einem und demſelben 
Felde, auf welchem freilich blos die erſtern geſäet hatten. Es war ergötzlich 
anzuſehen, wie bie Heinen ſchwarzen Yaftträger von den über fie hinweg— 
fegenden ehren über den Haufen geriffen und durch einander gequirlt 
wurden. Sie ließen fich das nicht fümmern, und padten das ihren Zangen 
dabei vielleicht entfallene Weizentorn, welches ſchwerer war als fie jelbit, 
wieder feit und machten fich damit aus dem Staube, was jehr buchjtäblich 
zu nehmen ift. 

Wir fchalten nun Taſchenberg's nach Hubers Meittheilungen zu- 
fammengejtellte Schilverung einer Ameifenichlacht ein, wobei wir auch die 
Stlavenhalterei der Ameifen kennen lernen werden. Alſo auch hierin 
ift uns die Natur mit einem, freilich ſchlimmen, Beifpiele voransgegangen. 

„Die röthlichen Ameifen (F. rufescens), mit einem Stachel ver- 
ſehen, verlaffen, um SHaven zu ranben, ihre Wohnungen, jedoch nicht eber, 
als bis die Männchen auf dem Punkte angelangt find, aus der Puppenbiille zu 
jchlüpfen. Die Zeit des Ausmarſches fällt in die Nachmittagsftunden von 
2 bis 5 Uhr eines fehr warmen Sommertages, nachdem ausgejandte Späber 
zurüdgefehrt find und nun zu Wegweifern dienen. Ihre oben erwähnte 
Zeichenfprache iſt dabei ſehr geichäftig, vie nöthigen Meittheilungen zu 
machen. Cinige pflegen den Bortrab zu bilden, fie find aber nicht weit 
voraus, fo kehren fie um, fchliegen fich dem Gros des Heeres an und andre 
treten an ihre Stelle. Auf beichwerlichem Marſche, durch Gras und auf 
unebenem Terrain zerſtreuen fich einzelne unabfichtlich, welche dann mit 
den Fühlern, wie Spürhunde mit ihrer Nafe, den Boden fortwährend be- 
rühren und bie Armee wieder auffuchen. Haben fie nach bisweilen an- 
icheinend planlofem Abjchweifen die Wohnungen ver „Negerameiſen“ glüd- 
lich aufgefunden und die etwa wachthabenden von den Eingängen zurüdge- 
drängt, welche unter Umſtänden zuerft angreifen und fich auf den Vortrab 
mit raſender Wuth werfen, jo bemächtigen fie fich ver tapfer vertheidigten 
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Stadt nicht ohne harten Kampf vor und innerhalb der Mauern derſelben, 
erſtürmen die Kinderſtuben und kehren beladen mit den Puppen und 
Larven von Arbeitern auf demſelben Wege zurück, wo fie herkamen. 
Die armen Neger entfliehen nach allen Seiten und juchen zu retten von 
ihren Seinen, fo viel fie fünnen. Das Siegesglüd bei ſolch entjeßlichen 
Raubzügen ift oft mehr Folge des auferorventlich ſtürmiſchen Angriffs, wo— 
mit fie den Muth der anderen nieverjchlagen, als ver eigentlichen Ueber: 
legenheit, obgleich die angreifende Partei in ihren Individuen vie ftärkere 
it. Bisweilen müffen fie aber auch ver Uebermacht der Schwarzen erliegen 
und fönnen nicht verhindern, daß ihmen ein Theil ihrer Beute wieder ab- 
genommen wird. Dies gejchieht befonders von einem andern, wie e8 jcheint, 
muthigeren Volksſtamme, der Minirameife (F. eunicularia), welcher eben- 
falls vor Kinderraube von Seiten jener Rothhäute nicht gefichert iſt. In 
anderer Weile geitaltete fich wieder ver Raubzug ver biutrothen Ameiſe 
(F. sanguinea), deren Anfang Huber am 15. Juli früh 10 Uhr beobachtete. 
Diefe Thiere bauen ihre Nefter auf ver Mittagsfeite unter Heden und be- 
rauben beide Arten der eben genannten Stammverwandten. Gin Heiner 
Trupp derſelben rückte haftig gegen die benachbarte Wohnung der Schwarzen 
an und zerftreute fich dort. Diefe famen in Menge aus ihrem Hinterhalte 
hervor und machten mehrere Gefangene. Die Entlommenen fchienen auf 
Hülfe zu warten, ſchickten Boten über Boten ab, und bald erjchienen an- 
jehnliche Hülfstruppen, trogdem begann der Kampf noch nicht. Die Neger- 
ameifen bilveten jet in der Front ihrer Burg eine Schlachtorpnung, welche 
einen Kaum von zwei Quadratfuß einnahm, und erwarteten den Angriff. 
Kleine Scharmügel fielen vor, ehe der eigentliche Kampf von den Schwarzen 
begonnen wurde. Noch lange vorher, ehe der Ausgang verjelben ſich ent- 
ſchied, jchafften fie ihre Brut heraus und legten fie vor der Burg auf einen 
Haufen, dem Feinde gegenüber. Det ftürzen die Blutrothen von allen 
Seiten auf die Schwarzen los, die Schlacht ift mörderiſch. Dieſe, fich 
ſelbſt vergeſſend und ihre eigne Sicherheit, verfuchen ihre Kinder zu retten 
und fie aus dem Getümmel zu entfernen. Man verfolgt fie, um ihnen dem 
Gegenſtand ihrer Liebe zu entreißen, andere bringen in die verlaffene Burg 
ein und fchleppen fort, was fie noch an Brauchbarem finden, jo daß bald 
eine umunterbrochene Reihe gejchäftiger Räuber von einem Nefte bis zum 
andern ſich ausvehnt. Dabei verging der ganze Tag, ein Theil ver Nacht. 





In der eingenommenen Burg war eine Befagung zurücgelaffen worben, 
und am folgenden Morgen fing der Transport der geraubten Kinder von 
Neuem an, Da biefe Art Ameifen die Veränderung liebt, fo geichieht es 
oft, daß fie von folch einer eroberten Burg Beſchlag nehmen und mit ihrer 
ganzen Familie in viefelbe überfieveln. Die Beraubten, die nie Alles ver: 
loren und jtets ihre Weibchen behielten, welche das Berlorene bald erjegen 
werden, richten fich nach den Schredniffen des Krieges bald wieder häus- 
lich "ein, verdoppeln höchitens ihre Wachen an den Eingängen, um fich fo 
bejjer vorzufehen, oder finden einen neuen Ort, wo fie vielleicht weniger 
angefeindet werden. Gewiß vergejjen fie bald vie erlittene Demüthigung 
und gehen ihren gewohnten Beichäftigungen nach. Was wird aber aus ven 
Geraubten, den armen Yarven und Puppen unter den grauſamen Fremd— 
lingen? Der Name „Sklave“ bezeichnet ihr Loos nur infofern, als fie 
von den Ihrigen gewaltfam getrennt wurden, im Webrigen gebt e8 ihnen jo 
wohl, als es ihnen nur bei Jenen ergehen würde. Sie gehören zur großen 
Familie, haben nichts von Drud zu empfinden und erhalten ihre volle 
Befriedigung in Erfüllung ihrer Pflichten, in ver Arbeit, die Blutrothen, 
nicht jo träge wie die Köthlichen, leiften ihren Negerameifen, nachdem fie 
jich viefelben aus den Yarven und Puppen erzogen, wadern Beiftand bei 
allen Beichäftigungen, tragen fie fogar, wenn Gefahr droht, in Anerken— 
nung ihrer Verdienſte, in die unterften Gemächer des Haufes als den Ort 
ver größten Sicherheit. Die Röthlichen dagegen bemühen ſich nur, fie zu 
erziehen, und überlaffen ihmen nachher ſämmtliche Arbeit, verlangen jogar, 
von ihnen gefüttert zu werden. Das ijt viel verlangt und zeugt von einer 
dieſem Gejchlechte fonft doch jo fremden Faulheit, die ihres Gleichen fucht. 
Man bat fie entjchuldigen wollen und behauptet, ihre Mundtheile jeien fo 
eingerichtet, daß fie zum Bau der Wohnungen und Herbeifchaffen des Fut— 
ters fich nicht eigneten. Dem jei, wie ihm wolle, genug, fie thun es nicht. 
Huber erzählt in dieſer Hinficht folgendes Experiment, das er mit ihnen 
anftellte. Er ſchloß dreißig Individuen dieſer faulen Sette‘(F. rufescens) 
in ein Glaskäſtchen mit Erde ein und gab ihnen Larven und Puppen ihrer 
eignen Gattung, jowie einige Negerameifen »Buppen mit, aber feinen ein- 
zigen Sklaven. In einen Winfel viefes Gefängniffes legte er ihnen etwas 
Honig. Anfänglich wiometen fie ihren Yarven einige Aufmerkſamkeit und 
trugen fie hin und her, bald aber vernachläffigten fie diefelben und ließen 
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bie meiften in weniger als zwei Tagen verhungern. Sie ſelbſt nahmen feine 
Nahrung und ftarben zum Theil; die noch Lebenden fchienen zum Sterben 
matt und erjchöpft. Von Mitleiven bewegt, ließ er eine einzige Neger: 
ameife hinein, welche für fich allein fogleich die Ordnung wieder herſtellte. 
Sie grub eine Höhlung in die Erde, fammelte die Larven hinein, ftand 
den Puppen bei, welche bereit3 der Entwicklung nahe waren, und erhielt 
ven röthlichen noch nicht verhungerten arbeitsfcheuen Arbeitern durch ihre 
Pflege das Leben. Noch andere Berjuche bewieſen in gleicher Weiſe vie 
raftlofe Thätigfeit der Schwarzen, die grenzenlofe Faulheit und Bequemlich— 
feit ver Röthlichen. Welch ein Gemälde wohlthätiger Inbuftrie und veger 
Strebfamkeit im Gegenfate zu ven fchredlichen — der Bequemlichkeit 
und der Indolenz!“ 

Wenn wir in den Ameiſen Alles vertilgende Eſer mit dem ungezügel: 
ſten Gejchmad kennen — der Anatom bediente fich font ihrer, um in ihren 
Wohnungshaufen gelegte Heine Thiere von ihnen ffeletiren zu laffen, ja fie 
follen einmal fogar die Skeletirung eines Krokodils beforgt haben — fo dürfen 
wir ums billig wundern, daß wir in ven Staaten viefer Kannibalen eine 
Menge fremder Inſekten aufgenommen finden, welche von ihnen nichts zu 
leiven haben, mit welchen fie jogar in dem freundfchaftlichiten Verhältniſſe 
leben, ja von denen einige mit allen ihren Yebensbedingungen an vie Geſell— 
haft ver Ameifen gewiejen - find. Mean nennt biefe Mitbewohner ver 
Ameifenhaufen Säfte, Inquilinen oder Myrmekophilen. 

Die Zahl der Ameijengäfte beträgt bereits über 300 und zwar find 
biefe in ver Mehrzahl Käfer, von denen wir einige der wichtigften und am 
längften befannten anführen. 

Huber hat die Sflavenhalter, weil es bejonders die gefchlechtslofen 
Weibchen find, melde vie Sklavenraubzüge anjtellen, nicht unpaffend 
Amazonen genannt; in Beziehung auf einige Ameifengäfte könnte man bie 
Ameiſen, im deren Staaten fie wohnen, Holländer, im ver Bereutung des 
Betriebes der Milchwirthichaft, nennen. 

Manche Ameifengäfte leben nur in ihrem Entwidlungszuftande in dem 
Ameifenhaufen, wie dies ſchon lange von ven Yarven und in einem aus 
Erdklümpchen zufammengefügten Cocon geborgenen Puppen des Goldkäfers, 
Cetonia aurata F., befannt ift, des großen goldgrünen metallifch glänzen: 
den etwas plattgevrücten Käfers, den wir namentlich im Sommer auf ven 
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Blüthenſchirmen der Doldenpflanzen träg herumkriechen ſehen. Weshalb die 
Ameiſen dieſes Ungeheuer, was dieſe Larve an Größe für ſie iſt, bei ſich 
dulden, und weshalb dieſe bei ihnen einquartiert wird, iſt um ſo ſchwerer zu 
begreifen, da ſie ſich ſonſt auch in Haufen von Gerberlohe und im Innern 
morſcher Baumſtämme findet. Freilich könnte der Gewinn von dieſer dicken 
fetten Larve ein tauſendmal größerer ſein, wie von dem flohgroßen Keulen— 
käfer, Claviger foveolatus Preyssl., wenn fie dazu Gelegenheit giebt, 
was unjeres Wiffens wenigftens noch nicht ermittelt ift. Dieſer Heine 
blinde und auch fonft ganz unbehülfliche Käfer findet bei ven Ameifen gaft- 
liche Unterkunft, wird von ihnen gefüttert und abgewartet, giebt aber dafür, 
wenn die Beobachtungen richtig find, den Ameifen ein freilich winzig Kleines 
Wenig eines Saftes ab, welches die Ameiſen von einem Haarbüfchelchen am 
Ende feiner Flügeldecken abfaugen. Freilich ift der Ertrag dieſer Milch— 
wirthichaft geringer als der, welchen die Ameifen von ven Blattläufen, 
Aphiden (j. S. 278), von welchen fie eine Art, die Wurzelblattlaug, 
Aphis radieum, in den unterften Gemächern ihres Baues aus den Eiern 
erziehen und alsdann den von ihnen abgejonderten Honigjaft leden. 

Es ift beſonders die ung auf ©. 254 durch den rothdeckigen Raub- 
fäfer bekannt gewordene Familie der Furzflügligen Käfer, von welcher 
zahlreiche Kleine Arten als Gäfte in den Ameifenhaufen leben. Sie und 
viele andere findet man befonders im Frühjahr in ver Gefellichaft ver 
Ameifen. Unter ven noch rätbjelhaften Beranlafjungen dieſes auffallenven 
Beifammenlebens darf man wohl am wenigften an eine feinpfelige Abficht 
biefer Gäſte denken, weil die an Zahl überwiegenden tapferen Ameijen mit 
ihnen ohne Zweifel bald fertig werden würden. Die bei uns ſehr häufig 
vorfommenven Formica rufa L. und F. fuliginosa Latreille beherbergen 
bie meiften Säfte in ihren Wohnungen. 

Die ſchon früher (f. ©. 283) erwähnte Yiebhaberei der Ameifen für 
ben von den Blattläufen ausgejchievenen Honigfaft kann uns ben ganzen 
Sommer hindurch Gelegenheit zu unterhaltenden Beobachtungen geben. 
Dan wird va mit Yeichtigfeit Bäume finden, an deren Stämmen Ameiſen 
auf und ablaufen, woraus man mit Sicherheit fchließen fann, daß die 
Krone ver Bäume von Blattläufen bevölkert ift, namentlich die üppigen 
Triebe verjelben, welche bekanntlich von dieſen oft ganz bevedt find, Be— 
quemer bat man vie Beobachtung an üppigen Wurzelfchößlingen und 
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Stocklohden, bejonvers ver Pappelarten. Da fieht man, daß die Ameifen 
zwifchen ven Blattläuſen umberlaufen, über fie wegfteigen, ohne ihnen wehe 
zu thun, fie mit ihren langen Fühlern betaften. Diefes Betaften, werin 
wir fchon vorhin eine Art Zeichenfprache erkennen zu müfjen glaubten, 
fcheint für die Blattläuſe eine Aufforderung ven ledern Ameiſen zu 
Willen zu fein, indem man fieht, daß fie aus den beiden feinen Honig- 
röhren, welche viele Arten am Ende des Hinterleibes haben, Heine 
Tröpfchen ihres honigſüßen Saftes austreten laffen, ven dann vie Ameife 
begierig ableckt. Man darf daher wohl jagen, daß dieſe Blattläufe nicht 
die Milch, fondern die Honigkühe ver Ameifen find und dabei glauben wir 
einigemal bemerkt zu haben, daß einzelne Ameifen andern gegenüber fich 
ein Beſitzrecht über die Blattlausbevölferung eines Heinen Triebes oder 
eines Blattes anmaafen, denn fie fehienen andern Ameifen den Eintritt in 
ihren Blattlausftall zu verwehren. 

Nicht weniger begierig ledfen die Ameifen ven Honigthau von ben 
Baumblättern ab (welcher befanntlich wenigitens zum Theil nichts anderes 
ift, als der von den Blattläufen ausgefprigte Honigfaft), wie denn über: 
haupt der Zuder in jeder Form eine Yieblingstoft der Ameijen ift. 

Dies bringt uns zum Schluß auf die Bedeutung derſelben im Natur: 
haushalte und in unferem eigenen. Wenn es gleich mißlich iſt, won Polizei- 
einrichtungen der Natur zu jprechen, jo dürfen wir doch vielleicht die Ameiſen 
zu denjenigen Thieren zählen, welche durch ſchnelle Bejeitigung von Thier- 
leihen aller Art deren ſtinkender Verweſung vorbeugen und dadurch für 
Reinhaltung der Yuft ſorgen. Wir überlaffen es unfern Leſern, was fie 
über diefe Frage urtheilen wollen. In teopifchen Yänvern freilich, wo bie 
Fäulnig jehr ſchnell eintritt, und vie Fülle des Thierlebens nothwendig eine 
entjprechende Fülle von Thierleichen mit fich bringt, mag das Yuftreinigungs- 
amt der Ameijen mehr als eine bloße Utilitätstheorie fein. Der ſchwediſche 
Reifende Lund erzählt, daß er faum Zeit gehabt habe, einen eben ge- 
ichoffenen Bogel vom Boden aufzuheben, um ihn ven berbeieilenden Ameifen 
zu entreißen. Ihre Bedeutung für den Wald, die und bier zunächſt liegt, 
ift jedenfalls mehr im vortheilhaften Sinn für die Ameifen aufzufafien, 
indem fie eine Menge jchäplicher Walvinfekten vertilgen helfen, ohne jedoch 
dadurch jehr in die Augenfallenves zu vermögen. Ratzeburg behauptet, 
und gewiß mit Recht, daß ein Baum, an deſſen Fuße fich die Ameiſen 
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etablirt haben, gewiß durch fie von Inſekten gefäubert wird. Solche Walp- 
ameijenbaufen nehmen befonders an trodnen jonnigen Stellen in Gebirgs- 
waldungen nicht jelten folche anfehnliche Dimenfionen an, wie unſer Kupfer— 
ftich zeigt und find ein Vorſchmack von den Riefenbauten, welche manche 
Ameifenarten in tropifchen Yänvdern und noch mehr die fehr mit Unrecht 
„weiße Ameifen” genannten Termiten aufführen. Der Scaven ver 
Ameifen im Inneren ſtehender Baumftämme ift höchſt wahrjcheinlich für 
Nichts zu rechnen, da dieſe gewiß bereits fernfaul waren. Die darin von 
den Ameifen genagten Gänge und Höhlen geben dem Hole ein Anfehen, 
welches einigermaaßen an die Morcheln und einige andere ähnliche Pilze 
erinnert, indem zwiſchen ven zellenartigen Räumen meift nur ganz bünne 
Wände ftehen bleiben, noch viel dünner als es unfere nach der Natur ge- 
zeichnete Fig. 65. 12 darſtellt. 

Wenn man in der freien Natur ven Ameijen für ihr Treiben jeven- 
falls freie Hand lafien kann, jo find fie uns um fo unliebjamere Säfte in 
unferer Behaufung und an den Spalieren unjerer Objtgärten. Es gilt 
daſelbſt, namentlich wenn in ländlichen Haushaltungen Honigtöpfe zu ſchützen 
find, Scharfjinn gegen Scharffinn zu mejfen, um den Ametjen ven Zugang 
abzufchneiden, und nicht jelten finden wir zulegt doch unfern Wit von ihnen 
befiegt. 

Unfere Figuren, auf deren Unterfchrift wir verweifen, ftellen zwei in 
unferen Waldungen fehr verbreitete Waldameifen var, von welchen Formica 
hereulanea, welche namentlich in faulem Eichenholz die befchriebenen Zellen: 
bauten nacht, die größte europäiſche Art üft. 

Die von Yinne in die eine Gattung Formica vereinigten Arten find 
jpäter in zahlreiche Gattungen zerfällt und diefe jogar in 2 Gruppen ges 
Ichieven werden, jenachdem das erjte und zweite oder blos das erjte Glied 
des Hinterleibes zu dem knotigen Stielhen gejtaltet ift, welches die Ameifen 
auszeichnet und welches wir an Fig. 2b bejonvers veutlich fehen. 

Eine zweite gejellig lebende Kamilie der Stachel: Immen*) ift bie ber 
Wespen, Vespoden, welche von allen ftechenven Inſekten vie gefürchtejten 

”, Man giebt den Ader« und Hautflüglern den alten, im engern Sinne mit 


Bienen gleihbedentenden, Namen Immen ſehr oft und jebr paffenb auch ale Ordnungs— 
benennung. 
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find, befonvers die Fig. 66. abgebildete Hornifje. Man nennt diefe Familie 
auch Faltenwespen, weil ihre Vorberflügel in der Ruhelage der Lünge 
nach zufammengefaltet find. (Fig. 66 b.) 

Die Fühler find wie bei ven Rüſſelkäfern meift deutlich gebrochen ober 
gekniet (f. S. 166. oben) und ftehen tief am Geficht zwifchen ven nieren- 
fürmigen tief eingebuchteten Augen (Fig. 66. e). Die drei Nebenaugen find 
immer ſehr beutlich vorhanden. Maul mit kräftigen unter dem breiten 
Kopfichilve vortretenden gezähnten Kiefern. Der Mittelleib ift meift gewölbt, 
eirumbfih, an ihm ift der längliche, bei ven Männchen etwas fchlankere, 
Hinterleib durch ein fehr Kurzes Stielhen angefügt („Wespentaille “!). 
Da die Wespen zu ihren Bauen feinen Blüthenjtaub einſammeln und ver- 
wenden, jo fehlt ihnen auch an den Hinterbeinen die den Bienen zu biefem 
Zweck eigene Einrichtung (ſ. ©. 320. Fig. 67. r). — Die Larven find 
wie bei ven meiſten Hautflüglern fußloje fette Maden (Fig. 66. e) und bie 
Puppen, ebenfalls ver allgemeinen Oronungsregel zu Folge, zeigen bereits 
deutlich alle Theile des volljtändigen Inſektes (d). 

Bon den Bienen unterfcheiden fich die Wespen durch den fchlanferen 
Dau und die geringere, oft fait ganz fehlende Behnarung, während fie fich 
ihnen durch die den meiften eigene ähnliche Befchaffenheit ver Mundtheile, 
durch den Nefterbau und neben Männchen und fruchtbaren Weibchen durch 
unfruchtbare Weibchen, Arbeiter, nähern. Ihr wefentlichites Kennzeichen 
bleibt aber immer die Zufammenfaltung ver Vorverflügel, wodurch man 
die Wespen jtetd von allen übrigen Hymenopteren leicht unterfcheiden kann. 

Ihrer Lebensweiſe nach theilt man die Wespen in die, allein in dieſen 
Abſchnitt gehörenven, gefellig lebenden, Soeiales, und die einzeln, paar: 
weije lebenden, Solitariae. Die erfteren bauen in Waben zufammengefügte 
regelmäßig jechsfeitige Zellen, aber nicht aus Wachs wie die Bienen, fondern 
aus einem papierartigen Stoff, wozu fie zerfaute Pflanzengewebe verwenden. 

Nicht alle gefellige Wespen umfchließen ihre Waben mit einer aus 
ähnlichem Stoff bereiteten Hülle, ſondern laſſen diefelben frei, und dann 
beftehen vie von 2 oder 3 Heinen fcheibenförmigen Waben gebildeten Nejter 
aus einem mit einem Stiele oder der ganzen Unterfläche angebefteten mehr 
oder weniger kugelförmigen oder unregelmäßig geftalteten Klumpen. Jede 
Wespenart befolgt in der Anlage und Geftaltung ihres Neftes eine beftimmte 
Regel. 


* Die Tbiere des Waldes. IL 20 
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Die feit ven älteften Zeiten beobachteten Wespennefter — ſchon 
Ariftoteles und Plinius haben fie bejehrieben — find im Zufammenhang 
mit dem Leben der Wespen überhaupt im vorigen Jahrhundert am aus— 
führlichften von Reaumur und in neuefter Zeit (1853 u. 1855) von bem 
Genfer Henri de Saujfure und nach diefem 1856 von 8. Möbius*) 
in Hamburg abgehandelt worden, wobei legterer eine reiche Sammlung von 
Wespenneftern aller Erptheile aus dem Hamburger Diufeum benutte. Aus 
tropifchen Pändern ftammend finden fi) in den Sammlungen noch manche 
Wespennefter, deren Berfertiger noch nicht wifjenfchaftlich befannt ift, während 
Möbius nur folhe von befannten Wespenarten bejchrieben und abgebilvet 
hat. Bei dem großen Intereffe, welches die neftbauenden Wespen erregen, 
wird e8 umnferen Yefern willfommen fein, wenn wir aus Möbius „vie 
Nefter der gejelligen Wespen“ das Wichtigfte bier einjchalten, wobei wir 
mit ihm auch die nicht deutſchen Gattungen und Arten berüdfichtigen, auf 
welche ſich überhaupt Möbius allein beſchränkt. 

Nur wenige Wespennefter, bei ung gar Feine, finden fich in Erd— 
oder Baumböhlen, jonvern frei an Pflanzen, namentlich Bäumen, und an 
dem Gebälf an Gebäuden. Ihre Geftalt ift meift ſehr einfach, flach tafel- 
fürmig, kurz ober lang walzenförmig, kegel-, eis over Fugelförmig (bie 
meisten hängenden deutſchen). Das Neft ver brafilianifchen Polybia catil- 
lifex Möb, gleicht einem Tiegel mit 4 furzen Füßen. Sie find entweder mit 
einem Stiele angeheftet oder von mehreren Pfeilern geftütt oder mit ihrer 
ganzen Grundfläche auffigend. Die Größe ift verfchieden und nimmt gegen den 
Spätfommer bei vielen mit der Zahl der Waben zu. Das größte ift wohl 
das Neft unferer deutſchen Horniſſe (ſ. dieſe). Das Flugloch ift bei den 
hängenden Wespenneftern unten angebracht. Die Waben find in den mit 
einer Hülle verjehenen Nejtern entweder feitlih an veven inneren Wand 
angeheftet oder die erjtgebilvete auf deren Grumde, und dann die nachges 
bauten durch Querpfeiler mit den früher gebildeten verbunden. 

Bei Chartergus serieceus (Vespa) Fabr. werden die Waben als 
Bögen über einander gewölbt. Die Waben find von verfchiedener Größe 
und Gejtalt, während die Zellen jtetd wie bie Bienenzellen regelmäßig 
ſechsſeitig und fechsfantig find, nach demſelben Geſetze wie im Zellgewebe 


*) In „Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwillenfchaften, Herausgegeben 
v. d. naturw. Verein in Hamburg“. II. Bd, ©. 117— 171, Mit 19 col. Tafeln, 
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der Gewächſe gleich große etwas geſtreckte Zellen durch Umlagerung dieſe 
Geſtalt erhalten müſſen. Die größten macht die Horniſſe, von 12 Millimeter 
Querdurchmeifer. Am Rande ver Waben find die Zellen oft unregelmäßig 
gebogen und dienen nicht zur Brutpflege, fondern zur Befeftigung ber 
Waben an der Umhüllung. Meift liegt die Deffnung ver Zellen nach unten, 
bei jenfrechten Waben liegen die Zellen horizontal; felten find vie Zellen 
ſchräg aufwärts gerichtet. 

Bon befonderem Intereſſe find die von den Wespen zu ihren Neftern 
verwendeten Bauſtoffe, welche Möbius bei allen mikroskopiſch unterfuchten 
aus dem Pflanzenreiche entlehnt fand, bis auf Polybia eayennensis (V.) 
Fabr., welche aus Lehm baut. Alle Theile und Gewebe der Pflanzen 
dienen den betriebfamen Thieren zur Erbauung ihrer Wohnungen, vom 
baarfeinen Algenfaden bis zum fejten Holze, und es bejtimmt dabei bie 
Feftigfeit und Farbe des Stoffes die des Neftes. Manche Wespen wechjeln 
bei ihrer Maurerarbeit mit verfchiedenen verfchieden gefärbten Stoffen ab, 
was den Neftern ein buntes Anjehen giebt (Horniffe). Dieſe Verſchieden— 
artigfeit des Bauftoffes jcheint aber nicht von der verjchievenen Wahl der 
Mutterwespe herzurühren, fondern von den gleichzeitigen Arbeiten mehrerer 
Gehülfen, welche verfchievene Bauftoffe herbeibringen und damit an ihrem 
Penſum abgefondert von den übrigen arbeiten. Durch diefe Buntfarbigfeit 
wird zugleich ‚ver Berlauf und die Richtung der Arbeit fichtbar und zwar 
gleich unferer Maurerarbeit in horizontalen Streifen verlaufen. Als Werk— 
zeuge bienen ven Wespen die Fräftigen Oberfiefer und die Vorderbeine und 
ale Mörtel ein fehr dauerhafter fpeichelartiger Stoff, welcher feinem 
hemifchen Verhalten nach Chitin zu fein jcheint. Nach den Beobachtungen 
von Reaumur trägt die gemeine Wespe, Vespa vulgaris L., den Bauftoff 
in Heinen Ballen nach Haus, fest ihn mit Hülfe ihrer Oberfiefer und 
Borverbeine auf und drückt ihn rückwärtsſchreitend breit und fett ihn fo 
bandartig an. 

Wenn die fechsedige Zellenform wie bereits erwähnt gewiſſermaaßen 
ein nothwendiges Ergebniß der Umlagerung ift, find in anderer Beziehung 
die Wespen nicht ganz die Sklaven des fogenannten Inftinktes, indem fie 
> B. nach der Schwere ihres zu erbauenden Nejtes eine Unterlage von 
einer angemefjnen Tragkraft auswählen und ven Neftern vie erforderlichen 
Stügen und Befeftigungsmittel geben. Die Wespen verwenden je nach 
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ber Haltbarkeit des Bauftoffs mehr oder weniger von ihrem verſtärkenden 
Mörtel oder machen danach die Wände dicker oder dünner. Daß auch vie 
Wespen bei dem Bau ihrer Nefter nicht blindlings dem Inſtinkte folgen, 
geht aus der Beobachtung von de Sauffure hervor, welcher ein Wespen- 
neft in einem hohlen Baume ohne die, an dieſem Orte unnöthige, Hülle fand. 

Was das Naturell der Wespen betrifft, fo gilt vafjelbe nur mit Unvecht 
als wild und feinpfelig, denn nur wenn wir fie, freilich oft jehr ohne . 
unfere Abficht, ftören, verwunden fie uns mit ihren höchſt fchmerzhaften 
Stichen. Ihre Nahrung ift jehr mandhfaltig; als Larven werben fie von 
ihren Müttern und Arbeitern mit zerbiffenen weichen Inſekten oder mit Honig 
gefüttert, welchen viefe den fertig den Bienen geraubten oder auf Blumen 
gefammelten Honig aus ihrem Magen von fich geben. Die Wespen jelbft ö 
leben von Früchten, Zuder, jelbjt Fleifch und vielen andern Dingen. 

Die Wespenftaaten werden von einem überwinterten im Herbſt be- 
fruchteten Weibchen gegründet, welches zuerft Arbeiter erzeugt, mit Hülfe 
biefer dann ven Bau fortjegt, um im Spätfommer auch fruchtbare Weibchen 


und Männchen zu erzeugen und aufzuziehen. Nach dem Ausfluge und ver 


Begattung der leiteren löſt fich dann der Staat auf. 

Die Wespen find über die ganze Erbe verbreitet, am reichlichiten je 
üppiger die Vegetation ift. Mit Einfchluß der einzefn lebenden unterjcheivet 
man bereits gegen 900 Arten. 


Die Hornifje, Vespa erabro L. 

Dieje größte unferer deutfchen Wespen gehört mit noch 9 weiteren 
europäifchen Arten zu ber befannten Gattung Vespa und dieſe bildet mit 
der Gattung Polistes für Deutfchland die ganze Abtheilung ber gejelligen j 
Valtenwespen. Sie ift ebenfo allgemein befannt wie gefürchtet, und weil fie 
(eteres ift, werben fie nur wenige unferer Leſer genau angefehen haben. 
Was bei der noch viel verbreiteteren gemeinen Wespe, Vespa vulgaris L. 
ſchwarz iſt, ijt bei der Horniffe theils rothbraun, theils ſchwarzbraun, und 
die (an ben Figuren a und b) hellen Stellen jind bei ihr braungelb, bei 
der gemeinen Wespe citrongelb. Der Mittelleib iſt bei allen Arten hinten 
und der Hinterleib vorn faſt fenkrecht abgeftugt und beide ganz ımten nur 
durch ein ſchmales und ganz kurzes Stielchen verbunden (b). Das Kopf: 
fhild oben und unten ansgebuchtet; wir jehen es — mit Punftjtichen 





Die Horniffe, Vespa crabro L. 


a. Diefelbe von oben, b. von der Seite, fitend. c. Larve, von ber Seite. d. Puppe. 

e. Kopf von vorn. f. einige Facetten der Netzaugen. g. die Endglieber eines vordern 

ußes. h. eine Heine Stelle eines Flügels. i. ein Stüd Brutwabe, mit zum Theil 

eingebedelten, zum Theil noch offnen leeren oder mit Brut (Puppen) bejetten Zellen, 
(ec. d. e. i. wenig, f. g. h. ftarf vergrößert.) 
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bevedt — an Fig.. e unter der Anhaftungsjtelle ver Fühlhörner. Die 
Flügel find gelblich rauchbraun, mit Furzen mikroſkopiſchen Härchen bejekt. 

Die Weibchen find größer als die Arbeiter und zwiſchen beiden ftehen 
binfichtlich der Größe die jtachellofen Männchen; fonjt ift zwiſchen ihnen 
fein Unterjchied. 

‚Das Horniffenneft wird bis 12 Fuß im Durchmeſſer und ziemlich 
ebenfo hoch, oder auch höher als breit gefunden. Es ijt abwechjelnd 
ocergelb und braun geftreift und jehr brödelig und zerbrechlich, weil bie 
Horniffen dazu nicht längere Holzfafern, ſondern kurzes Rindenzellgeivebe, 
befonders von jungen Ejchen, verwenden, und enthält gewöhnlich 5 horizontale 
Waben. 

Wir fchalten bier die fehr intereffante Befchreibung des Treibens der 
Hornifje ein, welche ſchon vor langer Zeit auf Grund einer fehr forgfältigen 
Beobachtung P. ®. F. Müller in Zindens Magazin der Entomologie 
mitgetheilt hat. Wir werden daraus erfehen, daß dieſe gefürchteten Thiere 
einer Art Zähmung fähig find. 

„Es war im Anfang des Monats Mai 1811, als ich eines Tages 
in meinem Bienenftand befchäftigt, eine große weibliche Horniffe in dem— 
jelben umberfchwärmen ſah. Anfänglich beachtete ich fie wenig; da fie fich 
aber mehrere Tage Hinter einander exbliden ließ, vermutbete ich, fie habe 
im Sinne, irgendwo ein Neft anzulegen. Ich gab nun genauer auf fie 
Acht und ſah fie in ver oberften, dritten Etage des Standes in einen leeren 
Dienenforb aus Stroh einfliegen, der auf eimem Brete ftand. Cinige 
Minuten nachher verlieh fie denjelben wieder, und als ich num befichtigte, 
fand ich das bereits angefangene Net. Es bing oben in ver Mitte bes 
Bodens, hatte die Größe eines franzöfifchen Thalers und beitand aus einer 
äußern dünnen Hülle oder Schale, in Form einer hohlen Halbkugel, in 
deren Höhlung inwendig das erſte Bruttäfelden, an einem Säulchen 
bangend, befeftigt war, Es enthielt erſt fieben Zellen, die noch nicht mit 
Eiern belegt waren. Als bald hierauf die Horniffe wieder ankam und in 
den Korb eingegangen war, bob ich ihn vom Brete auf und erblicte fie 
bejchäftigt, die Äußere Rinde ihres Baues zu vergrößern; fie warb aber 
durch dieſe Störung jogleih unruhig, fuhr einige Male fummend und erboft 
rings um ihr Heines Neft herum und machte Miene, aus dem halb umge: 
wendeten Korbe nach mir hinzufliegen, als ich jchnell, aber behutſam, ihn 
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wieder umwendete und auf fein Brett ftellte. Da ich mir vorgenommen 
batte, die fich hier fo ungefucht darbietende Gelegenheit zur Erforfchung der 
Horniſſen-Oekonomie jo gut wie möglich zu benutzen: fo mußte ich vor 
allen Dingen das Thier an das Aufheben und Umwenden des Korbes und 
die durch Leife Erfchütterungen hervorgebrachte bejtändige Unruhe gewöhnen. 
In dieſer Abficht hob ich an dieſem und einigen folgenden Tagen, jo oft 
bie Horniffe nach Haufe fam umd ich zugegen war, wohl 15 bis 20 Mal 
jeven Tag den Korb auf und wendete ihn nm. Bald war fie am bieje 
Beunruhigung fo gewöhnt, daß ich ven Korb, doch immer mit Vermeidung 
jeder ſtarken Erſchütterung, berabnehmen, ummenvden und nad Belieben 
allen ihren Arbeiten zufeben konnte, ohne daß fie ſich nur im Geringiten 
jtören Tief. Das Neft und die Bruttafel waren jett ſchon anfehnlich ver: 
größert, und mehrere Zellen fanden fih mit Eiern belegt. Die Horniſſe 
baute fleißig; fie blieb, wenn fie ausgeflogen war, 6, 8 bis 10 Minuten 
ans und brachte ihre Baumaterialien, nämlich einen runden Ballen abge: 
biffenen, faulen Holzes von der Größe einer Wide und von dunkelbrauner 
Farbe, den fie im Fliegen zwifchen dem Sinn und der Bruft eingeklemmt 
trug. Ohne ſich im Geringften, wenn fie eben eingeflogen war, durch 
das Herabnehmen des Korbes ftören zu laffen, lief fie zum Bau, ſtand ftill, 
nahm den mitgebrachten Ballen zwijchen die Knie der Vorderbeine und biß 
num, indem fie benfelben gleichzeitig fortwährend zwiſchen ven Knien und 
dem Sinne gegen fich herum rollte und an den Bau anbrüdte, Stüdchen 
(08, die im Munde gefnetet und mit zäher Feuchtigkeit vermifcht, den Zellen 
oder der äußern Schale angefetst und mit den Freßzangen von beiden Seiten 
angebrüdt und geebnet wurden. Dies alles gejchab mit ausnehmender 
Geſchwindigkeit und fo, daß fich die abgebiffenen Stückchen nicht ganz los: 
trennten, fondern wie ein Naben von einem Knaule gleichjam loswidelten. 
Auf diefe Weife wurde die äußere Hülle des Neftes täglich immer mehr 
vergrößert, wobei die Horniffe ftetS gegen fich baute und an dem Rande, 
wo fie vorhin aufgehört hatte, wieder anfangend, und unter ber Arbeit 
zurüchweichend, ven über eine Yinie breiten, neu angefeten Streifen in einer 
Schnedenlinie nach und nach herumführte. Nach Verlauf einer oder zweier 
Minuten war der mitgebrachte Vorrath jedesmal verbraucht, worauf fie 
fogleich wieder ausflog und neuen Stoff, immer ven ver nämlichen Farbe, 
holte. Wenn ich ven berabgenommenen Korb noch in den Händen hatte, 


— Be 


und die unterdeſſen zurüdgetehrte Horniffe, ihn auf dem gewohnten Plate 
vermiſſend, ängſtlich fuchte, hielt ich ihm nur einige Augenblide lang dort— 
bin, ohne ihn nieverzufegen. Sie flog jogleich hinein, und ich fegte meine 
Beobachtungen fort. Sie war jet jchon jo zahm und zutvaulich, daß ich 
fogar den umgewendeten Korb aus dem etwas dunkeln Bienenftande hinaus 
in ven Garten tragen fonnte, ohne daß fie, jelbjt während des Gehens, 
fich in ihrem Gejchäfte ftören ließ, fonvdern immer fort baute. Ich wagte 
es endlich, fie anzurübren, und ftreichelte fie mit dem Zeigefinger leife und 
fanft vom Bruſtſchilde über ven Rüden bin; auch das litt fie gebulpig. 
Eines Tages hatte ich ſogar das überraſchende Vergnügen, fie Eier legen zu 
jeben. Ich hatte den umgewendeten Korb vor mir, außerhalb des Bienen» 
jtandes, und bemerkte, daß fie ſehr angelegentlich mehrere Zellen unterjuchte, 
die, wie ich fchon vorher genau wußte, noch leer waren. Gerade wie es bie 
Bienenkönigin zu machen pflegt, die ich ſchon mehrmals bei viefem Geſchäft 
belaufcht hatte, befichtigte fie mit Kopf und Fühlern das Innere ver Zellen, 
wendete ſich ſodann um und fenkte die Spite des Hinterleibes weit in bie: 
jelben hinab. Im diefer Stellung verharrte fie 8 bis 10 Sekunden, und 
wenn fie num den Yeib heranszog, ſaß das Ei auf vem Boden ver Zelle. 
„Jetzt hatten fich die Bejchäftigungen der Horniffe ſchon etwas ver: 
mehrt. Mehrere Eier waren ausgeichlüpft und Würmchen in den Zellen 
befindlich, auch für diefe mußte fie num Sorge tragen. Ich bemerfte nun, 
daß fie nicht immer zwifchen Kinn und Bruft eingeflemmte Baumaterialien 
berbeifchleppte, fonvdern von Zeit zu Zeit bei ihrer Rückkehr einen Ballen 
Futter zwifchen den Freßzangen trug und, mit dem Kopfe in bie Bellen 
ichlüpfend, fütterte, So lange die Larven noch Hein waren, konnte ich dieſe 
Operation nicht genau beobachten, aber um jo veutlicher als fie größer 
wurden. Die Horniffe fette fih vor dem jedesinaligen Füttern zuerſt auf 
die Brustafel hin, Fnetete den ſchon zerbiffenen Klumpen Speife unter be 
jtänpdigem Herumrollen zwiſchen den Borverfnien vor meinen Augen noch 
einmal tüchtig durch, biß ſodann ein Stück ab umd legte es dem in ver 
Zelle aufgerichteten Wurme auf ven Mund, der es auffaßte und mit heftiger 
Begierde in kurzer Zeit verzehrte; und fo fuhr fie von Zelle zu Zelle fort, 
bis der Vorrath ausgetheilt war. Um zu erfahren, was für Speife fie ben 
Larven barreichte, nahm ich ihr mehrmals mit einer langen Nabel over 
einem fpigen Hölzchen das Eingebrachte weg. Es bejtand immer aus 
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zerbiffenen weichen Theilen verfchievener weichflügliger Iufeften, aus zer- 
biffenen Bienen, oder von den Bienen herausgeworfenen Drohnen, oder 
Arbeitsbienenbrut. Ich verjuchte nun, ihr in diefem Gefchäfte zu beifen 
und das Futterholen zu erleichtern, und reichte ihr zuerſt mit ver Spite 
eined Stäbchens einige Tropfen verpidten Honige. Sie nahm ihn fogleich 
mit dem Munde ab und fütterte im nämlichen Augenblide einige Maden 
damit. Nun gab ich ihr von den Bienen herausgeriffene unzeitige Brut, 
auch einige lebende Bienen; fie nahm ohne Umstände alles an, biß vie 
Beine und die übrigen trodnen Theile ab, knetete Alles zu einem weichen 
Drei und theilte ihn aus. So gewöhnte ich fie num, täglich Speife von mir 
zu erhalten, oft 10 bis 15 Mal an einem Tage, daß fie in diefer Hinficht 
nicht zahmer und zutrauflicher werden fonnte, als fie es wirflih war. Wenn 
ich den Korb umwendete und ihr eine lebendige oder tote Biene darreichen 
wollte, richtete fie fich jedesmal bei der Annäherung meiner Hand jchen 
von weiten auf, fih auf die hintern Beine fegend, und nahm mit 
Begierde das Dargebotene von meinen Fingern, zerfnetete es augenblidlich 
und fütterte die Jungen. Auch diefen letteren gab ich öfter einige Tröpfchen 
Honig over zerbrüdte Bienenbrut auf ven Mund, und biefes Futter 
ſchmeckte ihnen ebenfo gut, als wenn fie e8 von ihrer gewöhnlichen Ernährerin 
empfangen hätten. 

„Die äÄlteften der vorhandenen Larven waren nun ausgewachien; fie 
überjpannen die Deffnung ihrer Zelle umd gingen ihrer Verwandelung 
entgegen. Am 15. Juni jchlüpften die erften jungen Horniffen aus; es 
waren zwei, denen am folgenven Tage noch mehrere folgten. Cinige Tage 
verweilten fie im Nefte, dann flogen fie aus, brachten Baumaterialien und 
Futter und halfen ver Mutter bei der Vergrößerung des Nejtes und beim 
Füttern. Sie ließen fich übrigens in allem ebenſo behandeln wie vie alte 
Horniffe, weil ich fie von ihrem erjten Ausjchlüpfen an durch Anrühren, 
Füttern und öfteres Befichtigen des Neſtes daran gewöhnt hatte. 

„Geſchäfte hatten mich bisher verhindert, die Dauer ber verſchiedenen 
Stände des Infelts genauer zu ermitteln; jet war ich auch darauf bebacht. 
Ich bezeichnete mir auf der Bruttafel, die ich genau unterjuchte, und bie 
bereits die Größe des untern Theils einer Theetaffe erreicht hatte, mehrere 
noch leere Zellen mit einem Tröpfchen Farbe mittelft eines Pinfels. Am 
folgenden Morgen (15. Juni) waren fie mit je einem Ci bejegt, und 
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ſchon am 20. Morgens erblidte ich vie ausgefchlüpften, lebendigen Würm- 
chen. Diefe waren am 29. Morgens ausgewachlen und fingen an fich 
einzufpinnen. - In der Nacht vom 12. auf ven 13. Juli fowie am Morgen 
bes letzteren jchlüpften fie aus. Ich ſah mehreren zu, wie fie, nachdem 
das Gefpinnft inwenbig ringsum losgenagt war, das Dedelchen in die Höhe 
boben und bervorfamen. Ihre Farbe war noch blaf. Um fie ferner in 
ihrem Treiben fpecieller in's Auge faffen zu fünnen und nicht mit ven 
übrigen 18 bis 20 Gefchwijtern zu verwechjeln, bezeichnete ich mir einige 
von ihnen fogleich mit einem Tröpfchen blauer Farbe an den Fühlern. Das 
erſte Gefchäft einer jeden frifch ausgefchlüpften Horniſſe war, fich einige 
Augenblide lang Fühler und Beine zu veinigen, dann aber in die fo eben 
verlaffene Zelle mit vem Kopfe zu fchlüpfen und fie von dem darin befind- 
lichen Unvathe zu veinigen. Diefer Neinigungsproceß füllte faft die Zeit 
einer Viertelſtunde. Hieranf mifchten fie fich unter die übrigen und halfeır 
ſchon im ber erjten halben Stunde ihres Dafeins die innere Defonomie 
bejorgen. Den ihnen begegnenvden älteren Horniffen, welche bie eingetragene 
Speife neteten, nahmen fie jogleich einen Theil ihres Brodens, ver ihnen 
abgebiffen und gleichfam dargeboten wurde, aus dem Munde ab und fütterten 
die Würmer. Zwei Tage lang blieben fie ruhig im Nefte, den dritten aber 
ſahen fie fich im ver Welt um und brachten, gleich den andern, bald Futter, 
bald Stoff zum Bauen heim. Die leeren Zellen wurden nach einigen Tagen 
wieder mit Eiern belegt. Vom 10. Juni an batte unterdeſſen die Mutter— 
horniſſe nebſt ven übrigen geichlechtsiofen Arbeitern, die etwas Heiner als 
jie waren, die zweite Bruttafel angefangen, die einen halben Zoll unter 
ver erjten an mehreren Säulchen befeftigt hing und nach und nach zur Größe 
eines Heinen Tellers erweitert wurde. Gleichzeitig vergrößerten fie auch ber 
Länge nach die Dedhülle, die überdies von außen bie und da nene Schichten 
angeſetzt bekam — jedenfalls zum bejjern Halt — in dem Maaße, daß fie 
weit über die Bruttafel hinweghing und nach unten verjchmälert, die Form 
eines großen Eies erhielt, an deſſen Spite unten nur noch eine vier Zoll 
große Oeffnung blieb, Dies hinderte mich in meinen Beobachtungen, ich 
riß daher die Schale von unten an bis zur Mitte wieder hinweg, um das 
Innere genauer betrachten zu können, und trennte auch jeven folgenden Tag 
von dem, was fie wieder angebaut hatten, einige Stüde los, um, mir bie 
Einficht in das Neft zu behaupten. Bei einer jolchen Operation drängte ich 
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immer zuerft die auf ber Schale figenden Horniffen mit einem Stäbchen 
hinweg, was fie fich auch gutwillig gefallen ließen. Weil mir aber Doch 
nah und nach die Menge ver Thiere zu groß ward, fuchte ich ihrer zu 
Starken Vermehrung enigegenzuarbeiten und verwundete jeden Tag mit einer 
Nadel einige Würmer, die alsdann von den Horniffen aus den Zellen gezogen 
wurden. Schon war in einer neuen Tafel auch männliche Brut angejfekt, 
und ich ſah der Erbauung einer vierten für die Fünftige Mutter entgegen, 
als meinem Nefte ein unvorhergeſehenes Unglüd wiverfuhr. Die alte 
Mutterhorniffe, die noch immer jeven Tag ausflog, blieb auf einmal aus; 
fie mußte durch irgend einen Feind oder fonftigen Unfall um das Leben 
gefommen fein. Das Nejt war nun weißellos. Die Arbeiter, 40— 50 an 
der Zahl, waren zwar noch eine Zeit im gewohnter Weiſe thätig und be- 
forgten die vorhandene Brut, die noch zum Theil ausfchlüpfte. Nach und 
nach war aber ihr Eifer gelähmt, fie verloren fich mehr und mehr und in 
Kurzem ftand das Neſt — — leer.” 

Der aufmerkſame Beobachter fügt noch einige Bemerkungen zur Gefchichte 
feines Horniffenneftes hinzu, und nachdem er erklärt hat, wie auch bei 
einer größeren Anzahl feiner Einwohner die fortgejegten Beobachtungen 
um deßwillen nicht mit größern Schwierigkeiten verknüpft gewefen feien, 
weil er die hinzukommende Brut immer in berfelben Weife, wie bie alte 
Horniffe, an die Störungen gewöhnt gehabt hätte, fährt er fort: „Oft 
nahm ich das mit 30 bis 40 Horniffen befette Neft von feinem Standorte 
hinweg und trug es in ben Garten, um dort meinen Kindern ober ven 
mich befuchenden Freunden die Arbeiten dieſer Thiere und das Innere ihrer 
Wohnung zu zeigen. Ich trug ven Korb ſtets umgewenbet, und nie fuhr 
eine Horniffe zernig heraus, ſondern alle arbeiteten ruhig fort, ohne fih im 
Geringſten ftören zu laffen, ein Theil baute an den Zellen, ein anderer an 
der äußern Schale, andere fütterten ober liefen umher. Im Beijein ver 
Zufchauer reichte ich ihnen ſodann Futter, das fie auch fogleich austheiften. 
Die Horniffen, welche unterdeß ihr Gefchäft beenbigt hatten, flogen aus 
dem Sorbe heraus, zwijchen mir und den Umſtehenden hindurch in’s Feld, 
um neue Vorräthe einzufammeln. Mittlerweile aber hatten fich die von 
ihrem Ausfluge zurückgefehrten Horniffen zu 10 bis 15 an ber leeren Stelle 
des Bienenftandes verfammelt, wo ihre Wohnung fonft ftand, und ſchwärmten 
ängftlih umher. Ich eilte nun bin, bielt ven Korb einige Augenblice, 
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ohne ihn niederzuſetzen, an ſeinen gewohnten Standort, und ſogleich flogen 
die umherſchwärmenden hinein; ich konnte nun mit den fo eingefangenen 
wieder zu meiner Geſellſchaft zurückkehren und fie die von Neuem beginnen⸗ 
den Arbeiten bewundern laffen. “ 


Die gemeine Wespe, V. vulgaris L. 


Dieſe allbelannte Wespe gehört mit der Horniffe in viefelbe Gattung 
und ift ihr daher in allen Stüden fehr ähnlich, nur daß fie Heiner ift und 
ven bei der Horniffe angegebenen Farbenunterfchied zeigt. Bon ven ſchwarzen 
Querbinden des gelben Hinterleibes geht über die Mitte deſſelben je eine 
ſchwarze Spite hinterwärts, zu deren Seiten je ein fchwarzer Punkt jteht. 
Der größte Theil des Gefichts, zwei vorbere feitliche und vier hinten über 
Kreuz ftehende längliche Flede des Mittelleibes gelb. Flügel bräunlich: 
rauchgrau. 

In dieſen Farben und auch in der allgemeinen Geſtalt ſtimmen mit 
der gemeinen Wespe eine Menge anderer Wespenarten überein, die man 
aber bei einiger Aufmerkfamfeit leicht durch die Aneinanderfügung von Mittel: 
und Hinterleib unterfcheiven wird, wie wir biefe oben bei der Horniſſe be— 
jchrieben haben, 

Hinfichtlih der Larven und Puppen gilt das oben bei der Hornifje 
Geſagte. 

Das ziemlich bekannte Wespenneſt findet ſich an denſelben Orten wie 
das Horniſſenneſt und zwar noch häufiger. Es kann die Größe eines 
Kinderkopfes erreichen, und die aſchgraue Farbe ſeiner dem grauen Löſch— 
papier täuſchend ähnlichen äußeren Hülle deutet darauf, daß die Wespen 
ven Bauſtoff vorzugsweiſe von ven überall vorhandenen Zäunen und Breter— 
wänden holen, deren verwitterte Oberfläche ihnen die Holzfafern wie von ſelbſt 
darbieten. Es enthält in feinem Innern 8—10 aus vemfelben Stoff ver- 
fertigte Waben, deren Zellenöffnungen abwärts gefehrt find und welche durch 
viele dünne Pfeiler verbunden find, zwifchen denen binlänglicher Gangraum 
bleibt. In ver Hülle finden fich, meift am entgegengejetten Enven, ein 
Ein» und ein Ausflugsloch, fo daß fich die ein- und ausgehenden Wespen 
einander nicht in ven Weg kommen können. Ein großes Wespennejt fann 
über 5000 Brutzellen enthalten. 
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Die gemeine Wespe hat dieſelbe Lebensweiſe wie die Horniſſe und auch 
dieſelbe Nahrung. Sie verfolgt häufig die mit Honig heimkehrenden Bienen, 
tödtet ſie und ſchleppt ihren abgebiſſenen honiggefüllten Hinterleib in ihr 
Neſt. Bekannt iſt ihre Liebhaberei für Obſt, wodurch wir oft mit ihr in 
unliebſame Berührung kommen. Sehr verwandt und oft mit der gemeinen 
Wespe verwechſelt iſt Polistes gallica F., welche eben dieſer Verwechſelung 
wegen gar keinen deutſchen Volksnamen bekommen hat. Sie iſt aber ſchlanker 
und namentlich ihr Hinterleib vorn nicht ſo breit abgeſtutzt endend, ſondern 
mehr verſchmälert und durch ein deutlicheres Stielchen mit dem Mittelleibe 
verbunden. 

Dieſe Wespe baut kleine, wenig über wallnußgroße, aus ſelten mehr als 
einer Wabe beſtehende Neſter, die aber keine Umhüllung haben, ſondern 
frei und ebenfalls abwärts gerichtet an einem kurzen Mittelſtiele befeſtigt 
ſind. Man findet ſie an Sträuchern und Stämmen, ſelbſt an den Gewänden 
ſonnig liegender Fenſter. Sie gehört eigentlich nicht hierher, denn ſie lebt 
nicht geſellig, ſondern ihre Neſter beſtehen immer nur aus den wenigen 
Nachkommen einer Mutterwespe. 


Die Honigbiene, Biene ſchlechthin, Apis mellifica L. 

Wie die Wespe, fo giebt auch vie Biene einer Familie der Stachel- 
Hautflügler ihren Namen, Bienen oder Immen, Apiarien, beren Arten 
wie die der Wespen nur zum Theil gejellig leben und dann ebenfalls Arbeiter 
oder Gejchlechtsloje neben Männchen und Weibchen haben. 

Die Arten dieſer Familie, welche etwa 2000 aus allen Ländern be: 
tragen mögen, haben meift einen etwas plumperen und gebrungeneren 
Körperbau, als er fonft ven Hymenopteren eigen ift, und find auch meift 
fehr ftarf behaart. Beides fehen wir in ber ftärfiten Ausprägung bei ben 
allbefannten Hummeln, Bombus, welche zu dieſer Familie gehören. 

Die Augen find nicht, wie wir es bei ven Wespen fanden, ausgebuchtet 
und zuweilen bei ven Männchen viel größer al® bei den Weibchen. Die 
Nebenangen find ftets vorhanden. Die Munptheile find jehr in die Länge 
gezogen, Dicht an einander gelegt und fo eine Art Rüffel bilvend, ver etwa 
in der Mitte feiner Länge zufammengebrochen und der Spittheil unterwärts 
zurüdgefchlagen werben kann; dies ift am ausgebilvetften bei den Arbeitern 
der honigjammelnden Arten (Fig. 67. i). Die Mitte des ſehr zuſammen— 
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gejegten Mundes nimmt die fehr verlängerte Zunge ein, welche den Honig: 
jaft jedoch nicht auffaugt, ſondern aufledt, nachvem vie fcharfen mefferförmigen 
Unterkiefer den ihn enthaltenden Theil ver Pflanze angeftochen oder zer- 
ſchnitten haben. 

An den Hinterbeinen find in der Regel die Schienen und das erfte 
Fußglied zum Tragen des Blüthenftaubes fehr verbreitert (r). Die Flügel 
find nicht zufammenfaltbar. Der Giftftachel ver Weibchen und Arbeiter ift 
mit Wiverhafen verfehen und bricht beim Stich ab. 

Linn vereinigte alle Glieder diefer Familie in die eine große Gattung 
Apis, die aber jest in zahlreiche Gattungen zerfällt, und dieſe wieder 
feit Yatreille in 2 Gruppen getheilt find. Von dieſen haben wir ed nur 
mit einigen Arten ver erjten, ver eigentlichen Dienen, zu thun, welche 
gejellig leben und außer den beiven Gefchlechtern auch noch Gejchlechts- 
(oje haben. Doch auch bei dieſen zeigt der Zellenbau nicht immer vie 
regelmäßige Geftalt und Anorbnung wie bei den Honigbienen. Die lange 
für Fabel gehaltene Geſchichte des Kukuk ift auch bei manchen, deshalb 
auch Kufufsbien en genannten DBienenarten wahr, welche ihre Eier in bie 
gefüllten Zellen anderer Arten legen und viefen die Pflege ihrer Jungen 
aufbürden. Den Kufufsbienen fehlt aber auch die zum Einſammeln des 
Bauftoffs beftimmte Vorrichtung an den Hinterbeinen; man kann ihnen 
aljo weder Faulheit noch Ungefchietlichkeit zum Vorwurf machen. 

Das Erjcheinen der Bienen ift an die Blüthenmonate und ihre Thätig- 
feit an Sonnenjchein gebunden. 

Nach diefem flüchtigen Blick auf ihre natürliche Verwandtſchaft gehen 
wir nun zu einer forgfältigen Betrachtung der Honigbienen jelbjt über, 
wobei wir uns zunächſt daran zu erinnern haben, daß Feine fchriftliche 
Urkunde, Feine mündliche Ueberlieferung zu alt ift, daß nicht darin, foweit 
fie der alten Welt angehören, von der Biene die Rede wäre. Mehr noch 
als der Seivenjpinner und noch mehr als die Cochenille-Schildlaus ift vie 
Honigbiene, oder um fie von nun am fchlechthin Biene zu nennen, Haus- 
und Zuchtthier geworben, fo fehr, daß man. von ihr eben jo wenig wie 
von Hund, Pferd, Schaf und Rind die urfprüngliche Heimath fennt. Und 
wie diefe dem Bewohner der alten in bie neue Welt überall hin gefolgt find, 
jo gilt dies auch von der Biene. Im Jahre 1675 von den Engländern 
nach Amerika verpflanzt, rückte fie daſelbſt verwildernd im Durcchichnitt 


40 Meilen jährlich nach Weiten vorwärts, fo daß fie den Eingeborenen eine 
gehaßte Borbotin der Engländer war und von ihnen Engländer = liege 
genannt wurde. Jetzt ift das Wachs der Bienen dort und auf ven Antillen 
ein wichtiger Ausfuhrartifel. ALS die erften Römer in Deutjchland ein- 
drangen, fanden fie bei unfern Altvordern die Bienenzucht fehen vor! Ver— 
geblich bemüht man fich, einen Anfang der Gefchichte der Bienenzucht zu 
finden, und wie man oft geneigt ift, die Wurzel jeder Kultur in Aegypten 
zu fuchen, fo bat man es auch mit der Bienenzucht gethan. Die Griechen 
verwebten fie mit ihrer Götterlehre; nach ihr foll Zeus die Biene aus 
der Horniffe gemacht und fie mit ver Kunſt der Honigbereitung begabt 
baben. Wer kennt nicht das liebliche Gedicht von Anafreon, in welchem 
der von einer Biene, die er auf Roſen fchlafend gefunden hatte, gejtochene 
Eros wehklagend zu feiner Mutter eilt, diefe ihm aber lächelnd beveutet, 
wenn ihm diefer Heine Stich fchon fo fchmerze, wie groß der Schmerz 
berer fein müſſe, welche ev mit feinem Geſchoß treffe. 

Welche beveutungsvolle Verwendung das Heine anfpruchslofe Thier in 
ver Sittenlehre und in der Dichtkunſt zu allen Zeiten gefunden bat, bevarf 
feines Hinmweifes — und fo fünnen wir bie Biene eine der eriten, wenn 
nicht die erjte Berühmtheit ver Thierwelt nennen. Ja ſelbſt auf dem Felde 
der Politik ift fie namentlich in unferer Zeit des Kampfes zwifchen Repu— 
blifanismus und Meonarchismus vielfältig genannt als das Mufter eines 
Monarchen, der feinem Staate nur Gutes thut und am Böfesthun durch 
unumftößliche Gefege und fein eigenes Volk verhindert wird. Welch ergötliche 
Nutanwendung Carl Bogt in feinem „Thierſtaate“ von dem Bienen- 
ſtaate gemacht hat, ift nicht minder befannt. Würdigte doch der font Nichts 
würdigende Groberer die Dienen, feinen Kaifermantel mit ihren gelvdenen 
Abbildern zu zieren.*) j 

Daß ein jo wichtiges Thier, deſſen Erzeugniß als eins der zwei Wahr- 
zeichen des „gelobten Landes, wo Milch und Honig fließt”, genannt wird, 
deffen Gefchichte mit der menfchlichen Kulturgeſchichte fo vielfältig verflochten 
ift, feine eigene und zwar jehr umfangreiche Literatur bat, der Gegenjtand 
einer eigenen Heinen Wiffenichaft ift, darf uns nicht Wunder nehmen. 


*) Er jcheint es micht für einen Irrtbum gehalten zu haben, daß bie burboniiche 
Lilie nicht aus einer Iris oder Hellebardenſpitze jondern aus der Biene entftanden fei. 








Die Honigbiene, Apis mellifica L. 


a. b. dad Weibchen, Weifel. o. Kopf. d. e. das Männchen, Drobue. f. Kopf. g. h. Die Beidhlehtäfofe, 
Arbeiter. i. Kopf. k. Larve. 1. Buppe. m. einige durchſchnittene Zellen, in zweien derielben liegen Buvpen. 
n. 0. p. der Boden einer Zelle mit dem Ei, umd Eier in natürliber Größe und vergrößert. q. Bellenboden 


mit einer jungen Larve. r. ein Hinterbein einer Arbeitsbiene. s. die Kippe mir den feitlih anbängenden Taftern, 
an dem ausgepobiten Kinn figend, t. der Stachel. (nur a. b., d. o., g. h., m. und n. q. find unvergrößert.) 
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Es drängte ums, die Bienen vorerjt durch diefe kurzen Hinweife in das 
rechte Licht zu fegen, ehe wir nun an ver Hand unſeres Holzichnittes uns 
ihre fchlichte, alles äußeren Schmudes bare Geftalt anjehen. 

Die Figuren b he zeigen fie uns im figender Stellung, wie fie 
ertennbar uns im Leben nie anders entgegen tritt, denn wenn die Biene 
fliegt, können wir ihre fchwirrenden Flügel kaum fehen, und es find daher 
die Figuren a g d mit fünftlich ausgebreiteten Flügeln nur erzwungene. 

Weder durch Farbe und Zeichnung, enoch durch Geſtaltung und jonftige 
Keunzeichen auffallend, würde die Biene noch leichter mit anderen ihrer 
Ordnungsverwandten verwechjelt werden, wenn fie uns nicht von Kindheit 
an gezeigt worden wäre. Wir erfennen fie mehr an ihrer Schmuckloſigkeit und 
ihrem granbraunen Haarkleive und an ihrer Emfigfeit im Sammeln ihrer 
Borräthe, ald durch irgend welches in die Augen fallendes Merkmal. Die 
Gattungsfennzeichen — welche, da wir in Europa nur diefe eine Bienenart 
haben, zugleich Artkennzeichen find — ruhen wejentlih in der Zellenbildung 
ver Borverflügel und in dem Mangel eines Enddorns an den Hinterjchienen. 
Die Augen find behaart, bei Weibchen und Arbeitern am Scheitel weit von 
einander getrennt (ce i), bei den Männchen zujammenjtoßend (f); die 
Nebenaugen ftehen im Dreied (f); die Mundtheile, ganz befonvers bei ven 
Arbeitern (i) entwidelt zu einem lang hervorſtehenden rüffelartigen Gebilve. 
Die dreierlei Individuen des Dienenftaates unterfcheiven fich auch befonvers 
durch die Verfchievenheit in der Form des Hinterleibes, welcher bei dem 
Weibchen (a) nach Hinten entſchieden Tegelförmig fich zufpitt, bei dem 
Männchen (d) breit eiförmig ift. 

Bon bejonderem Interefje ift der Bau der Hinterbeine ver Arbeits: 
biene, welche wie bei ven Weibchen und Arbeitern aller nefterbauenven 
Dienenarten zum Eintragen des Blüthenjtaubes eingerichtet find, wovon 
nur das Weibchen der Honigbiene entbunden if. Nur die oben erwähnten 
Kukulsbienen haben dieſe Vorrichtung nicht. An Figur r, welche die Innen- 
feite des rechten Hinterbeines einer Arbeitsbiene darftellt, find die erften beiden 
kurzem Glieder die Hüfte und der Hüfthöder (oder Schenkelring); das darauf 
folgende verlängerte ver Schenkel; daran ſtößt das breit gedrückte verlängert 
dreiedige breit abgeftutt endende Schienbein, welches an ver Außenſeite kahl 
und glänzend, an feinem breiten Enve hohl eingevrüdt, am Rande mit Sam— 
melhaaren bejegt und das Körbchen genannt wird, an dem Körbchen 
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ift der fünfglieverige Fuß mur mit dem obern Winkel feines erften Gliedes 
angeheftet. Diejes erfte Glied ift viel größer als vie übrigen zuſammen— 
genommen, plattgebrücdt, länglich vieredig mit 4 fpigen Eden, und hat ven 
befonderen Namen Ferſe; fie ift am der inneren Seiten reihenweiſe mit 
Haaren bejegt und wirb deshalb auch die Bürſte genannt; amt untern 
Winkel des an das Schienbein ftoßenden Randes hat die Ferfe einen Zahn, 
den Ferjenhenfel. 

Die Blüthenftaub fammelnde* Arbeitsbiene ſchneidet die Staubbeutel, 
wenn fie ſich noch nicht von felbit geöffnet Haben, mit den Kiefern auf, 
faffen den Blüthenftaub in Heinen Klümpchen mit ven Vorderfüßen, dieſe 
fchieben fie den Mittelfühen an, welche fie alsdann als vie fogenannten 
Höschen an die Körbchen (ven Eindruck der breiten Schienen) anbrüden. 
Bei diefen Arbeiten und zur Befeftigung der Stanblörperchen dienen, bie 
reichlich vertheilten Sammelhaare an den breiten ausgehöhlten Flächen bes 
Korbchens und der Ferſe. 

Zu Haufe angelommen melvet fich die Sammlerin durch Summen mit 
ven Flügeln, worauf die bauenden Arbeiterinnen berbeitommen, ihr bie 
Höschen, den gebrachten Blüthenftaub, abbeifen und verfchluden. „Stellt 
fich feine ein, welche ver eben Heimgefehrten ihre Bürde abnimmt, — ein 
Zeichen, daß die Verdauungsapparate aller gefüllt find, die Heinen chemifchen 
Laboratorien mit Bereitung des Wachfes vollauf zu thun haben — fo friecht 
fie in eine leere Zelle, wo fie fich mit ven Mittelbeinen die Höschen ſelbſt 
anszieht und dann zu einer andern Arbeit übergeht, oder fich der Ruhe 
überläßt. Sogleich jchlüpft eine andere hinein und vereinigt beive Höschen 
zu einem Ballen, den man am Grunde der Zelle findet. Dieſe fogenannten 
Wachszellen, bald vereinzelt unter Honig» und Brutzellen, bald in größerer 
Anzahl bei einander anzutreffen, enthalten eine bündige, mit Honig ange- 
feuchtete Maffe, welche nach Bedürfniß nach und nach weiter verarbeitet 
oder verfüttert wird. Sie bilden alfo bie Vorrathsfammern, Magazine für 
Baumaterial und Futter.“ (Zajchenberg.) 

Indem wir die Frage dahin geftellt fein laſſen, ob im dieſer Weiſe im 
Bienenftaat bejondere Zünfte der Zuträger und der Maurer beftehen, ober 
ob die Arbeitsbienen bald dieſe bald jene Arbeit verrichten, ſchildern wir, 
in dem Wejentlihen nach Taſchenberg, ben weiteren Vorgang ber 
Bienenarbeit. 


— 





Zwiſchen den Ringen des Hinterleibes tritt das durch die Verdauung 
aus dem verſchluckten Blüthenſtaub gewordene Wachs in dünnen Blättchen 
hervor, welche die Biene mit dem Ferſenhenkel abnimmt. Sie führt es 
mit den Füßen zum Munde, wo es mit den Kiefern in die Form eines 
Bandes gebracht wird. Neben dieſen Organen ſind bei der Arbeit noch die 
taſtenden Fühler unabläſſig thätig und geben vereint dem Wachs die regel- 
mäßige Zellenform. 

Bekanntlich hängen die Bienenwaben im Stode, welche Geftalt biefer 
auch haben mag, jtets fenkvecht, und bejtehen aus zwei Schichten horizontaler 
mit den Böden an einander ſtoßender Zellen, veren Oeffnungen beiverfeits 
an der Wabenfläche liegen. So liegen alſo die Zellenöffnungen zweier 
nebeneinander hängenvder Waben einander immer gegenüber, mit einem 
zwifchenliegenden Raum für den Verkehr der Arbeiter und des eierlegenven 
Weibchens. In einem ſtark bevöfferten Stod find oft viele Hunderte von 
Arbeitsbienen zugleich thätig, und das Bauen und Einfammeln von Vor: 
räthen fchreitet vafch vorwärts. Dabei verrichten die Einen die Arbeit des 
Putens und Glättens der Waben, denn man kann ja nichts von thierifcher 
Arbeit fehen, was fauberer und jorgfältiger gefertigt wäre, als eine Wachs- 
wabe. Andere fäubern vie Zellen von dem Unrathe und ven Ueberreſten, 
welche eben ausgekrochene Bienen darin zurückgelaſſen haben. Da giebt 
e8 Arbeit aller Art, und daß dabei Nachdenken und Ueberlegung ange: 
ivendet wird, ging dem fchon oben genannten blinden Genfer Franz Huber 
unter Anderem auch daraus hervor, daß die Bienen Heinere Zellen bauten 
als er ihnen ven verfügbaren Raum verkleinert hatte. Als in einem feiner 
Stöde einmal eine recht fchwere Wabe losgebrochen und heruntergefallen war, 
erfanven die Bienen, unter Anwendung eines beſonders haltbaren harzigen 
Stoffes allerlei Stügen und Pfeiler, um damit weitere Unfälle abzuwenden. 
Ein andermal war ein nach Honig lüfterner Todtentopf (Acherontia Atropos) 
in einen Stod eingedrungen und hatte darin viel Unheil angerichtet. In— 
dem Huber vergeblih nah Mitteln jann, feine Bienen vor folchen Ruhe: 
jtörern zu ſchützen, theilte ihm eines Morgens fein Gehülfe Franz Burnens 
mit, daß fich die Bienen jchon felbjt geholfen haben. Sie hatten in ver- 
ſchiedenen Körben allerlei Syfteme ver Bertheidigung und Befeftigung 
erjonnen und verſucht. Bald führten fie von Wachs eine Mauer mit 
- schmalen Fenftern auf, durch welche der wohlbeleibte Feind nicht hindurch 
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tonnte, bald ftellten fie mit noch finnreicherer Erfindung hinter die Ein- 
gangsthüren abwechjelnd hintereinander Schanzen, zwifchen denen ver vide 
Feind auch nicht hindurch Fonnte, fie felbjt nur nöthigte, etwas im Zidzad 
ein und aus zu gehen. 

Wührend des Sommers find die Zellen vorzugsweife Wiegen und ver- 
ſchieden je nachdem im ihnen Arbeiter, Drohnen over Königinnen erzogen 
werben follen. Die Drohnenzellen find größer als die Arbeiterzellen. Die 
Königinnenzellen find nicht fechsjeitig, fondern länglich eirund viel größer 
und mehr ſenkrecht angebracht. Während des Winters find die Zellen 
Vorrathskammern für Blüthenftaub und Honig ‚und mit einem Wachspedel 
verfchloffen. Dieſe Vorrathsmagazine des Staates werden von dem Volke 
rejpektivt, indem es feine Nahrung immer nur aus je einer und verfelben 
eben dazu preisgegebenen Zellenfchicht emtnimmmt, jedoch mäßig und ſparſam. 

Die politifche Bergleihung des Dienenftaates mit den Staatsformen ber 
Menfchen, darf ftreng genommen weder auf Republik noch auf Deonarchie 
führen, denn die Königin regiert weder noch gouvernirt fie; fie ift durchaus 
gar nichts weiter als im buchftäblichen Sinne eine Yandesmutter und nur 
ihre durch Unfruchtbarkeit zu ewiger Jungfraufchaft verurtheiften Töchter bilden 
das eigentliche Volt, würdig diefes Namens, während ihre Söhne unnütze 
Liebesfnechte find, beſtimmt, daß einer davon der Gemahl einer neuen Königin 
werde, die dann ohne ihn eine nene Eolonie gründet. Mit einem Nonnens 
kloſter kann man den Bienenftaat nicht vergleichen, denn in einem folchen ift 
die Aebtiſſin nicht die Mutter der Nonnen; auch nicht mit dem fagenhaften 
Amazonenftaate, denn die Bienen find friedliche Arbeiterinnen. Der Bienen- 
ſtaat kann eben nur mit fich verglichen werben ; er ift ein unvergleichliches 
Mufter einer zu Ordnung umd Fleiß verbumdenen, durch unverbrüchliche 
Geſetze vor Ausbrüchen der Leideunſchaft bewahrten Arbeitsgenojjenfchaft 
Steicher, — wie e8 unter und Menfchen noch keine giebt. Die Königin 
— wie unberechtigt ift diefe Benennung! — iſt den Bienen als eine Ge- 
währleiftung des fortzengenven Beftandes ihrer Genoſſenſchaft ein Gegenitand 
ver Verehrung, aber zugleich auch ftreng bewacht, daß fie durch ihre wüthende 
Eiferfucht auf ihre eigenen Töchter die Zukunft des Fortbeftandes nicht in 
Gefahr bringe. Sie ift Mutter, mehr als Königin oder Präfiventin, vie 
ihren Stolz nur in ver Zahl ihrer fleißigen Nachkommen findet. Und wird 
ihre Staatsfamilie zu groß, fo geftattet ihr Bolf ihr die Geburt ebenbürtiger 
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Töchter, die dann die Uebervölkerung hinausführen, um ſich, mit allen 
Mitteln des Fleißes und der Geſchicklichkeit ausgerüſtet, ſelbſtſtändig anzu— 
ſiedeln. Auch ein Vorbild für die Menſchen. 

Wenn aber, um die Fortpflanzungsweife der Bienen fennen zu lernen, 
die Zellen nach den breierlei verfchiedenen Individuen verfchieben groß und 
geftaltet find, wie weiß bie eierlegende Königin bie rechten Eier dafür zu 
legen? Die fchwierig fcheinende Beantwortung diefer Frage ift ziemlich 
einfach, wenn wir erfahren, daß viefelbe nicht vreierlei Eier in ihrem Schooße 
birgt, ſondern die durchaus gleichen Eier nur verfchieven behandelt, während 
jie fie legt. 

Es ift bier zumächjt eine erft im neuerer Zeit feitgeftellte Thatfache 
anzuführen. ine einzige Begattung macht die Königin für ihr ganzes 
Yeben, etwa fünf Jahre, fruchtbar. Dabei füllt fich eine Blafe neben dem 
Eiergang mitder befruchtenvden Flüffigfeit. Belegt die Königin die Drohnen— 
zellen, die fih durch größere Weite ihr leicht kenntlich machen, fo gleitet 
das Ci vor der Samenblafe vorüber, ohne befruchtet zu werben, denn es ijt 
jett nachgewiefen, daß die Drohnen aus unbefruchteten Giern hervorgehen. 
Legt die Königin das Ei aber in Arbeiterzellen, fo wird es im Vorüber- 
gleiten aus der Samentafche befruchtet. Daher kommt es, daß auch unbe: 
fruchtete Königinnen Eier legen, aus welchen aber nur Drohnen hervorgehen 
können. Man hat felbjt Arbeitsbienen, die wir als unfruchtbare Weibchen 
kennen gelernt haben, Drohneneier legen fehen. Das Ei wird ftets durch 
ein vorher auf den Grund der Zelle gebrachtes Tröpfchen eines Hebrigen 
Safte® befeftigt. Die Königin, ver Weifel (Weifel), oder auch Weißer 
genannt, legt im Frühjahr zuerſt Arbeitereier und erſt fpäter Drohneneier. 
Bei Beginn der wärmern Jahreszeit werden die Königinnenzellen (Weiſel— 
wiegen) am Rande ver Waben gebaut und an ven in fie gelegten Eiern 
tbut die Königin felbjt nichts, um eben feine Arbeiter ſondern Königinnen 
daraus werben zu laffen. Dies wird bevingt durch ven größeren und 
beyuemeren Raum und dadurch, daß Die ausgefchlüpften Yarven von ven 
Arbeitsbienen reichlicher und mit einer ausgejuchten Nahrung gefüttert werden. 

Wenn die erfte Königin im ihrer eingededelten Zelle die Puppenhülle 
abgejtreift hat und fich befreien will, was fie durch einen eigenthümlichen 
pfeifenden Ton (Tüten) anfündigt, jo verläßt vie alte Königin mit einem 
Theile der Arbeiter ven Stod, was man „Vorſchwarm“ nennt. Die Neu: 
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geborne tritt dann als Herrſcherin an die Stelle und in die Rechte und 
Pflichten ver ausgewanderten Mutter. Bevor dies gejchieht, macht fie in 

Begleitung der Drohnen den „Hochzeitsflug‘, um während des Schwärmens 
in der Luft befruchtet zu werben. Folgt der zuerjt ausgefrochenen Königin 
noch eine zweite, jo führt auch fie noch einen Schwarm aus. Iſt fein 
weiterer Schwarm zu erwarten, jo werben bie nur der Gattenpflicht dienenden 
Drohnen, die font nichts als faule Freffer find, in ver „Drohnenfchlacht “ 
getöbtet und aus dem Stode geworfen. 

Ein eigener Trieb fcheint der Königin zu fügen, daß im Staate 
Monarchie herrſchen jolle, was fie zu einer tödtlichen Eiferfucht gegen andere 
treibt, fo daß fie immer um die Weifelwiegen herumfchleicht, bereit durch 
einen Stic die darin liegenden zum Auskriechen gediehenen Puppen zu 
ermorden. Die Arbeiter fuchen fie mit rejpedtwoller Gewalt davon abzu- 
halten, und nur wenn neue Schwärme nicht mehr bevorjtehen, alſo vie 
fönigliche Nachfommenfchaft nicht mehr nöthig ift, läßt man ihrer Mordluſt 
an den eigenen Töchtern freien Lauf. Im einem Bienenftode kommen auch 
Heine ynaftifche Kriege vor, wie gerade während wir biejes jchreiben von 
einem folchen, Deutfche gegen Deutſche hetzend, Deutfchland zerriffen wird. 
Kommen gleichzeitig zwei Königinnen aus, fo fpaltet fich die Gefellichaft 
nicht in zwei Parteigängerbaufen, die fich für bie beiden Rivalinnen zer- 
fleifchen. Diefe müffen ihre Sache im ehrlichen Zweikampf mit einander 
jelbft ausmachen und die Siegerin wird von dem ruhig zufehenden Volke 
dann willig anerfaunt. 

Wird durch einen Zufall ein Stod weilellos, fo geräth die Staats- 
ordnung in Berfall, und nur wenn eine Königin berbeigefchafft werben 
fan, wird fie wieder hergeftellt, zu dieſem Ende, fo wird berichtet, erbauen 
die Arbeitsbienen Königinnenzellen, fchaffen Arbeiterlarven hinein und füttern 
diefe mit den vorhin angegebenen Mitteln zu Königinnen auf. ' 

Wenn wir vorhin das Alter ver Königin auf 4—5 Yahre angaben, 
fo werben die Arbeiterinnen im Sommer meift nur 6 Wochen alt, welche 
dann durch jungen Nachwuchs erjegt werden. Anders ift es un Winter, wo 
fie durch den Scheintod der Wintererftarung 3—4 Monate leben. Bei 
gelindem Wetter erwachen fie aber zuweilen aus ihrer Erftarrung, wie über: 
haupt die Wärme einen großen Einfluß auf die Bienen hat. Zur Schwärmzeit 
fteigert fich die Wärme eines Bienenftodes von 28 bis auf 30 und 32°, 
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Doch wir müfjen abbrechen, obgleich das Mitgetheilte, fo unverhält- 
nißmäßig umfänglich es ift, nur einen kurzen Abriß ver Gejchichte des 
Bienenlebens bietet, und wir als hierher nicht gehörend die Bienenzucht ganz 
mit Stillſchweigen übergehen. Wer über dieſe etwas Ausführliches leſen will, 
den verweifen wir auf A. v. Berlepſch, die Biene und die Bienenzucht. 
Mühlhauſen 1860. 

Außer dem fchon erwähnten großen Schmetterlinge hat die Honigbiene 
auch noch andere Feinde, nicht bios Räuber ihrer VBorräthe, fondern auch) 
perjönliche. Aus dem Abchuch wilfen wir, vaß unter jenen ver Bär obenan 
ſteht. Pernis apivorus, ver Wespenbafjard, und Merops apiaster, find 
zwei Vögel, weiche fih jchon im Namen als Bienenverfolger ankündigen. 
Unter den Inſekten vauben ihnen viele Wespen den Honig. Die Wache: 
fchabe, Galeria cerella, zerftört die Wachswaben; der Bienenfäfer, Trichodes 
apiarius F. frißt die Larven ver Bienen; die merkwürdig Heinen Larven 
der Delfäfer (gew. Maiwurm genannt) Meloe, ſchmarotzen äußerlih an ven 
Dienen; daffelbe thut die Bienenlaus, Braula coeca Nitzsch. 

Wir tragen noch nach, das nach neuern Nachrichten bie nach Auftralien 
eingeführte europäiſche Biene fich vafelbjt jo jehr verbreitet hat, daß von 
ihr eine einheimische ftachellofe Honigbiene, kaum größer als eine Stuben- 
fliege, faft verdrängt worden ift, ähnlich wie der Europäer die Urbewohner 
ver von ihm bevölkerten fremden Welttbeile verdrängt. Um vie Bienen- 
nejter zu entdecken bedienen fich die Eingeborenen eines finnreichen Mittels. 
Sie loden durch den Geruch eines Stüdchens frifcher Rinde einer Nabel» 
holzart eine Biene an und befeftigen an dem Hebrigen Blüthenftaube ihrer 
Höschen eine fehr leichte weiße Flaumfeder. Sie laſſen die Biene dann 


fliegen und fie dient dann als Wegweifer zu dem boniggefüllten Stod. 
[2 


Die Erdhummel, Bombus terrestris Fabr., 
und ihre Berwandten. 


Hummel ift wie Bombus ein Onsmatopoeticum und foll im Laut ven 
Ton des brummenven Fluges ausprüden, während weder die Griechen noch 
die Römer, welche von jenen das Wort entlehnten, mit ihm das Infekt jelbft, 
ſondern nur ven Laut des Bienenfluges bezeichneten. 
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Die plumpen im dien ſchwarzen Pelz gefleiveten Hummeln find noch 
befannter als die doch viel wichtigeren Dienen und bevürfen hier feines Bilves. 
Es finden fich bei ihmen wie bei ven Bienen außer ven beiden Gejchlechtern 
auch Arbeiter. 

Die Artunterfcheidung ver Hummel ift jehr ſchwierig, theils weil fie in 
Größe und Färbung fehr abändern, theils weil die Größe und Färbung bei 
Männden und Weibchen einer Art oft jehr verfchieven find. 

Die Hummeln unterfcheiden fich von den Bienen durch die Euddornen 
an den Hinterfchienen, durch die fehr dichte, die Haut ganz verhüllende 
theilweife bunte Behaarung, durch die in geraber Yinie ftehenden drei Neben- 
augen, längere Zunge und gezahnten Oberfiefer. Die Weibchen find viel 
größer, oft um das Doppelte, als die Männchen und Arbeiter, letztere wieder 
unter fi als große und Heine Arbeiter verjchieven, den Weibchen an 
Geftalt und Farbe gleich, während hierin von beiden bie viel fchlanferen 
Männchen verfchieven find. Die Haut ift ftets jchwarz, was der meiſt 
fchwarzen Behaarung ihre Tiefe giebt. 

Außer dem Fehlen der Schierten - Dornen find vie Hinterbeine gleich 
denen ver Bienen zum Eintragen von Blüthenftaub eingerichtet. Die Hum— 
mein fiechen eben jo empfindlich wie die Bienen, aber nicht leicht ohne jehr 
gereizt zu jeln, wie fie venm überhaupt gutmüthige geduldige Thiere genannt 
werben können. . 

Die Größe der deutjchen Hummeln ſchwankt zwijchen 4 und 10 Yinien, 
welche beide äußerſte Maaße oft bei ven Männchen und Weibchen einer und 
berjelben Art vorfommt. Bon den mehr als 40 europäifchen Arten kommen 
allein in Naffau, nach Brof. Schenk in Weilburg, 20 Arten vor, von denen 
dieſer einige allerdings nur für Abarten bält. 

Das Leben der Hummeln, welche Tafchenberg jehr treffend die 
Büren unter ven Inſekten nennt, ift auf unterivbifche oder ſonſt wie dem 
Yichte entzogene Höhlen angewiefen, in denen fie gejellig aber unter viel 
geringerem Aufwand von Kunjttrieb, als ver der vorhergehenden gefelligen 
Hautflügler ift, fich einrichten. Dan kann ihre Geſellſchaften weniger einen 
Staat als vielmehr nur eine Familie nennen, in welcher die Arbeiter diefen 
Namen nicht allein verdienen, da auch die Weibchen und Männchen arbeiten, 
alle von einer und berjelben großen Mutter abftammend, welche ven 
Gefahren des Winters in irgend einem Schlupfwinkel unter Moos oder 
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in dem hohlen Innern eines verfaulten Stockes entgangen war. Aus dieſem 
lommt mit der erſten Frühjahrsſonne die befruchtete Hummelmutter hervor 
und ſpielt den Brummbaß in dem Concert der ſechsbeinigen Frühlings— 
muſikanten. Sie fängt alsbald in einem ihr dazu paſſend erſcheinenden 
Schlupfwinkel, einem verlaſſenen Mauſeloch, einem Maulwurfsgange oder 
einem zufälligen Hohlraum unter einem Baum, ihre Arbeit an. Sie baut 
eirunde, nicht zu regelmäßigen Waben verbundene, ſondern loſe nebeneinander 
liegende, hauptſächlich aus Blüthenſtaub, nicht aus Wachs, bereitete Zellen, 
welche ſie mit dem eingeſammelten Honig zum Theil ausfüllt und ein Ei 
dazu legt. Daß die Hummeln in ihrem Honigmagen eine verhältnißmäßig 
große Menge von Honig bergen, „wiſſen die Buben wohl” — um mit 
Tafchenberg zu reden — „denn fie fangen und töbten fie, um mit den 
wenigen Tröpfchen des mühſam zufanmengebrachten füßen Saftes in ihrer 
rohen Genußfucht ven lüfternen Gaumen zu Figeln, ohne daran zu denken, 
daß fie für jeven Tropfen ein harmlofes Yeben qualvoll opfern und — 
Weſen dadurch ihre Pflegerin entziehen.“ 

Die zuerſt ausgekrochenen Nachkommen helfen ſofort neue Zellen bauen 
und biefe mit Honig verjehen. Je nach dem Honigreichthum, d. h. nach ver 
Blüthenfülle des Jahres, wird bie Familie mehr oder weniger zahlreich. 
Wintervorräthe werben nicht eingefammelt, da mit dem Winter, bis auf 
einzelne überlebende Mütter, die Hummeln meift fterben. „Die jungen 
weißen fußlofen Larven in den gelblichen over bräunlichen Zellen bat vie 
Mutter anfangs gegen bie erjte Brut zu vertheidigen, welche in mörberijcher 
Luft fie herausziehen und vernichten möchte; bald aber ift fie eines beſſern 
befehrt und die jungfräulichen Arbeiter nehmen fich ihrer Schweitern und 
Brüder an und beforgen vie Verpflegung berjelben. Den Erwachienen 
fchließen fie die Zellen mit einem Dedel, ven jüngern bringen fie Nyrung, 
feine vor der anderen auszeichnend. Im Auguft entwickelt fich dieſe zweite 
Brut, die, größeren und Heineren Zellen entjproßen, aus großen und kleinen 
Weibchen und Männchen bejteht; vie Arbeiterinnen wurden fort und fort 
von allem Anfang an geboren. Die Familie ift num vervollftändigt und 
vermehrt jich nach Maaßgabe ver Witterung nur noch dadurch, daß die kleinern 
Weibchen Eier legen, aus denen nur Männchen hervorgehen. Wie vie 
Stanımbalterin zuerft ihre Noth hat, die zweite Brut in ihrem Entftehen 
vor der erſten zu ſchützen, fo foll fie auch gegen bie großen Weiber jener 
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zu kämpfen haben, die ſie aus Eiferſucht anfänglich auszutreiben verſucht, 
natürlich ohne Erfolg.“ (Taſchenberg). Die Arbeitsluſt der Hummeln muß 
viel größer fein als die der Wespen und Bienen, denn wenn dieſe längſt 
ichlafen, fieht man oft lange nach Sonnenuntergang noch honigſammelnde 
Hummeln. In einer Familie rechnet man auf 100 ungefähr 15 Weibchen 
und 25 Männchen, die übrigen find Arbeiterinnen, Die in der Größe 
immer zwiſchen Weibchen und Arbeiterinnen ftehenden Männchen mit 
Heinerem Kopfe, ſchmäleren bärtigen und zweizähnigen Oberfiefern, find in 
der Hummelfamilie, in welcher die Kunft nicht zu einem jo hohen Grabe 
wie bei den vorigen ausgebilvet ift, weniger. verachtet als bei viefen und 
werben daher auch nicht abgefegt und niedergemegelt, Sie entbehren aber 
ebenfalls wie bei allen Stachelhautflüglern der Waffe. 

Wenn es nur mit der größten WVorficht gewagt werben darf, in das 
Innere eines Baues von Wespen, Horniffen oder wilden Bienen einzu- 
bringen, da man jelbft einen Wall fennt, daß ein Bienenzüchter von feinen 
Bienen todt gejtochen worven ift, jo bat es bei einiger Vorficht weniger 
Gefahr, ein Hummelneft zu unterfuchen. Man bat fich dabei von ben 
Hummeln ſelbſt nach ihrem Nefte Leiten zu laffen, wozu fich in moosreichen 
Sebirgsgegenden die durchaus gelbbraun behaarte Mooshummel, B. mus- 
eorum L., am bejten eignet. Sie bevedt ihr Neft ziemlich [oder mit Moos 
und Genift und man fann es mit einiger Borficht aufveden. Taſchenberg 
vergleicht e8 mit einem umgekehrten Bogelneft, in welchem die loſen Zellen 
wie Eier vegellos neben einander liegen. Da die Hummeln nie Baumaterial 
im Fluge berbeitragen, fo findet man ihre Nefter immer nur in ver une 
mittelbaren Nähe veffelben. Die 1—2 Zoll di gewölbte Dede überziehen 
die Mooshunmeln gegen Wind und Regen in Papierdide mit vemfelben 
Stoff aus welchem vie Zellen gebilvet find. Der oft in einem gewunbenen 
Gang verlängerte Zugang zu dem Nejte wirb meift von einer Wache gegen 
Ameifen und anderer Feinde bejegt. „Trotzdem müſſen fie eine Menge 
Scmaroger ernähren, wie die Maden verjchievener Fliegenarten, Spinnen- 
ameifen (Mutilla), die Schmarogerhummeln, vie Raupen mehrerer 
Motten ꝛc.“ Diefe verzehren theils die Hummellarven, theils deren Futter. 
Außerdem leiden die Hummeln von ver Heinen Käfermilbe (Gamasus 
eoleopterorum). Das Paaren findet im Herbfte ftatt, aber nicht im Fluge 
wie bei den Bienen, und die Weibchen gehen dann in den Winterfchlaf. 
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Der Stich der Hummeln, den fie nur zur Vertheidigung anwenden, iſt ziem— 
lich fchmerzbaft, gebt aber bald vorüber. Taſchenberg vergleicht ven 
Schmerz ſehr richtig mit einem eleftrifchen Schlag. 

Mehrere ven Hummeln fehr ähnliche und viefen auch fyftematifch fehr 
nahe ftehende Hautflügfer, vie eben deßhalb Tange Zeit zur Gattung Bombus 
gerechnet wurden, find im Gegentheil Feinde derſelben und legen, daher 
Schmarogergummel, Apathus, genannt, ihre Eier in Hummelnefter, 
wo fich ihre Larven von dem für bie Hummellarven beſtimmten Futter 
ernähren. 

Außer den Hummeln, Bienen, Wespen und Hornifjen finden fich bei 
uns feine gejelligen Arerflügler und wir gehen nun zu einem in ganz anderer 
Weiſe gefelligen Waldinſekt über, welches lange Zeit ver Gegenftand des 
Aberglaubens war und vielleicht noch ift. 


Die Thomas- Tranermüde*), der Heerwurm, 
Sciara Thomae L. 


Die Ordnung ver Zweiflügler, über welche wir ſchon früher, (S. 240 ff.) 
eine allgemeine Weberficht gewannen, bietet in ber Heinen Thomas- 
Trauer mücke ihren Beitrag zur myſtiſchen Naturgefchichte, welche leider 
immer noch ihre Herrfchaft behauptet. Im dieſes Gebiet ift auch vie glas— 
flüglihe Trauermüde, Se. vitripennis Klg. zu verweifen, welche bie 
Kartoffelkrankheit verfchulvet haben follte, während eine andere, Se. piri 
Schmiedberger, an ven Pflaumen erheblihen Schaden anrichtet und Se. 
subterranea Märkel zu ven ©. 301 erwähnten Ameifengäften gehört. 

Wir lernten aus diefer Ordnung bisher nur einige Arten unter den 
Befhügern des Waldes (S. 243 f.) und unter ven Gallinfeften 
(S. 284) kennen, und lajfen uns jett durch die ſonderbare Lebensweije der 
Larven der Thomas -» Trauermüde an den Broceffionsipinner (S. 115) er: 
innern, welcher, und zwar nicht blos im Larvenzuftande, zu ben gejelligen 
Infelten zu ftellen gewejen wäre, wenn er nicht eine jo wichtige Rolle unter 
den Waldverderbern fpielte. 

Die Trauermücde felbft, in ihrem vollendeten Stanbe, war längjt be- 
kannt, ald man erft im Jahre 1845 durch ummittelbare Beobachtung in 


*) Nah dem St. Thomas» Tage benannt. 
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Erfahrung brachte, daß der feit 1603 fein Wefen in feuchten Wäldern und 
in abergläubifchen Köpfen treibende Heerwurm, auch Kriegswurm, 
Heerfhlange, Wurmdrache, nichts anderes fei, als in langen Pro- 
ceffionen zur Puppenruhe ziehenvde Fliegen » Yarven feien. 

Die Fliege (a) ift Heiner und ſchlanker als die Stubenfliege, Kopf 
jehr abwärts gekrümmt, bie Fühler, kürzer als ver Leib, fechzehnglieberig, 
füdenförmig, fein behaart; Hinter den oben nicht ganz zufammenftoßenven 
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Die ThHomas-Tranerfliege, Sciara Thomae Fabr. (per Heerwurm). 
a Die Fliege. b die Larve. c Die Puppe (alle drei ſehr vergrößert). 


ansgebuchteten Nekaugen drei Heine im Dreied ftehenve Nebenangen ; Körper 
und die anfliegenden Flügel ſchwarz, lettere in Regenbogenfarben fchillernp; 
Beine pechbraun; Hinterleib unterfeits gelb, welche Farbe jenech nach dem 
Tode verjchwindet. 

Die Larve (b) 31/2 —4 Yinien lang, fehr zarthäntig und im Leben 
glafig durchicheinend, fo daß man ven mit aufgenommener Nahrung (meift 
Erde) gefüllten Darm deutlich ſieht; Kopf ſchwarz; am Ende der vorderen 
Yeibesringe jederſeits mit 3 warzenartigen Höckern zur Unterjtügung des 
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Kriehens. Die Puppe ftedt nicht wie bei ven Mordfliegen in ver bleiben: 
ven letteren Larvenhaut, ſondern ift frei und läßt die Theile der Fliege 
deutlich erkennen (e). 

Man findet die zuerſt bei Upſala von Fabricius entdeckte und be— 
nannte Thomas-Trauermücke im Sommer auf Wieſen und Weiden, in 
Gärten und Geſträuchen auf den Pflanzen ſehr häufig, vorzugsweiſe in 
bergigen kälteren Gegenden des nördlicheren Europa. Die meiſten Beob— 
achtungen des Heerwurms fallen auf Thüringen und das Hannöverſche. 

Es war der bekannte Schwärmer Caspar Schwenkfeldt, welcer 
bie erjte Kunde vom Heerwurm mittheilte: „jehr Heine haarförmige Würm- 
chen, welche im Sommer wie eine Kette zufammenhängend umberziehen, 
gleichfam als wenn fie ein Heer bilveten.“ Wie groß die Zahl der höchftens 
!y Zoll langen ſehr dünnen Larven in einem folchen Heere fein muß, erhellt 
daraus, daß diefe bis 12 Fuß lang und 3—5 Zoll breit gejehen worben 
find. Die Züge, in denen die Larven di über und an einander gebrängt 
find, Friechen mehr wie eine Schnede als wie eine Schlange langjam über 
den Waldboden und über Wege und Blößen Hin, größeren Hinbernifjen 
ausweichend, geringere überjteigend oder durch fie vorübergehend ſich jpaltend. 
Durch Wagenräber oder Fußtritte gefpalten jchliefen die Theile bald wiever 
an einander. Man hat mehrere Züge fich vereinigen, andere eine Zeit lang 
fich im Kreiſe bewegen ſehen, wenn ver Kopf des fich krümmenden Zuges 
zufällig an ven Schwanz gerieth, bis der Irrthum durch Trennung wieder 
gut gemacht wird. Im ihren Wanderungen binden fich die Yarven an feine 
Tageszeit, nur meiden fie ven hell auffallenden Sonnenfchein. Dies tft wegen 
der zarten leicht dem Austrodnen unterliegenden Körperbefchaffenheit ſehr er- 
Härlich, wie man denn auch in ver gegenfeitigen Behütung vor Bertrodnen 
den Grund des gemeinjfamen Wanderns in fo dichter Aneinanderdrängung hat 
finden wollen. Diefe Erklärung bat wenigftens den Zweckmäßigkeitsſchein 
für fich, während ein anderer Grund zu biefer Bereinigung noch nicht nach- 
geiwiefen werden konnte. Merkwürdig ift, daß mitten in dem fich bewegen- 
den Zuge fich viele Yarven verpuppen, die dann von den andern mit fort- 
gejchleppt werden. Es hat darum die Vermuthung viel für fich, daß bie 
Wanderung mit der Berpuppung oder vielmehr mit dem Uebergang aus dem 
Larven» in den Puppenzuftand zufammenbänge, wobei auch viele andere 
Injekten eine große Unruhe zeigen. Bei der Häufigkeit ver Fliege ift das 
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feltnere und dabei doch jehr in das Auge fallende Vorlommen des Heer: 
wurmes bemerfenswerth. Daher ift in ber Regel jede vorgekommene Er: 
jcheinung deſſelben aufgezeichnet worden, und doch ift außer ven erjten 
Schwenkfeldſchen Nachrichten nur aus den Jahren 1756, 1774, 1777, 1781, 
1826, 1844, 1845, 1849, 1850, 1853 und 1856 das Erfcheinen des 
Heerwurms aufgezeichnet worden. 

Es wird aus den vorftehenden Lebensfchilverungen hervorgehen, daß 
diefe Beifpiele gefelligen Beifammenlebens immer ben Zwed der Erreichung 
eined gemeinfamen Vortheils haben unter Befolgung einer feſtſtehenden 
Geſellſchaftsordnung, und daß das mafjenbafte Beifammenvortommen vieler ' 
anderer Inſekten viefen noch feinen Anfpruch auf ven Namen gefelliger giebt. 

Neben ver Raupe des Proceffionsfpinners, welcher wir eine wahre 
Geſelligkeit — obgleih noch lange nicht in dem ausgebilveten Grabe wie 
bei den aufgeführten Hautflüglern — bereits zuerkannten, finden fich unter 
ven im 8., 10. und 11. Abjchnitt bejchriebenen Inſelten mehrere, welche 
zeitweilig oder in gewiſſen Yebensabjchnitten mafjenhaft beifammenleben, was 
meift darin feinen Grund hatte, daß die Eier, aus denen fie hervorgingen, 
in Mehrzahl dicht beifammen abgelegt worden waren. Wir fanden es jo 
bei ven jungen Nonnenräupchen, bei ven Borkenkäfern, bei ven Afterraupen 
der Kiefernblattwespe, ven Yarven der Mifrogafteren, ven Fichtenblattjaugern 
und anderen. Im ähnlichen, feinen gemeinfamen Zwed vor Augen habenden 
vorübergehenden Vergejellichaftungen finden wir in unferen Waldungen noch 
eine Menge anderer Infekten, die wir aber hier unerwähnt laffen, 


Dreizehnter Abfchnitt. 


Mütterlide Fürſorge. 


Bei der in gewilfen Sinne geiftigen Auffaffung, welche wir bei ver 
Zufammenftellung der Waldinſekten bisher befolgt haben, bleiben uns noch 
mehrere übrig, die wir als Mufter mütterlicher Fürſorge noch befonvders 
aufführen müfjen, obgleich wir unter den bisher abgehandelten Arten bereits 
viele Beijpiele davon gefunden, aber unter einem anderen fich unabweislich 
geltend machenden Gefichtspuntte als „Waldverderber“, „Gallinſekten“, 
„geſellige Inſekten“ von dieſem Abſchnitte trennen mußten. 

Es iſt bekannt, daß, wie in ſo mancher andern Hinſicht ſo auch in der 
mütterlichen Fürſorge, um die Nachkommenſchaft die Inſekten von keiner 
anderen Thierklaſſe übertroffen werden, wenn ſchon dieſelbe ſich nur auf 
das leibliche Wohl beſchräukt, während bei vielleicht nicht wenigen höheren 
Thieren ſogar eine geiſtige Pflege, eine förmliche Unterrichtung und Erziehung 
der Jungen vorkommt. Dieſe letztere iſt bei den Inſekten ſchon deshalb 
kaum möglich, weil nur wenige Inſekten ihre Nachkommenſchaft zu ſehen 
bekommen, wenigſtens nicht in deren ausgebildetem Zuſtande. Wie ſollte 
der Seidenſpinner ſein Raupenkind, wenn er anders durch einen Zufall 
ſo lange am Leben geblieben wäre, im Spinnen unterrichten können, da er 
es ja ſelbſt nicht mehr verſteht und nicht einmal mehr die Werkzeuge und 
den Stoff dazu beſitzt! 

Die Sorge um das Gedeihen ihrer Nachkommen verurſacht vielen 
Mutterinſekten eine namenloſe Mühe und Arbeit, und man beobachtet dabei 
nicht felten eine Ausdauer, zu welcher mancher Menfch vielleicht die Kraft 
nicht in fich finden würde. " | 
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Dazu fommt, daß im nicht wenigen Fällen dieſe Heinen aufopferungs- 
fähigen Thierchen fich die Löſung ihrer Aufgabe geravehin zu erfchweren 
ſcheinen, indem die Arbeit zur Unterbringung ihrer Eier, welche, wenn fie 
für alle abzulegenden Eier zufammen bejtimmt wäre fchon mühevoll genug 
fein würde, für jedes einzelne Ei befonders geleiftet wird. 

Wir werden finden, daß einige Waldinſekten ſich es außerordentlich 
große Mühe koſten laſſen, um jedem ihrer vielleicht 20 und mehr Eier und 
den ausfchlüpfenden Yarven ein behagliches und gefichertes Unterkommen zu 
fichern. Der Effekt dieſer Arbeitsleijtung ift zuweilen fo groß, daß er aufer 
Verhältniß zu den Kräften ver Heinen Thiere zu ftehen fcheinen könnte, 
wenn e8 nicht leicht wäre, bei einigen durch unmittelbare en fich 
vom Gegentheile zu überzeugen. 

Bei einigen Inſekten beſchränkt fich jedoch die mütterliche Fürforge 
auf Maafregelu, die man jchlauer Berechnung zufchreiben möchte, während 
fie von einem andern Standpunkte aus für glänzende Belege des Inſtinkts 
geltend gemacht werben fünnen und werben. 

In den nachfolgenden Schilverungen werben wir uns natürlich nur 
auf die beſonders hervorragenden Fälle von mrütterlicher Fürforge zu bes 
jchränten haben, weil wir fonft beinahe die ganze Reihe aller bekannten 
Inſekten aufzuführen haben würben, da nur fehr wenige Inſekten nicht 
werigftens darin gute Mütter find, daß fie ihre Nachkommenſchaft an folchen 
Dertlichkeiten unterbringen, wo diefelbe Nahrung und Obdach findet. 

Wenn wir zunächſt fragen, in welchen Infekten - Oronungen ſich am 
bäufigften Muſtereltern finden , fo nennt die Antwort uns wiederum die 
Hymenopteren und zwar meift nahe Verwandte der gefelligen Stachelimmten, 
nächſt diefen die Käfer und Zweiflügler, während in ven übrigen Orbnungen 
nur vereinzelte Beifpiele vorfommen. Indem wir die auffallendften Bei— 
fpiele ausführlicher bejprechen, befolgen wir vie bei den Waldverderbern 
befolgte Rangfolge der Infektenorpnungen. | | 

Was zunächt die Schmetterlinge betrifft, jo können wir bei ihnen 
ſchon aus dem Grunde nicht viel Erhebliches in der uns befchäftigenvden 
Frage erwarten, weil ihr ganzer Bau, an welchem bie breiten, weitaus- 
greifenden Flügel geichäftige Arbeitsbewegungen fehr beeinträchtigen, und 
befonvers der Mangel von Arbeitswerkzeugen, welche immer in ber Haupt: 
fache vie Kauwerkzeuge des Maules find, es verbieten. Die Schmetterlinge, 
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am entjchiedenften die Tagfalter, find fo recht eigentlich die Repräfentanten 
des in die Luft und den Genuß des furzen Tages Hineinlebens. Für ihre 
Nachlommen forgen fie faft nur in fofern, daß fie die Eier an foldhe Orte 
ablegen, wo die ausfchlüpfenven Yarven ihre Nahrung finden können. Aber 
auch dabei machen fie es dieſen micht immer allzu bequem, va wie wir 
gejeben haben, die Räupcen der Nonnen (S. 89.) und des Kiefern- 
fpinners vom unteren Stamme, wo vie Eier abgelegt werben, erft weit 
am Baume emporkriechen müffen, ehe fie zu ven faftigen Nadeln kommen. 
Der der Nonne verwandte Schwammfpinner thut fein Möglichftes, 
indem er feinen Eierhaufen mit den Wollhaaren feines Hinterleibes bedeckt, 
als wolle er ihm dadurch einen Schuß vor Wind und Wetter geben (S. 107.). 
Der Ringelfpinner (S. 119.) fchügt feine Eier, wie wir a. a. O. gefehen 
baben auf eine andere Art. 

Glänzendere Beweiſe von Mutterforge finden wir bei einigen Käfern 
des Waldes, wobei wir das hierüber bei einigen foritichädlichen Käfern 
Gefagte nicht wiederholen wollen. 

Es find hier zunächſt einige Arten aus ver Abtheilung der Käfer mit 
fünf Fußglievern, Bentameren (S. 184.) und zwar aus ben Familien ber 
Blatthornkäfer, wohin der Maifäfer gehört (S. 189.), und der der Aaskäfer, 
Silphiven, zu beiprechen. Die erfteren find vie Miſtkäfer, Geotrupes, 
Pillenfäfer, Copris, und ver Pillenwälzer, Sisyphus; bie leßteren 
vorzugsweife Die Gattung der Toptengräber, Necrophorus. 


Der Waldmijtfäfer, Geotrupes silvaticus Fabr. 


Schon auf unferer ©. 4. gevachten wir des „Ttahlblauen Dungfäfers“, 
welcher „in weitem Bogen herbeigebrummt kommt“; er nnd noch zwei andere: 
ver Roßkäfer, G. stercorarius F., und ver Frühlings-Miſtkäfer, 
vernalis L., find in unferen Waldungen ſehr verbreitet, namentlich wo fich 
viel Wild oder Weidevieh findet. Es find plumpe breite hochgewölbte um 
daher faft halbkugelige Käfer mit breiten ungelenfen Beinen und furzen 
Fühlern mit einer Heinen Blätterkenle an der Spike. Sie find durchaus 
ſchwarz mit ſtahlblauem Glanze, mamentlich bei dem Roßläfer, welcher 
1 Zoll lang und von allen der größte ift. 

Die Ibiere des Waldes. U. 22 
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Der Wald-Miſtkäfer unterſcheidet ſich durch runzelige Zwiſchenräume 
zwiſchen punktirten Furchenlinien der Flügeldecken von dem Roßkäfer, während 
die Flügeldecken des dritten kaum bemerkbar punktirte Linien hat. 

Den ſchönen reinlichen Käfern ſieht man es nicht an, daß ihr Lieblings— 
und Nahrungsaufenthalt das unſaubere Innere der Kothhaufen unſerer 
großen Säugethiere iſt, die ſich namentlich auf den beweideten Waldſtellen 
finden. Unter dieſem übel duftenden Kothe entwickelt ſich der Käfer, indem 
die Mutter für jedes Ei eine fußtiefe ſenkrechte Röhre in die Erde gräbt 
und für die auskommenden Larven einen kleinen Ballen Miſt hinunterſchafft, 
zu welchem das Ei gelegt wird. 

Der Naturforjcher, der den empfinpfamen Efel nicht kennt, findet dieſe 
Brutjtätten leicht, wenn er eine oberflächlih harte und trodene Kuhaus— 
leerung ummenbet, unter welcher oft ziemlich dicht beifammen vie Eingangs: 
Öffnungen zu den Brutröhren fichtbar werden, während fich vielleicht die 
bereits ausgefrochenen Käfer in ver fapergrünen kuhſtallduftenden Pomade 
- herumtummeln, ohne daß viel davon an ihrem ftablglänzenven Banzer hängen 
bleibt. Selten findet man, wie fchon bei ver Biene erwähnt wurde, einen 
Dungfäfer von der Käfermilbe frei, welche als fandforngroße roftbraune 
Punkte namentlich an ven Schienenfugen der unteren Körperjeite faugend ſitzen. 


Der Pillenwälzer, Sisyphus Schaefleri L. 


Diefer kleine, in Süddeutſchlands Waldungen lebende, ſchwarze, blos 
3—5 Yin. lange aber ſehr langbeinige ſchwarze Käfer bat es beſſer als fein 
in der Unterwelt zu vergeblicher Arbeit verbammmter Namensvetter, denn bie 
feinige ift nicht vergeblich. Die langen Hinterbeine mit diden Schenfeln 
und gefrümmten Schienen dienen ibm bei dem ſehr eigenthümlichen Ver— 
fahren, für die Zukunft feiner Nachlommen zu forgen. Wenn der vorige 
Käfer fich die große Mühe machte, für jedes Ei eine fange Röhre in das 
Erpreich zu graben und etwas von ber lederen Zukunftskoſt dazu zu legen, 
fo umhüllt ver Schäffer/iche Pillenwälzer jedes Ei mit Schaaf> oder 
Kuhmiſt, bis eine anjehnliche Pille daraus wird; diefe wälzt pas Weibchen, 
vom Männchen unterjtügt, mit den Hinterbeinen, dabei rückwärts gehend, 
auf oft ziemlich weite Streden bis an einen fichern Ort, wo fie nieder: 


” 
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gelegt wird. Die mitten in ihrer Futterpille auskommende Larve bat davon 
zu leben bis zur VBerpuppung, welche in der Erde vor fich geht. 

In dieſer Sitte jteht der Pillenwälzer dem berühmten heiligen 
Pillenfäfer, Strahlkäfer, Ateuchus sacer (Scarabaeus) L., Aegyptens 
jebr nahe, welchen der in Südtirol häufig vorkommende Ateuchus sacer 
Sturm. fehr nahe fteht. Der ägyptiſche Pillenkäfer fpielte befanntlich eine 
große Rolle in der myſtiſchen Glaubenslehre ver alten Aegypter. Man 
findet in den Mumienfärgen und anderwärts, oft auch in foloffaler Größe 
als Bauverzierungen Gemmen, welche das Bild diefes Käfers darſtellen und 
Starabäen genannt werden. Der Käfer galt aus mehr als einem Grunde 
für heilig. Die fächerförmig fich ausbreitende Blätterfolbe ver Fühler — 
ähnlich wie bei den Maikäfern ſ. ©. 191, Fig. 41 ag hund bei. i — 
machte ihn zum Gleichniß ver ftrablenden Sonne; die 5 x 6 Fußglieder 
galteri als die Monatstage, die in Erd- oder Schlammpillen eingejchlojfenen 
und bei eintretender Wärme daraus fich entwidelnnen Gier ließen ven 
Aegyptern das Thier aus Erde von jelbjt entjtehen, daher Monogenes ge- 
nannt. Die Starabäen wurden befonders als Amulet getragen, in Finger- 
ringe gefaßt bejonders von ven Solvaten, welche dadurch Courage befamen, 
die ven verweichlichten Aegyptern vielleicht jehr nöthig war. Es ift beachtens- 
werth und jehr begreiflich, daß die in ihrem Nilthal von unfruchtbaren Höhen- 
zügen eingeengten Aegypter ganz befonvers dem Naturkultus ergeben waren 
und eine Menge heilige Pflanzen und Thiere hatten, ven Ibis voran. Die 
mit ubrgleicher Regelmäßigfeit wiederfehrende jährliche Anfchwellung des 
Nil, ganz allein die Fruchtbarkeit des unter einer beißen Sonne liegenden 
Landes bepingend, mußte das Volf auf die Vergötterung der Natur binleiten. 


Der gemeine Todtengräber, Necrophorus vespillo L. 


Der etwas platte Leib, die in einen runden blättrigen Knopf endenden 
Fühler, die die Hinterleibsipige nicht bevedenven, hinten quer abgeftußten 
Flügelveden ftellen die Todtengräber zu der etwa 300 Arten begreifenvden 
Familie der Aasfäfer, Silphiven (nach Silpha, Aasfäfer), welche einen 
Theil der ehemaligen großen Familie der Keulenförmigen, Clavicernen, 
ausmacht. 

22* 
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Bon den 9 deutſchen Arten der Gattung Necrophorus iſt die genannte 
Art die am häufigſten vorkommende (Fig. 69.) 

Der ganze Käfer ift fchwarz, ausgenommen zwei an ber Naht an ein- 
anderjtoßende breite Binden und die Fühlerkolbe, welche fuchsroth find. 
Der Vorderrand des Bruftfchilves ift gelbhaarig 
und an den kräftigen Beinen find die Schienen des 
binterjten Paares gehrünnnt (noch ftärfer als an 
der Abbild). Fünf andere Arten haben eine ganz 
ähnliche Färbung, find aber durch Heine Merkmale 
gut von dem gemeinen Todtengräber unterjchieven. 

Wir finden die Todtengräber überall da, wo 
fih Yeichen von Maulwirfen, Mäufen, Heinen 
Vögeln, Fröfchen und andern ähnlich großen Thieren 

Der gemeine am Boden finden. Während die Silphen ſtch es 

—— =. bequemer machen und ihre Eier an dieſe Leichen 

ablegen, dieſe mögen ſich wo und wie immer finden, 

jo übernehmen vie Todtengräber, ihren Namen buchſtäblich erfüllend, vie 

Beftattung derjelben, und find dadurch, was die dazu aufgebotenen Kräfte 

und Ausdauer betrifft, vielleicht unter allen Injelten das glänzendfte Beifpiel 

von mütterlicher Fürforge, obgleich dabei wahrjcheinlich beide Gejchlechter, 
ja fogar zuweilen unverwandte Gehülfen thätig find. 

Wir entlehnen hierüber einige Stellen aus einer anziehenden Schilderung 
von 2. Schenkling in Yaucha, welche fich in ver Zeitjchrift „Aus ver 
Heimath“ von Roßmäßler (Jahrg. 1564 Nr. 27) findet. 

„Alle Todtengräber find rührige Gefellen, denen in Bezug auf vegen 
Fleiß unter dem ganzen Käfervolfe vielleicht die Palme zuerkannt werben 
muß; denn ihr ganzes Yeben hindurch find fie unabläßig bemüht, die Heinen, 
draußen umber liegenden Leichname ver Mäufe, Ratten, Maulwürfe, Hamjter, 
Fröſche, Vögel u. j. w. zu begraben. Wer follte fich auch fonft groß darum 
fümmern, ob dieſen Todten ein ehrlich Begräbniß zu Theil werde oder 
nicht, wenn fie nicht von der Natur angewiefen wären, folches zu thun? 
Sobald fie einen in Berwefung übergegangenen Cadaver wittern, kommen fie 
herbei geeilt, von dem Geruchsſinn, ver bei ihmen ein überaus ftarfer oder 
feiner fein muß, geleitet. Auch kommt ihnen bei Ausübung ihres Handwerks 
ein fräftiger, gebrungener Körperbau, dem eine außerordentliche Muskelkraft 
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inne wohnt, ſehr zu ftatten; denn ein einzelner vermag eine todte Maus, 
einen Froſch u. dgl. ganz allein fortzugerren und einzufcharren. Indeß unter 
zieht fich felten einer allein dieſem wichtigen Gefchäft. Sobald ver eine 
oder der andere einen paffenden Fund gemacht hat, jieht er fich Alles erft 
genau an, als ob er zuvor die zum Begräbniß nötbigen Arbeitsfräfte in 
Berechnung ftelle. Nachdem viefes gefcheben, fliegt er ſchnell von bannen, 
um andere in der Ferne weilende Gollegen zu Hülfe zu rufen. Wie er 
biefelben von jeiner Entdeckung benachrichtigt, wie fich dieſe Thierchen ver- 
ftändigen, ift eine noch nicht ausgemachte Sache. Aber genug, fie eilen 
mit ihm herzu und machen fich alsbald an die Arbeit. Es ift interejjant, 
einem jolchen Begräbniß beizuwohnen; denn durch Wehklagen und Jammern 
wird man nicht verftimmt, Blutsveriwandte oder Freunde des Todten find 
nicht zugegen. Aber vie Yerche in den Yüften fingt das Grablied und ver 
Kukuk hält die Yeichenpredigt vom hohen Baum herab. — Treten wir näher. 

„Siche, wie fie den Yeichnam von allen Seiten betrachten und um: 
jchreiten, gleichfam als ob Maaß zum Grabe genommen werben ſolle. Nun 
wird ber Erdboden gemuftert, ob er auch zur Aufnahme des Todten recht 
geeignet jei. Es fcheint ihnen Alles in Ordnung, denn einige von ihnen 
friechen unter die Leiche, heben dieſelbe auf ihren Rücken und jeharren mit 
den Borberfüßen die Erde weg. So finkt die Yeiche immer tiefer in das Grab, 
ohne daß man von oben ficht, wie es zugeht. Doch halt, jett ſinkt fie 
nicht mehr, wanft nur bin und ber; vie Gräber find auf einen barten 
Segenjtand gefommen, fie fünnen nicht tiefer. Sie halten inne und pflegen 
Rath; ein Beichluß muß gefaßt werden darüber, was in diefem Falle zu 
thun fei. Jetzt beginnt die Arbeit von Neuem: das Hinderniß iſt wegge- 
räumt, tiefer und tiefer finkt ver Yeichnam, bis endlich nichts mehr von ihm 
zu ſehen ift. 

„Doc nicht immer gelingt e8, das Grab trog aller Anftrengung tief 
genug zu graben, weil der Boden vielleicht zu hart oder zu fteinig ift. Im 
ſolchen Fällen wälzen oder jchleppen vie Todtengräber die Leiche an einen 
paffendern Ort, um fie bier zu verjenfen, 

„So geitaltet jich das Todtengräber- Gefchäft bei günjtigen Berhältnifien. 
Aber entfalten wicht hierbei die Thierchen eine riefenmäßige Thätigfeit? 
4 bis 6 von ihnen würden im Stanbe fein, binnen 3 Stunden eine Maus 
vollitändig zu begraben. Einer ihrer erjten Beobachter jperrte 4 Käfer in 
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ein mit Erde gefülltes und wohl verwahrtes Glas. Die angeſtellten Verſuche 
ergaben, daß jene 4 Geſellen binnen 50 Tagen in dem ſehr beengten Raume 
12 Leichname vergraben hatten: 4 Fröſche, 3 Heine Vögel, 2 Fiſche, 
1 Maulwurf und 2 Heuſchrecken, und außerdem die Eingeweide zweier Fiſche 
und zwei Stücke von einer Ochſenlunge. Bei einem andern Verſuche ver— 
grub ein einziger Käfer einen Maulwurf, der vierzigmal größer und ſchwerer 
als er ſelbſt war, in 2 Tagen. 

„Neben dieſer Regſamkeit offenbaren die Käfer aber auch eine Art 
Ueberlegung, eine gewiſſe Beurtheilungskraft, die an ſich ſchon bewunderns— 
werth iſt, die aber in Erſtaunen ſetzt, wenn man hört, wie ſchwer Jemand 
einmal ſolcher Todtengräber-Geſellſchaft das Amt gemacht hat und wie dieſe 
Schwierigleiten überwunden wurden. Er band nämlich einen todten Maul: 
wurf an das eine Ende eines Fadens, während er das andere Ende an 
einen Stab knüpfte. Diefen tete ev fo in die Erde, daß das todte Thier 
ziemlich auf der Erde auflag. Bald famen auch einige Todtengräber und 
begannen ihr Wert. Da fie aber fahen, daß alles Untergraben vergebliche 
Mühe war und die Leiche immer nicht nachjinfen wollte, fo hielten fie inne 
und pflogen Rath, was wohl in diefem ihnen gewiß zum erjten male pajfi- 
renden merhvürdigen Falle zu thun fei. Und fiehe, fie hatten das Rechte 
getroffen. Nicht die Yeiche, fondern ven Stab nahmen fie nunmehr in Angriff, 
an bem jene befeftigt war, wühlten jo lange an ihm berum, bis er zum 
Falle Fam, und konnten nun mit Leichtigkeit ihr Werk vollenden. Iſt das 
nicht Ueberlegung, Berechnung, Klugheit oder wie man's nennen will? Sage 
doch Feiner, daß in der Thierwelt, zumal in der niederen, alle geiſtige Thätig- 
feit aufböre! , 

„Was haben nun aber die Todtengräber davon, daß fie ungerufen 
berzueilen, um die Todten zu begraben, vie fie nichts angehen, ja die nicht 
einmal ihres Gleichen find? Xragen fie mehr davon denn des Kukuks Dank 
und Lohn? An ihnen geht das Sprüchwort in Erfüllung: Wer ungebeten 
zur Arbeit gebt, geht ungedanft davon, — Aber fo ganz umfonjt arbeiten 
fie voh nicht. Da fie nämlich zur Sippe der Aaskäfer gehören, fich vom 
Aafe nähren, fo wird es wohl bei ihren Begräbniffen nicht ohne großes 
Leicheneffen abgeben, bei vem fich noch mancher liebe (?) Saft aus ihrer 
nähern oder fernern Verwandtſchaft mit einfindet. — Wenn fie dann fatt 
find, jo find fie die beften Freunde, was aber nicht immer der Fall ift, ba 
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man ſie ſogar des Aufruhrs und des Mordes ſchon angeklagt. Hat man 
ſie nämlich irgendwo ohne Futter eingeſchloſſen, ſo frißt einer den andern. 
Wenden wir uns indeß weg von dieſer traurigen Scene und betrachten wir 
fie als die zärtlichſten Berſorger ihrer Nachkommenſchaft.“ 

„Vermuthlich geht die Entwickelung aller Arten der Nekrophoren unter 
gleichen Verhältniſſen von ſtatten. Die Weibchen derſelben legen ihre läng— 
lichrunden, weißen Eier an das zum Vergraben beſtimmte Aas. Daraus 
kommen die Larven. Der glänzende Kopf derſelben mit Zangengebiß und 
den zwei kurzen zarten Fühlhörnern iſt orangegelb, der Leib graulich weiß. 
Jedes Leibesgelenk hat oben einen rothgelben Flecken, die nach hinten zu 
immer dunkler werden; außerdem haben alle 4 ſcharfe hervorſtehende Spitzen, 
die nach hinten zu länger werden; der letzte Ring hat nur 2 Spitzen, die 
aber unter allen die längſten ſind. Vermuthlich hilft ſich die Larve mit 
denſelben in ver Erde fort, da die 6 rothgelben Füße unter ven 3 erſten 
Ringen nur ſchwach und kurz find. Dieſe Yarven nähren fich vorläufig von 
dem vergrabenen Aafe und verjchonen felbft die Knochen nicht, ſpäterhin 
mögen fie auch zu anderen Stoffen ihre Zuflucht nehmen. Ausgewachjen 
erreichen fie eine Yänge von anderthalb Zoll. Kommt dann die Zeit ber 
Verwandlung, jo gräbt fich die Larve noch tiefer, formt fih aus Erde eine 
große eiförmige Kugel und in verfelben ein glattes Gewölbe, dem fie durch 
eine leimähnliche Feuchtigkeit größere Feitigkeit verleiht. In dieſem Gehäufe 
jtreift fie die Haut ab und wird zur Puppe, bie anfangs zart und weiß, 
nachher feiter, dunkler, votbgelb wird. Nach ohngefähr 3 Wochen kommt 
dann der nene Käfer zum Vorfchein, ver auch anfangs noch zart, weich und 
blaß ift und erft mit der Zeit feine Härte und die oben bejchriebene Färbung 
erlangt. Erft nachdem viefes gejchehen, bricht er aus ver Erde hervor, um 
fogleih an feinen fchönen Beruf zu gehen. Wenn es aber fchon jpät im 
Herbft fein follte, verbleibt er bis zum nächften Frühjahr in der Erbe.“ 


Der Birken: Blattroller, Rhynchites Betulae (Attelabus) L. 


Biel häufiger noch als an Birken findet man im Mai und Juni an 
den Schwarzerlen von vielen Blättern die obere Hälfte in jehr eigenthüm— 
licher Weife zu einer Tüte zufammengerollt und welf over auch ganz bürr 
herabhängen. Es find dies die Werke eines Heinen ſchwarzen Rüſſelkäfers, 
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welcher nach ihnen ven obigen veutfchen Namen erhalten bat. Die fchöne 
Familie der Rüſſelkäfer lernten wir bereits ©. 165 fennen, zu deren Ab- 
theilung ber Geradfühlerigen die Blattroller gehören, von welchen 33 Arten 
in Europa vorfommen. " 
Der Käfer (Fig. 70. a) ift ganz ſchwarz, glänzend, ziemlich fchlant, 
noch unter der Größe einer Stubenfliege. Die Spige des Hinterleibes ragt 
Fig. 70. 
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Der Birlten- Blattroller. 


a. Der Käfer. b. Erlenblatt mit ber Schnittlinie a—b. c. Die fertige Rolle, in 
welcher das Ei ftedt. 


über bie WFlügelveden hinaus, der mäßig lange Rüſſel faft walzig, Kopf 
hinter den Augen nicht verengt, die Schienenfpigen haben feine Hafen und 
der Innenrand derſelben nicht gezähnt. — Die Larven und Puppen 
find wie bei allen Rüſſelkäfern. 

Die Arbeit, welche die beforgte Mutter zur Bergung ihrer Eier auf 
fih nimmt, ift eine ganz unverhältnigmäßig große und gleicht ungefähr ver 
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welche es uns machen würde, ganz allein und ohne weitere Hülfsmittel als 
unfre Hände ein Blatt Papier von dem Umfange ver Grundfläche eines 
großen Haufes Fünftlich zufammenzubrechen und zu rollen. Das Berfahren 
des Heinen Käfers iſt folgendes. 


Hat ver Käfer ein paffendes Blatt ausgewählt, fo ift feine nächſte 
Arbeit, daſſelbe in ver oft jehr unregelmäßigen Bogenlinie de ab 
(Fig. 70, b) mit feinen Heinen Freßzangen zu durchſchneiden, jo daß bie 
abgetrennte Hälfte nur noch an der Mittelrippe mit ver Stielhälfte verbunden 
bleibt. Er fängt nicht am Rande, fondern bicht bei der Mittelrippe (bei a) 
an, und führt ven Bogenfchnitt bis an den Rand (bei b) fort, jevoch fe, 
daß er die an biefer Linie getroffenen Seitenrippen aufipart, ohne Zweifel 
in ber Abficht, daß dieſe abgetrennte Blattfeite vor der Hand noch in ihrer 
Tage bleibe und ihn nicht als Lofer Teen bei feiner weiteren Arbeit binvere. 
Nun kehrt ver Käfer zu der Mittelrippe zurück und durchſchneidet in der— 
jelben Weife von e nach d hin die andere Blattſeite. ft er damit fertig, 
jo durchnagt er die zwifchen a und b liegenden Seitenrippen, jo daß nun 
diefe vechte Blattfeite ganz abgetrennt ift. Det wird in ber Ede bei b 
die Oberhaut des Blattes als eine Heine Tafche von dem Bflattzellgewebe 
losgenagt und in diefe Tafche ein winzigkleines Ei gelegt. Nun beginnt mit 
Hülfe der Beine beider Körperfeiten, von der Blattſeite b beginnend, das 
Zufammenrollen des inzwifchen etwas welt und dadurch gefügiger geworbenen 
freien Blattlappens, fo daß das Ei in das Innere ver Rolle fommt. Iſt 
die Aufrollung der einen Seite der Blatthälfte fertig, fo forgt der Käfer 
durch mehrmaliges Einfneifen, daß die Rolle fich nicht wieder aufrollt, was 
ſchon die etwas Flebrige Oberfläche des Erlenblattes verhindern hilft. Nun 
werben die Seitenrippen der linfen Blattfeite durchichnitten ‚und dieſe um 
die Rolle der anderen gerollt und meift das untere Ende der Rolle umge— 
knickt und durch einige Kniffe befeftigt (Fig. 70, ce). Nach Furzer Zeit kriecht 
das Lärvchen als recht eigentlich jo zu nennendes Widelfind aus dem Ei, 
und nährt fich, nach allen Richtungen Gänge freffend, von feiner Wiege. 
Eine Zeit lang fcheint die Blattrolfe durch den Saftzuftrom durch bie 
Mittelrippe noch ernährt zu werben, aber zulett ftirbt fie ab und bricht 
ganz vertrocknet ab. Die darin mit berunterfallende Larve geht alsdann 
wahrscheinlich in ven Boden, um fich zu verpuppen. 
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In unſerer Zeitſchrift „Aus ver Heimath“ ſindet ſich (1864 Nr. 42) 
eine Befchreibung dieſer Käferarbeit, welche in einigen Punkten von unferer 
Beobachtung abweicht. Namentlich erwähnt dort Herr Ewald Schröder 
in Eiberfelo, der Verfaſſer ver Befchreibung, daß der Käfer in ven bereits 
(oder zufammengeroliten Trichter hineinfroch und auf eine räthſelhafte Weife 
ihn immer dichter zujammenzog. 

Wie viel Eier der Käfer legt ift noch nicht befannt, jedenfalls aber 
nicht unter 10 und er muß alſo zehnmal dieſe Riefenarbeit ausführen. 

Wir fahen die bei einiger Aufmerkſamkeit namentlich an hohen Birfen- 
ſtockausſchlag und an hohen, jonnig und gejchügt ſtehenden Erlen leicht in 
das Auge fallenden Blattrollen nur an den beiden genannten Baumarten, 
vielleicht deghalb, weil nur fie die Hebrige Befchaffenheit ver Blätter haben, 
namentlich in ven erjten Wochen nach ihrer Entfaltung. 

Aehnliche Vorkehrungen zur Bergung, ihrer Eier machen noch einige 
andere Rüſſelkäfer. 


Der pehbraune Waflertolbenfäfer, Hydrophilus ‚piceus L. 


Da diefer jchöne Käfer auch in den ftehenden Gewäſſern ver Waldungen 
(ebt, jo vürfen wir ihn bier um fo weniger übergeben, als er für feine Eier 
fogar ein künſtliches Gehäufe aus einem Stoffe fpinnt, ven er felbjt aus: 
jcheivet, eine von den jehr feltenen Ausnahmen, daß das Spinnvermögen 
fich bei dem ausgebilveten Infekt findet, währen es fonft nur den Larven 
zukommt. Die Gattung Hydrophilus bilvet mit noch einigen Gattungen 
eine eigene Heine Kamilie, die ven Namen Balpicornien, Tafterbhörnige 
trägt, wegen der ungewöhnlich langen Zafter oder Freßipigen (ſ. ©. 52.), 
welche jogar länger als die Fühlhörner find. 

Der Käfer (Fig. 71 a) gehört zu unfern größten Arten, von länglich 
eirunder Form, wenig gewölbt, mit ziemlich jcharfem Randumfange, dunkel 
pechbraun mit einem grünlichen Schimmer, glatt und glänzend, mit einigen 
nur wenig vertieften, geſchwungenen zarten Punktjtichlinien über vie Flügel: 
decken. An den ziemlich kurzen Fühlern bilden die 4 oberjten ſehr abweichen 
gejtalteten Glieder eine Keule (b). Die Bruft verlängert ſich auf ver Bauch— 
feite in einen langen ſehr fpigen zwifchen den Beinen bis hinter die Hinter- 
füße hinaus reichenden geraden Dorn. Das Schildchen (an ver Baſis 
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zwifchen ven beiden Flügeldecken) iſt fehr groß und bilvet ein fait gleich- 
feitiges Dreied. Die Mittel» und Hinterbeine, bejonvers die in ftarke 
Dornen endenden Schinnen und Tarjen, find zu breiten Rudern zuſammen— 
gevrüdt, und legtere an der Innenkante mit jteifen Haaren bejegt. — 


Big. 71. 





Der pehbraune Wajjerkolbentäfer, Hydrophilus piceus L. 


a. Käfer. b. ein Fühlhorn, fehr vergr. c. Das Neft von vorn, * ber Dedel beffelben, 

d. daſſelbe von der Seite, e. bafjelbe von unten mit weggeichnittenem Boden; an c.d.e. 

bezeichnet a den hornähnlichen Maft. f. und g. Das Neft des laufläferartigen Kolben- 
waſſerkäfers, H. caraboides L. 


Die Larve, die ung jett zumächft nichts angeht, ift ein Kleines mit ftarfen 
Freßzangen bemwehrtes, den jungen Fiſchen jehr nachitellendes Ungeheuer. 
Die Puppe hat nichts Eigenthümliches. 
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Was uns an dieſem Bewohner unſerer Fiſchteiche und Weiber, nament- 
lich auch der in Waldungen liegenden intereſſirt, iſt eben die Art und Weiſe, 
wie er für ſeine Nachkommen ſorgt, welche ſchon in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts von Lyonnet und Leſſer und 1809 von Meyer 
beſchrieben worden iſt. 

Wir laſſen hier die Beſchreibung des künſtlichen Neſtes in ſeiner Be— 
reitung folgen, welche „der Beobachter am Aquarium“, Herr Dr. Franz 
Schlegel, jetzt Direktor des zoologiſchen Gartens in Breslau, in unſerer 
Zeitfchrift „Aus der Heimath“ (1860 Nr. 10.) gegeben bat. 

„Das Weibchen — nur diefes fpinnt — legt fich an die Oberfläche 
des Waffers auf ven Rüden, fucht ein wenig Moos oder ein Blättchen 
über die Bauchfeite des Hinterleibes fo auszubreiten, daß das mittlere und 
hintere Fußpaar davon bevedt wird, während die freien Vorderfüße das 
Blättchen oder das Moos von oben her gegen den Bauch drüden. Sefort 
beginnt das Spinnen. Aus 2 Röhrchen am hinteren Ende des Yeibes 
fliegen zwei weißliche Fäden an der Unterfeite des Blattes und durch den 
Druck der darüber hinliegenden Vorderfüße formt fih das Gefpinnjt über 
ven Bauch des Thieres. Bft der Bauchüberzug geiponnen, was nach 
meinen Beobachtungen in fehr verjchievener Zeitpauer (von 15 bis 45 Min.) 
abgethan wird, jo Fehrt fich der Käfer um, nimmt nunmehr die Bauchjchale 
auf den Rüden, fpinnt nochmals feinen Bauch ein und verbindet beide 
Schalen jeitlih. Der Käfer ftedt ſomit in einer Kapjel und jcheint von 
feinem. Werke ausruhend unthätig zu fein, wohl 1’. bis 21% Stunden 
lang. Schneivet man aber, nach Miger’s Borgang, einen Theil des 
Sefpinnftes am Rücken des Thieres weg, jo überzeugt man fich, daß der 
Käfer nicht gefeiert hat; in zierliche Reihen hat er unterveflen feine Eier in 
den Grund ver Kapfel abgeſetzt und ijt jo emfig mit dem inneren Ausbau 
des Häuschens bejchäftigt, daß er, wenn nur einmal das Gejchäft des 
Eierlegens begonnen hat, fich durch die neugierige Scheere des Beobachters 
nicht ftören läßt. Allmälig vüct ver Körper des Thieres mehr und mehr 
aus dem Geſpinnſt heraus, und iſt das Haus beitellt, jo entjchlüpft ver 
Käfer der Hülfe, faßt fie mit den beiden Hinterfüßen und fpinnt am Rande 
der Deffnung Faden auf Faden rundum, Die Deffnung wird enger und 
befommt einen etwas gewulfteten Saum. Darauf zieht er Fäden querüber, 
herauf und hinunter, bis das Gefpinnft wie mit einem Dedel gejchloffen 
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ift. Auf diefen Deckel wird noch eine Spitze geſetzt, die Fäden fließen von 
unten nach oben und von da zurück; die folgenden Fäden werden immer 
etwas länger und fo thürmt fich die Spike auf und wird zu einem etwas 
gefrümmten Horne (ce d e, a) Das Werk ift vollendet, e8 war eine 
Arbeit von 4 bis 5 Stunden. Der feine Künftler muftert fein Wert 
ringsum, bejjert bier, beijert da und überläßt nun die Wiege feiner Nach- 
fommenfjchaft dem fchaufelnden Elemente Doch wie ein Schifflein mit 
jeinem Maſte treibt das Neſtchen leicht und ficher auf dem Waſſer bin, 
und wird es vom einer unfanften Welle geftürzt, ſchnell richtet fich das 
Horn wieder auf. Die Geftalt des Neftchens ift ziemlich eiförmig (Fig. c d). 
In den Abbildungen find die Blätter oder Moostheile weggelaflen, welche 
von Thiere als erfte Grundlage beim Bau deſſelben benugt werben, bamit 
die eigentliche Form bejjer ins Auge füllt. In Aquarien fpinnt der Käfer 
auch ohne dieſe Beihülfe; fie fcheint alfo dem Thiere nicht unbedingt noth- 
wendig. Oft findet man im Freien folche Nefter, die durch allerlei Pflanzen- 
anbängjel geradezu unfenntlich geworben find. 

„Fig. e zeigt ein folches Neft von unten mit weggejchnittenem Boden, 
fo daß man die zierlich geordneten Eier, ungefähr 50 an Zahl, dicht am 
Boden liegen fieht. Der ganze übrige Raum über den Giern nach ber 
Dede zu und dem VBorberraum “nach dem Horn zu tft mit loderem, Luft 
baltigem Gewebe erfüllt, übrigens das Ganze jo gefchloffen, daß fein Waſſer 
eindringen kann. Wie wichtig ift gerade dieſe Einrichtung! Die Eier 
nehmen ven unteren und hinteren Theil ein, über ihnen und im Borber- 
theil ift Luft. Muß nicht das Vordertheil mit feinem Horn ftets empor: 
ragen, und wird es ja geftürzt, immer wieder fich aufrichten ? 

„Will man diefe Nefter auffuchen, fo nu man im Mai, auch fpäter 
noch, mit dem fogenannten Schöpfer in ſtehenden meerlinfenreichen Wäſſern 
fiichen. Nach Berlauf von 16 bis 18 Tagen kommen die Larven aus dem 
Neſte heraus, indem fie den Dedel, auf welchem das Horn auffigt, an ber- 
jenigen Stelle durchbrechen, wo das Gewebe etwas dünner ift (Fig. c*). 
Jedoch fcheinen vie Lärvchen, nachdem fie dem Ei entjchlüpft, einige Zeit 
in dem Neſte zu verweilen, man jagt bi8 nach der erften Häutung. Nie- 
mals aber konnte ich in dem verlaffenen Gehäufe abgeworfene Hänte finden, 
ebenfo wenig als die Eifchalen, und jo müßte man denn annehmen, daß bie 
Einwohner ihre abgeftreiften Hänte nebſt ihren Eifchalen verzehren, wie fie 
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das lodere Ausfüllungsgewebe des Nejtraumes benuten, um den mit ihnen 
geborenen Hunger zu ftilfen. Im Waffer tummeln fich viefe Thierchen 
fuftig herum, nähren fich von Heinen Würmern, Froſchlarven und freſſen 
allerhand Fleiſch, das man ihnen vorwirft. Ihrer Gefräßigfeit entjprechenp, 
wachjen fie ſchnell. Berührt man fie, fo geben fie eine dunkle ſtinkende 
Flüffigkeit von fih. Endlich veift die Yarve zur Verpuppung, fie verläßt 
das Waffer, friecht in die Erde, macht fich eine Höhlung, und nach 10 Tagen 
etwa tritt die Puppe aus der aufgeplagten Rückenhaut der Larve hervor. 
Drei Wochen darauf platt auch die Rückenhaut der Puppe und ver Käfer 
arbeitet fi aus der Hülle heraus, bleibt aber noch bis er jo weit erſtarkt 
ift, um die Erde durchbrechen zu können, in der Höhle liegen. Man be- 
bauptet, daß dies 10 bis 12 Tage dauere. Doc wovon follte der Käfer 
unterbeß leben, und verzehrte er auch die Hülle, würde das auf fo lange 
Zeit genügen? Ich jelbjt babe feine Beobachtungen darüber gemacht.“ 

Neuerdings Hat der Holländer Claas Mulder vie Nejter einer 
fleineren Art, des lauffäferartigen Kolbenwaſſerkäfers, Hydr. 
caraboides L., bejchrieben und abgebilvet. Diefelben werben ftets in ein 
nicht zu breites, biegjames Blättchen eingehüllt und bei der Bereitung ift 
das Männchen dem Weibchen behülflich. Unſere Fig. f und g ftellen dieſes 
ebenfalls mit einem Maſte verjehene Neftehen dar. 

Die Arbeit, welche. die gefelligen Hymenopteren zum Beten der Brut 
gemeinfam vollbringen, nach dem fürderfamen Princip der Arbeitstheilung, 
ninmt von nicht wenigen andern Arten vie Mutter allein auf fich, höchſtens 
dabei von dem Männchen etwas unterftügt. Wir beginnen die Bejchreibung 
einiger ſolcher Mufter von Muttereifer mit einer Heinen Stachel - Imme, 
welche die Erfinderin des Tapeziergewerbes genannt zu werben verbient. 


Die Tapezierbiene oder der Blattjchneider, 
Megachile centuneularis Fabr.*) 


Sie gehört mit der Honigbiene und den Hummeln in die Gruppe ber 
echten Bienen, aber in die Unterabtheilung derjenigen, welche ven Blüthen- 
jtaub nicht wie jene an den Hinterbeinen, fondern an der Unterfläche bes 
Dinterleibee ‚Neimtragen, veffen letzte Ringe in Querreihen mit dichten 





*) Bon Kirby zur Gattung Apis, von Illiger zu Anthophora geftellt. 
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Borften befett find, und die man veshalb Bauchſammler nennt. Die - 
ähnlich wie bei den Bienen geftalteten Mundtheile treten noch mehr hervor 
(Fig. 72. a b) und die Zunge ift um die Hälfte länger als die Lippentajter; 
die Oberkiefer find fehr lang und fäbelförmig, der Hinterleib ver 5 bis 
6 Lin. langen Weibchen aber faft flach, oft nach oben gerichtet und nach 
oben jtechend. Die Bruft gemifcht braungelb und fehwärzlich behaart, im 
Alter graulich. Hinterleib oben faft kahl, der 1. Ring zottig graulich be- 
haart, der 2. bis 5. Ring mit je einer weißen Haarbinde. Unterleib dicht 
rothbraun behaart. Das Männchen ift von verjelben Größe und auch fonft 
wenig verſchieden. 

Schenk führt in feiner bei den Honigbienen citirten Bejchreibung ver 
Naffauifchen Bienenarten 11 von ihm vafelbft gefundene Tapezierbienen- 
Arten auf, welche ihre Nefter in Baumlöcher, Mauerſpalten, Erdlöcher an- 
legen und dabei nach ver nun zu bejchreibenden Weife verfahren. Taſchen— 
berg jagt, daß fie fih im morfchen Hoße den Gang zur Unterbringung 
ihrer Nefter auch felbft nagen. Sie befuchen wie auch viele andere Aber: 
flügler an warmen fonnigen Tagen im Mai und Juni unfere Blumen: 
gärten und lieben nach Schenk bejonders die befannte große Kornblume 
(Centaurea montana L.). 

Die nächte Sorge einer Mutterbiene ift, zur Unterbringung ihrer 
Brut eine pafjende Dertlichkeit aufzufuchen. Nehmen wir an, dieſe fei ein 
verfafjener Yarvengang im Innern eines faulen Baumftammes, von ange- 
mejjener- Weite und Länge, der nun zunächſt gefäubert und vielleicht hier 
und da etwas ausgeweitet wird. Dieſer Gang foll eine Kinverjtube werden, 
abgetheilt in einzelne Gemächer für je ein Sind und jedes Gemach jauber 
austapeziert. Ohne Zirkel und Maaßſtab umd blos mit ven Freßzangen 
verjehben — denn wahrfcheinlich mit viefen arbeitet die Biene — geht es 
an die Arbeit. Die Biene fliegt nach einem wilden Roſenſtrauch und 
fchneidet aus einem Blättchen ein längliches Stüd heraus, wie wir bei g 
zwei bargeftellt fehen. Dadurch entjtehen an den Rofenblättern große Yüden 
(e), die wir bei einiger Aufmerkſamkeit an ven Roſenſtöcken leicht auffinven. 
Das ift das erſte Tapetenſtück, welches nach Haufe getragen und vielleicht 
mühfem in das Cingangsther bineingezerrt wird. Auf dem Grunde des 
Ganges wird dieſes Blattſtück an die Seite angeprüdt, jo daß das fpikere 
Ende vefjelben gekrümmt fich an den Boden anlegt (g rechts). So werden 
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Der Blattjchneider oder die Tapezierbiene, Megachile centuncularis Fabr. 


a. b. Die Biene, vergrößert. c. Ein Blatt der wilden Rofe mit einer fchneibenden 

Biene und mehreren Löchern anf den Blättern, aus benen Zellentapetenftüde ausge- 

"schnitten find. d. Ein Stück faules Weidenbolz mit Ei=- Zellen. e. Eine folde Zelle. 

f. Bodenanficht derſelben. g. Seitenftüde. h. Dedelftüd. i. Senkrechter Durchſchnitt, 

am Boden der erhärtete Futterbrei. k. Das Cocon mit dem von ber ausgeichlüpften 
Biene aufgeichnittenen Dedel. 
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nach und nach 11 bis 13 folcher Wanpftüde geholt und 3 bis Afuch fo 
über einander gebrücdt, daß immer die Fläche eines innern über die Fugen 
zweier zunächjt äußeren zu liegen fommt, um einen dichten Verfchluß und 
Zufammenhang zu erzielen (e). Jetzt ift das einen Heinen Fingerhut 
gleichenvde Neft fertig und num wird es etwa zu einem Drittel feines Raumes 
mit Honig und Blüthenftaubbrei gefüllt und auf diefen ein Ei gelegt. Nun 
aber holt die emfige Mutter noch einen Berfchluß herbei. Diefer befteht 
aus drei freisrunden Blattſtücken (h), welche an ven Rofenblättern ent- 
Iprechende Löcher binterlaffen (ce). Diefe Dedel müſſen, über einander 
gelegt, genan in die Deffnung des Fingerhutes paffen und werben am 
Rande feſt eingebrüdt, fo daß der Verſchluß immer eine flache Vertiefung 
bildet. Auf das nun fertige Neft (e) oder noch beſſer Wiege werden nun 
andere, wie das erfte aus den 14 bis 16 zweierlei Stüden beſtehende, bicht 
aufgefetst (fo daß der runde Boden genau in den etwas ausgehöhlten Dedel 
des unteren paßt) (d) und zwar 10 bis 12. Das Thier hat alſo gegen 
200 folcher Blattſtücke zu ſchneiden und berbeizufchaffen und 10 bis 12 Vor— 
rathskammern für eben fo viele Kinder zu füllen, was bei günftigem Wetter 
doch die Zeit von einer Woche und mehr in Anfpruch nimmt. 

Die bald aus den Eiern ausfriechenden Yarven zehren nun von dem 
Futter, welches ihnen vie jorgliche Mutter mit auf ihre Lebensreife gegeben 
und fo gut abzumejjen gewußt hat, daß es für ihren Bedarf bis zur Ver— 
puppung gerade ausreicht. Ihren Koth Heben vie Yarven rings an ben 
Wänden ihrer Kammer an, fo daß er ihnen ven nöthigen Raum für das neu 
zu fpinnende Kokon möglichjt wenig oder wenigjtens gleichmäßig beeinträchtige. 
Das Kofon ift emund, füllt die nun leere Speijefammer vollftändig aus 
und ift aus zarten votbbraunen Seivenfäden nicht eben jehr dicht gewebt. 
Unterfuht man e& aber näher, fo findet man unter dieſer zarten Außen» 
ichicht eine dünne feiner gewobene hellere Innenfchicht, die zarte Windel 
für das Puppenfinpchen. Je nach der Witterung überwintert die Tapezier- 
biene als ausgewachjene Yarve oder als Puppe und fommt als Biene erft 
im folgenden Frühjahr aus. 

Hier fcheint eine Schwierigkeit hinfichtlich des Hinaustretens der jungen 
Bienen an die Freiheit obzuwalten. Da die in ver umterften Wiege als 
Ei zuerft geborene Wespe 8 bis 10 Tage älter ijt als bie in den oberen 
und oberjten, alle zufammen aber doch Kinder Einer Mutter find und mit 

Die Thiere des Waldes. II, 23 
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ganz gleichen Entwicklungsbedingungen verſehen worden waren, ſo müßte 
man glauben, daß die unterſte Biene zuerſt aus der Puppenhaut kriechen, 
aber nun am Ausfliegen verhindert ſein müſſe durch die vorliegenden ge— 
ſchwiſterlichen Gemächer. Cine höhere Macht, die Macht der Frübjahrs- 
wärme fchafft hier Rath, Die Einwirkung der Wärme wedt natürlich bie 
dem Ausgang der gemeinfamen Höhle zumächjt liegende zuerft, und dieſe fliegt, 
obgleich die zulett geborene, zuerjt und am bequemjten aus, benn bie fol- 
genden haben babei die Mühe, die Neſt- und Kofonböven ber vorderen 
Geſchwiſter zu durchnagen, um das Freie zu gewinnen. Dei ver Ber- 
fertigung der Blattzellen ſcheinen bei ven verjchievenen Megachile - Arten 
nicht nur verfchievene Blätterarten angewendet zu werben, fonbern wir 
haben auch vergleichen geſehen, an welchen ver Boden nicht von den ein- 
gebogenen Spiten der Wandtapeten gebildet war, ſondern ebenfalls aus 
runden Blattftüden wie der Dedel bejtand. Dem Blattgeäver nach fchien 
der Spitahorn die Tapeten geliefert zu haben. 

Neben ven Tapezierbienen zeichnen fich in ber Gruppe der „Einſamen 
Kunftbienen“, wie man diefe von Mutterliebe getriebenen Arbeiterinnen 
auch nennt, noch viele andere durch ähnliche Arbeiten aus, namentlich die 
Gattungen der Schnauzen- oder Pelzbienen, Anthophora; Holz- 
bienen, Xylocopa; Grab- oder Zappenbienen, Panurgus; Erd- ober 
Sandbienen, Andrena; Seidenbienen, Colletes; Mauerbienen, 
Osmia; Wollbienen, Anthidium; Schlupf- oder Scherenbienen, 
Chelostoma; Yöcherbienen, Heriades; Mörtelbienen, Chalicodoma. 
Sie legen ihre Nefter an ven verjchiedenften Orten an, in alten Baum— 
ftämmen, Fels- und Erpfpalten, in Sandboden und wenden dazu die ver: 
fchiedenften Stoffe an. Viele Arten aus diefen zum Theil ziemlich artenreichen 
Gattungen leben in unferen Waldungen, bejonders in ben gebirgigen und 
auf fteinigem Sandboden ruhenden und burchwirken fie mit einem gewiß zum 
großen Theil noch nicht einmal entdeckten Ne von Arbeiten der aufopferungs- 
fähigften Mutterliebe, welche bei manchen von der erfindungsreichiten Um- 
ficht geleitet werden. Als Beifpiel diefer lettteren fei hier nur erwähnt, 
daß einige die mit einem einzelnen Ei belegten Nefter nicht mit Honig- und 
Blüthenjtaubbrei für die auskommende Larve füllen, fondern, da diefe auf 
thierifche Nahrung angewiefen find, einige lebendige Yarven, bejonders Heine 
Schmetterlingsraupen berbeifchleppen. Damit num aber viefe bis zum Aus- 
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kriechen des Eies nicht ſterben und verfaulen und dadurch das Gegentheil 
deſſen bewirken, weshalb ſie herbeigeſchafft worden ſind, ſo werden ſie durch 
einen leichten Stich gelähmt und bleiben in dieſem Zuſtande unverändert, 
bis die Bienenlarve ihrer als Speiſe bedarf. 

Vielen wenn nicht allen dieſen einſamen Kunſtbienen wird ihre Mühe 
und Arbeit an einem Theile ihrer Kinder vereitelt, indem trotz aller Vor— 
ſicht während des Erbauens der Neſter eine Menge Schmarotzer, unter 
diefen die jchon oben genannten Kukuksbienen und viele Schlupfwespen 
(f. den zehnten Abjchnitt) ihre Eier in das fremde Neft zu prafticiren 
wiſſen. Die daraus hervorgehenden Yarven laffen fich dann theils die nicht 
für fie aufgefpeicherten Nahrungsvorräthe oder die vechtmäßigen Infaffen des 
Neftes ſelbſt jchmeden. 

Wir können die Hautflügler als die glänzendften Muſter mütterlicher 
Mühwaltung nicht verlaffen, ohne unfere Leſer darauf aufmerkſam zu machen, 
daß es in den Monaten Mai und Juni eine lehrreiche und angenehme 
Nugbarmahung der Waldfpaziergänge gewährt, den bunberterlei umher— 
jummenden Immen einige Aufmerffamfeit zu ſchenken. Indem man ihren 
Bewegungen nachgeht, wird man oft zum Eingange ihrer Nefter geleitet und 
findet dort Gelegenheit, ihre Arbeiten zu bewundern. 





Die große, nah Taufenden von Arten zählende Inſekten-Ordnung 
ver Zweiflügler, Dipteren (ſ. ©. 240), entbehrt mit ven erforderlichen 
Körperwerkzeugen auch der Geſchicklichkeit, durch beſondere Veranftaltungen 
und Arbeiten für ihre Nachlommen zu forgen und es verbienen baber nur 
ſehr wenige eine Aufnahme in dieſem Abjchnitte. 

Die Biesfliegen over Daffelfliegen, auch Bremen oder Bremſen 
genannt, zeichnen fich hierin noch am meiften aus, obgleich ver neueſte 
Bearbeiter ihrer Naturgefchichte, Brauer in Wien, gezeigt bat, daß fie 
ſehr überjchägt worben find. Wir nehmen fie trotzdem und zwar um jo 
lieber bier auf, als wir dadurch Gelegenheit erhalten, manche andere jehr 
auffallende Eigenheiten derſelben mitzutheilen. 

Die BDiesfliegen gehören in die und bereits befannte Abteilung ber 
Zweiflügler, deren Puppen in ver legten, nicht abgeworfenen, Larvenhaut 
jteden bleiben, und haben die allgemein befannte Gejtalt und Körperver- 
hältnifje ver Stubenfliegen, Fleiſch- und Mordfliegen, mit denen fie auch in 
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die Familie der eigentlichen Fliegen, Muscarien, gehören (j. ©. 243). Sie 
zählen zu unfern größten veutfchen Fliegenarten und werben wegen ihrer 
meijt braunen Farbe und Zeichnungen und wegen ihres brummenden Fluges 
oft für Wespen oder Horniffen gehalten. 

Ihre ſehr kurzen in Stirnhöhlungen entjpringenden Fühler bejtehen 
aus einer auf einer Warze ftehenven Heinen Borſte. Am auffallenditen 
am Körperbau der Biesfliegen ift, daß fie entweder gar feine Mundöffnung 
und feinen Rüſſel over beides doch wenigftens nur verfümmert haben. 

Wie die ihnen verwandten Mordfliegen jo haben auch die DBiesfliegen 
ein zeitweiliges Schinarogerleben, nur daß jene, wie wir a. a. DO. erfuhren, 
in andern Inſekten, diefe dagegen in Säugethieren ſchmarotzen und zwar 
lediglich während ihres Yarvenzujtandes. Wir errathen leicht, daß die Bies— 
fliegen dadurch einen Plag in gegenwärtigem Abfchnitte verdienen, daß fie 
ohne Zweifel beſondere Veranftaltungen treffen müfjen, um ihre Eier in 
bas Inuere ihrer Wohnungsthiere zu befördern, wohin fie felbjt doch nicht 
dringen können, es auch gar nicht verjuchen, va es mohl in ben meijten 
Fällen nur auf Koften ihres eigenen Yebens gejchehen Fünnte. Allerdings 
erfordert es hierzu bei einigen Arten feiner beſonderen Beranftaltungen, 
nämlich bei denen, welche ihre Eier nur an die Haare ihrer Wohnthiere 
ablegen, von wo aus die ausgefrochenen Yarven fich in die Haut verfelben 
einbohren und in deren innerer Schicht leben und fich nähren. Bon 
anderen, deren Yarven in dem Magen, in den Därmen, im Schlunde, in 
den Naſen und Stirnhöhlen der Wohntbiere haufen, wurde allgemein an— 
genommen, daß die Mutterfliegen in Huger Berechnung die Eier nur an den 
Körpertheilen ablegen, wo das Thier fich lecken kann und dabei die abgelegten 
Eier mit der Zunge aufnehmen und verfchluden muß, und fie ſomit jelbit 
an ihren Beitimmungsort befördert. Dagegen wird von Manchen in neuerer 
Zeit behauptet, daß die jungen Bewohner ven weiten Weg zu Maul und 
Nafe ſelbſt zu finden willen. 

Jedoch erzählt fchon Linné in feiner lappländiſchen Reife (iter lappo- 
nieum) von derjenigen Biesfliege, welche ihre Eier in die Nafenlöcher ver 
Rennthiere legt, daß fie mit unermüdlicher Ausdauer die Reunthiere, welche 
dadurch in vie höchſte Aufregung kommen, tagelang verfolgt, bis eins ber: 
jelben einmal einen Augenblick ſtill fteht und der Fliege e8 möglich macht, 
ein Ei los zu werben. 
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Linne ſah, daß eins verfelben an ber lang vorgeftredten Legröhre hing, 
jeven Augenblid bereit vollends abgelegt zu werden. 

Die Biesfliegen find recht eigentlich Wegelagerer unferer Waldungen, 
in denen fie in den heißeften Stunden die Pferde und Rinder umfchwärmen 
und ganz befonvers auch dem Rothwild und den Reben nachgehen. Befonvers 
die in den Waldungen weidenden Viehherden find ihren BVerfolgungen fehr 
ansgefeßt. Sogar der Menſch felbjt ift, wenigftens in beißen Ländern, 
nicht verfchont, denn U. Röſe in Schnepfenthal, welcher im „Zool. Garten“ 
(1865 Nr. 7.) eine Abhandlung „über die Deftriven (Daffelfliegen) und 
die Beobachtung derſelben in ven zool. Gärten“ veröffentlicht hat, erzählt, 
daß einer feiner Schüler aus Brafilien als Heiner Knabe einft durch, 
Dermatobia noxialis mit zwei diden Beulen am Kopfe behaftet geweſen 
war, aus welchen ein Negerfelave, ver aus eigner Erfahrung den Sad)- 
verhalt fannte, die dicken Maden ausprüdte, nachdem er vorher die Beulen 
mit Tabaksjaft beftrichen hatte. 

Die Daffellarven find ausgewachſen dicke fette länglich eirunde Maden, 
die an den Yeibesringen und namentlih am Kopfringe mit Kränzen von 
rückwärts gerichteten Hafthaken bejett find, durch welche fie fih an ihren 
Nahrungsplägen fefthafen und mit welchen fie fich fortichieben. Rom Aus» 
friechen aus dem Ci an bis zur Verpuppung ändern durch Häntungen die 
Larven mehrmals, dreis und nach neneften Beobachtungen Weifmanns fogar 
viermal, ihre Geſtalt. Bon Ende Februar bis Ende Mai gelangen vie 
Larven zur Reife, verlaffen, meijt mit dem Koth over durch das Nießen ihrer 
Wohnthiere, ihren Aufenhalt, nachdem fie den Hafenfranz losgelaffen haben. 
Dies gefchieht in den frühen Meorgenftunden und fie juchen dann an irgend 
einem Verſteck einen paffenden Ort zur Verpuppung. Man findet bie Bies— 
fliegenlarven am leichteften in Pferveftällen und auf öffentlichen Pläßen, 
Marktplätzen großer Städte, wo fich viele Pferde und Ejel aufhalten. Die 
die Pferbeäpfel zerlegenven Spaten mögen darin vielleicht ebenfo ſehr nach 
ven fetten Larven wie nach unverbauten Haferförnern fuchen. 

Nah dem Orte des Yarvenaufenthaltes theilt man die Arten in Haut- 
daſſeln, Magenvaffeln und Nafendaffeln. Die legteren werden nach 
Brauers Beobachtungen lebendig, d. h. al& Heine Lärvchen geberen, welche 
die Mutterfliege mittels einer Flüffigfeit in die Nafenöffnung der Thiere 
ſpritzt. 
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Aehnlich den Schlupfwespen find auch manche Daffelfliegen auf gewiſſe 
Thiere als Schmaroger bejchränft, während andere, wie ebenfalls viele 
Schlupfwespen, bierin eine freiere Wahl haben, 

Die früher in der Gattung Oestrus L. vereinigten Arten werben jett 
in zwei Gattungen gejchieven, indem ver berühmte Fliegenforfher Meigen 
die Arten mit Eleinen, die Schwingfölbchen nicht bevedenvden Doppel- 
ſchüppchen oder Afterflügeln (f. ©. 50) als Gattung Gastrus, Brems— 
fliege, abgetrennt hat. Ganz neuerlich find beive Gattungen noch weiter 
in fleinere zerfällt worden. 

Die bei uns und zwar befonders häufig in den von Landſtraßen durch— 
fchnittenen Waldungen ſchwärmenden Oeſtriden find folgende: 

1) Die Nafenbiesfliege des Rothwildes, Oestrus auribarbis 
M., unter ver Haut und zwifchen ven Schleimhäuten der Nafe. 

2) Die Nafenbiesfliege des Schafes, Oe. ovis L. Man fchrieb 
fonft den aus der Naje in die Stirnhöhle und Stirngrube (daher „Stirn— 
grübler) kriechenden Larven die Verurfachung ver Drehkraukheit der Schafe 
zu, welche vielmehr von dem Blafenfchwanz, Duefe oder Drehwurm, Coe- 
nurus cerebralis, zu den Eingeweidewürmern gehörig, verurfacht wird. 

3) Die Rinderbiesfliege, Oe. bovis L., lebt unter der Haut des 
Rindviehs und veranlaßt eigroße „Daffel- Beulen“ auf der Haut. Sie 
jolfen auch an Pferde, Ejel und ſogar Schafe geben. 

4) Die roftgelbe Pfervemagen- Bremsfliege, Gastrus equi 
Fabr., welche ihre Eier befonders an die Haare der Vorberbeine des Pferdes 
ablegt. 

5) Die Maſtdarm- over After-Bremsfliege, G. haemorrhoi- 
dalis F., welche ihre Eier an Nafe und Lippen des Pferdes ablegt. 

6) Die Nafen-Bremsfliege, G. nasalis L., deren Larven fich 
im Schlunde der Pferde, Efel, Hirfche und Ziegen findet. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 


Der große Keft. 


Wenn wir in den legten jechs Abjchnitten die darin gejchilderten Walp- 
infeften nach bejtimmten, theils praftichen theils biologischen Geſichtspunkten 
ordneten, jo bevarf es jet wohl faum noch des Gejtändniffes, daß in dieſen 
ebenjo wenig alle Walvinfekten aufgehen, noch daß außer den darin aufs 
genommenen Arten nicht auch noch andere einen Pla darin verdient hätten. 
Es bietet ja eben feine andere Thierklafle eine jo große Manchfaltigkeit ver 
Lebensgewohnbeiten wie die der Infelten. Dadurch könnten wir uns jeßt 
auch leicht verführt fehen, neben ven vorjtehenden 6 Kategorien noch weitere 
aufzuftellen. Wir unterlaffen es, wie wir überhaupt dieſe 5 Kategorien 
in der Hauptjache nur deshalb aufjtellten, um viefen 2. Band unferes 
Buches mit dem 1. einigermaaßen in Webereinftimmung ver Anordnung 
zu bringen. 

In den im 1. Band angenommenen Cintheilungen gingen die Wirbel- 
tbiere des Waldes ohne Reſt auf, während uns jest meben unferen fünf 
Gruppen ein Net übrig bleibt, der unendlich größer iſt, als ver Betrag 
jener zufammengenommen, fo daß diefe eigentlich nur eine Heine Elite bilven. 

"Indem wir mın dem „großen Reſte“ noch einige Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken haben, jo müffen wir uns in Erinnerung an den Schluß unferes 
4. Abjchnitteg (S. 32) bejcheiven, daß von einer Cinzelbefchreibung nicht 
mehr die Rede fein fann, denn dort erfuhren wir, daß unfere Waldungen 
minbeftens 9000 Inſekten beherbergen. 

Wir reihen in Folgendem unfere Mufterung an ven Faden des Syitems 
ver Infektenwelt und bejchränfen uns auf Hervorhebung des am meijten in 
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die Augen fallenden oder aus andern Gründen Erwähnungswerthen, was 
"hierzu nicht felten gerade dadurch wird, daß es am wenigften in die Augen 
fällt, aber unfere Beobachtung dennoch verdient, fei e8 auch nur deshalb, 
um die ganz im der Stille und im Berborgenen, zum Theil unter dem 
Schute ihrer Kleinheit ihr Weſen treibenden Waldinſekten wenigjtens ihrem 
Dafein nach kennen zu lernen. 

Bei der Zugrundelegung des Inſektenſyſtems für die nachfolgende 
Schilderung folgen wir demfelben in aufſteigender Reihenfolge, weil uns 
dies den Vorzug der gefchichtlichen Beziehung zu haben fcheint. Wir fangen 
mit den auf ver Stufenleiter der Infektenwelt am tieften ftehenden Formen 
an, weil mit ihnen wahrfcheinlich die jchaffende Natur die taufenpgeftaltige 
Reihe dieſer Thiere begann. 

Dabei haben wir allerdings mit der Schwierigkeit zu fämpfen, daß 
man darüber ftreiten kann und ftreitet, welche von den 7 Inſektenordnungen 
die umterfte und welche die höchfte fei. Der Grund dieſer Schwierigkeit 
liegt darin, daß, wie wir hinlänglich gelernt und auch ſchon vorher gewußt 
baben, die einzelnen Infektenorpnungen großentheils nach fo wejentlich von 
einander verjchievenen Typen gejtaltet find, daß fie oft kaum mit einander 
verglichen und nach dem ſyſtematiſchen Höhenwerthe gegen einander abge- 
wogen werden können. Unſer Schönheitsgefühl kann dabei eben jo wenig 
mitiprechen wie Abjchen umd Furcht, fonft würden wir unbedenklich vie 
Falter für die edelften und höchſten Infekten und die Wanzen oder Heu: 
jchreden für die nieverften erklären. 

Vergleichen wir aber einen bunten Schmetterling mit einer YXibelle, 
einer Heuſchrecke, einem Käfer, einer Biene, felbjt mit einer Fliege oder 
einer großen geflügelten Baumwanze — alles Drpuungsrepräfentanten — 
jo ift e8 beinahe unmöglich, baltbare Gründe für eine Stellung des Einen 
oder des Andern an die Spige oder an das Ende der Klaffe vorzubringen. 
Es ift eben die Infektenklaffe eine Thiergruppe, in welcher die Natur nach 
verfchiedenen, einander an Geltung beinahe gleichzurechnenden Typen — ven 
7 genannten — gearbeitet bat. z 

Dei anderen Thierklaffen ift es anders. Wir können z. B. nicht 
zweifelhaft fein, daß unter den Säugethieren die Wallfiiche, trog ihrer 
foloffalen Größe, an die unterfte und die Affen am die oberfte Stufe zu 
jtellen ſind. 
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Will man diejenigen Inſekten für die unvollkommenen erklären, welche 
erſt eine mehrmalige Geſtalt- und Lebensänderung (Verwandlung) zu durch— 
laufen haben, ehe ſie ihre höchſte Vollkommenheit erreichen, ſo iſt das 
wenigſtens ein greifbarer Anhalt, aber doch noch kein unanfechtbarer Grund, 
und zwar um ſo weniger, als die mit der Verwandlung verbundenen Er— 
ſcheinungen zum Theil die geiſtigen Höhepunkte des betreffenden Inſektes ſind. 

Dies bringt uns folgerichtig zu der Frage, ob nicht die Juſekten, da 
die leiblichen Beziehungen uns im Stich lafjen, vielleicht nach geiftigen 
Behelfen zu ordnen fein. Dann müſſen wir nach unferen bisherigen 
Erfahrungen unbedenklich die Hymenopteren am höchſten jtellen, am tiefften 
vielleicht die Orthopteren (Heufchreden) und Hemipteren (Wanzen), bei 
denen man weder von Kunfttrieben noch von fonftigen geiftigen Vermögen 
viel zu rühmen bat. Aber gerade diefe beiden Ordnungen gleichen den 
höchſten Thieren darin, daß fie feine Berwandlung haben. 

So vereinigt fih denn Alles dahin, daß wir in ver Aufeinanverfolge 
ber Inſektenordnungen faft freie Hand haben, une indem wir jegt mit den 
Halbflüglern, Hemipteren (f. ©. 276) beginnen und alfo fie an die 
unterfte Stufe ber Inſektenwelt verweifen, jo geichieht dies wegen ver un: 
volltommenen Ausbildung der zu ihnen gehörenden, uns bereits bekannten, 
Diattläufe, weiche fih und mithin die ganze Klaffe an vie Milben (zur 
Klaffe ver Spinnenthiere gehörig) nachbarlich anreihen. 
| Dem was über die Oronungsfennzeichen ber Hemipteren a. a. O. 
mitgetheilt ift, haben wir hier nichts weiter hinzuzufügen. Die dort ihnen 
zugefchriebene große Geftaltinanchfaltigkeit macht fich ſelbſt im unſerem 
gemäßigten Himmelsftrih an ven zahlreichen Arten geltend, welche unfere 
Waldungen und namentlich die Gebüfche und Wiefen in venfelben bewohnen. 
Selbft in ven Yachen, Sümpfen und Gräben kommen mehrere Gattungen 
vor, wie denn auch mach dem Vorkommen vie zunächit zu befprechenven 
Ungleichflügligen Wanzen (j. S. 277) in vie beiden Öruppen ber 
Lanpwanzen, Geocoriden, und Wafferwanzen, Hhprocoriden, eingetheilt 
werben, welche beide wieder in 4 Familien zerfallen. 

Viele Yandivanzen zeichnen fich durch lebhafte Farben aus, namentlich 
Grün und Roth, und von befonverer Eigenthümlichkeit find viele Gattungen 
ber eriten Familie, ver Schilpwanzen, dadurch, daß bei ihnen das Schilpchen 
scutellum, eine ganz ungewöhnliche Rolle fpielt. Es ift dieſes eine meift 
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ſehr Heine Platte, welche befonders an ven Käfern in der Mitte des Hinter: 
randes des Bruftfchildes bemerkbar ift, wo von ihm die die beiden Flügel- 
decken trennende Längsnaht ausgeht. Wir fehen das Schiluchen beſonders 
bentlich als- Heines Dreied bei dem Wafferfolbentäfer (ſ. ©. 347 Fig. 71 a) 
entwicelt, vesgfeichen an dem Maikäfer (j. S. 191). Diefes Schiluchen 
ift nun bei jehr vielen Waunzengattungen überhaupt, bejonvers aber bei 
vielen Yandwanzen fo ſtark entwidelt, daß es bei einigen ber legteren 
beinahe ven ganzen Rüden einnimmt, fo daß die beiven Flügelpaare in ver 
Ruhe feitlich darunter gefchoben werden. Dies ift am ftärfiten bet ven 
danach jo benannten Dedwanzen, Tetyra, ver Fall, von denen einige 
Arten, 3. B. die zinnoberrothe ſchwarzgeſtreifte T. nigrolineata, (Fig. 73 a) 
namentlich in unjeren Gebirgswaldungen häufig vorfommen. Die Land— 
wanzen wie bie meiften ungleichflügligen Hemipteren, find platt gedrückt 
und vingeum an ben Seiten fcharf gerandet, und ber Umriß bes Yeibes 
nicht felten mit feitlich vorjpringenden Eden und Kanten. 

Wir finden eine große Menge von Yandwarzen an ven Baumjtämmen, 
an dem Laube ver Zweige und befonders auf den Blüthenfchirmen der 
Walddolden umherkriechen, für welche uns die verbreitetſte Art, vie roth-⸗ 
beinige Baumwanze, Pentatoma rufipes L. als maßgebenves Beifpiel viene 
(Fig. 73 b). Biele davon haben, namentlich zerprüdt, ven befannten ekel— 
haften Wanzengeruch, während einige einen angenehmen Obſtgeruch baben. 
Ihre Nahrung bejteht vorzugsweije in ven Säften anderer Infelten, welche 
fie mit ihrem meiſt jehr langen Rüffel ausfangen, ven fie in der Ruhe 
zwifchen die Hüften der Beine an die Bruft gebrüdt tragen, aber nicht 
damit ftechen wie einige Waſſerwanzen. 

Hierher gehört eins ver häufigiten Waldinfelten, die jchwarz und roth 
gezeichnete Flügellofe Feuerwanze, Pyrrhocoris apterus L., welche 
befonders am Stammende alter Yinven oft in großen Gefellichaften herum— 
friecht. “Die größte deutfche Yandwanze ift die gelblichgrüne, an der Spite 
des Hinterfeibes und 2 Spiken des Borberrüdens rothe Stahelwanze, 
Acanthosoma haemorrhoidale L. mit 7 Yinien, während es auch jehr 
Heine von faum einer Linie Yänge giebt, z. B. die Springwanze Halticus 
pallicornis F. 

Die trodnen Fußes auf dem fonnigen Wafferfpiegel ſtehender Gewäſſer 
ichanrenweife berumlaufenden Wafferläufer Hydrometra, Limnobates und 
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Velia machen ven Uebergang zu ven Wafferwanzen, Hydrocoriden, 
beren es in Deutjchland nur eine geringe Anzahl giebt. Sie verlaffen Nachts 
das Waffer und fliegen nach andern Gewäſſern, wo fie fich von andern 
Wafferinfeten nähren und empfindlich ftechen. Die bemerfenswerthefte ift 
die Wafferftorpionwanze, Nepa einerea L. (#ig. 73 ce), jo genannt 
wegen der eigenthlimlichen zu Fangarmen umgeftalteten Vorverbeine, deren 


Scienbeine in eine Rinne der verdickten Schenkel wie eine Mefferklinge 
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a. Die ſchwarzgeſtreifte Dedwanze, Tetyra nigrolineata L. 
b. Die rotbbeinige Baummanze, Pentatoma rufipes L. 
e. Der Waſſerſtorpion, Nepa cinerea L., lints der Kopf, vergrößert. ' 
d. Die gebörnte Dornzirpe, Centrotus cornutus L., in ber Mitte Kopf und 
Bruftihitd von vorn. — e. Die geöhrte Kleinzirpe, Ledra aurita L., unten bas 
Bruftihild von der Seite. — f. Die gemeine Singeikade, Cicada orni L. 
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eingeflappt werden fünnen. Sie ift in Waldlachen ſehr häufig; eben fo vie 
immer auf dem Rüden fchwimmenven Gattungen Notoneeta, Corixa 
(Sigara) und Ploa, von denen fich dabei ver Rüdenfhwimmer, N. 
glauca L., ganz abenteuerlich ausnimmt, wenn er mit feinen langen un- 
mäßig weit ausgefpreigten Hinterbeinen auf dem Wafferfpiegel binfchießt. — 
Die Abtheilung ver Wafferwanzen hat den Vorzug, das einzige meerbewohnende 
Inſekt zu ven Ihrigen zu zählen, vie Meerläufer, Halobates, obgleich 
auch diefe nur Spaziergänge auf dem glatten Spiegel der tropijchen aut 
machen, niemals aber untertauchen. 

Wir geben zu ven Gleichflügeligen Halbflüglern Hemiptera 
homoptera über, deren wefentlichen Abtheilungscharatter wir auf ©. 277 
fennen lernten. Auch fie zerfallen in 4 Familien, in welchen ver gejtakt- 
lihe Wanzentppus, mit faft alleiniger Beibehaltung des langen ftechenven 
und faugenden Schnabel, oft jo fehr zurücktritt, daß man fie faum als 
zu derſelben Inſektenordnung gehörig betrachten, möchte. Unter ven gleich- 
flügligen Hemipteren, welche ihre Flügel immer dachförmig über den Leib 
gevedt tragen, kommen noch viel mehr als bei ven Ungleichflügligen aben— 
teuerliche Formen vor, von denen felbit einige unfere Waldungen bewohnen. 

Wer möchte die Fig. 73 f abgebildete Sing-Cikade für eine Ordnungs— 
nachbarin der Dedwanze (a) und nicht vielmehr für eine große Wespe, 
oder, die beiden Hinterflügel unbeachtend laſſend, für eine Bremfe, wohl 
jelbft -für einen Glasfalter (ſ. S. 144) halten? Die Sing-Cikaden 
oder Zirpen find ebenfo berühmt als Uxrheberinnen des Manna-Ausfluſſes 
an der Manna-Ejche, Fraxinus Ornus L. wie durch ven Gefang ver 
Männchen, welche Zenarchus eben veshalb glücklich preift, daß ihre Weiber 
ftumm find. Die echte Sing-Cikade fommt in Deutſchland nicht vor, wohl 
aber eine verwandte Art, Cieada coneinna Germ., welche in warınen 
Sommernächten bei Heidelberg, Erlangen, in der fränkischen Schweiz und 
am Drachenfelsbei Bonn in folder Menge vorkommt, daß man fich nach 
v. Siebold einen Begriff von dem Cikadenlärm in Südeuropa machen 
kann. Der Singapparat befteht jeverfeits an der Bafis des Hinterleibes 
bauptjächlich aus einer geräumigen „Trommelhöhle.“ Unter einer hornigen 
Platte an der Bauchfeite, deren Hinterrand frei ift, zeigt fich eine elaftifche 
längsfaltige Haut in einem Hornringe ausgefpannt, welche durch einen von 
ber mittleren hornigen Scheivewand des 2. Bauchringes entfpringenben 
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ftarfen Muskel abwechjelnd geipannt und erjchlafft werden kann. Der hier- 
durch erzeugte pfeifende Ton wird durch eine große dichtangrenzende Luft 
röhrenblafe noch verſtärkt. Wie nachfichtsvoll die Alten für den Cikadenlärm 
gewefen find, geht aus der allerliebjten Mythe hervor, welche erzählt, daß 
ein Githerfpieler, dem bei einem Wettfampfe eine Saite fprang, dadurch 
ber Sieger über feinen Nebenbuhler wurde, daß eine herbeifliegende Cikade 
ſich auf feine Either fegte und die fehlende Saite erſetzte. 

Wie die Singeitaven, jo gehört auch eine wie lucus a non Iucendo 
Leuchtzirpen genannte Familie in zahlreichen, großentheils ſchön gefärbten 
und großen Arten vorzugsweife den Tropen an, z. B, der weltberühmte, 
nicht leuchtende jurinamifche Yaternenträger Fulgora laternaria L., während 
wir nur einige Heine unbedeutende Arten haben. 

Dagegen find die Familien ver Budelzirpen und ver Kleinzirpen 
in unferem Walpgebiete ziemlich veich vertreten und darunter durch einige 
abenteuerliche Geftalten. Zu viefen gehört vor allen die gehörnte Dorn- 
zirpe, Centrotus cornutus Fabr., veren hochgewölbtes Bruftfchild vorn 
2 jeitlih abſtehende kurze jpige Hörner hat und nach hinten in einen faft 
über ven ganzen Hinterleib himvegragenven harten fpigen Dorn verlängert 
ift (Fig. 73 d). Befonvers häufig auf Hafelbüfchen, gehört dennoch Be— 
hendigfeit zu ihrem Fang, weil das Thier ein kräftiger, allezeit fertiger 
Springer ift, was in fofern etwas Räthſelhaftes hat, als vie Hinterbeine 
in feiner Weiſe ald Sprungbeine bejonders eingerichtet find. Häufig 
begegnet man ven ebenfalls ſpringenden Schwarzen, blutrothgefleckten Stirn- 
jirpen, Cercopis sanguinolenta L. und ver Schaumcifade, Aphro- 
phora spumaria L., deren Yarve fich in ein milchweißes Schaumklümpchen 
einhüllt, den „Kuckulsſpeichel“ des Volksglaubens. in meiteres Beijpiel 
des fonderbaren Putzes diefer Zirpen ift die auf den Waldwieſen häufig 
vorkommende geöhrte Kleinzirpe, Ledra aurita L. (e). 

Feder Waldſpaziergang lehrt uns, daß die durch einige gallenerzeugenve 
Arten uns fchon befannt gewordene zahlreiche Gruppe der Bflanzenläufe 
(ſ. S. 280) überall im Walde anzutreffen ift und bei einiger Aufmerkſam— 
feit werden wir bald fernen, daß viele Blätter, beſonders folche, welche 
uns durch ihre ungewöhnliche Farbe und wellige Oberfläche auffallen, auf 
der Rückſeite von Blattläufen bevölkert find, zwifchen denen wir fehr oft 
auch Ameifen ummberfpazierend antveffen werden (ſ. ©. 283, 302). Mit 
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der Lupe finden wir an den Heinen Thierchen leicht den feinen Saugrüfjel, 
an welchem wir überhaupt noch eine Menge andere Hemipteren als folche 
erkennen werden, die wir ſonſt vielleicht für Heine abenteuerlich geftaltete 
Heufchreden over für Käfer halten würden. 

Indem wir die Ordnung der Halbflügler verlafien fommen wir zumächft 
zu 2 Ordnungen, welche im neuerer Zeit eine foftematifche Umwälzung 
erfahren haben, ven Geradflüglern oder Ortbopteren und ven Netz— 
flüglern over Neuropteren. Jene wurden bisher einfach durch die 
Heufchreden,. legtere durch die Seejungfern oder Libellen veranfchaulicht. 
Jetzt aber werden, wie wir jchen auf ©. 258 erfuhren, dieſe beiden allge- 
mein bekannten Infektenfamilien zu den GSerapflüglern geftellt und ver 
Ordnung der Netflügler verbleibt nır ein Theil ihres früheren Beſtandes 
von größtentheils weniger in das Auge fallenden Geftalten. In viejer 
Umgrenzung bilden vie Geradflügler eine zwar nicht fehr artenveiche Gruppe, 
denn man fenut erjt ungefähr 5000 Arten, aber eine fehr anfehnliche an 
Deanchfaltigkeit in Größe und Gejtalt, denn zu ihnen gehören die größten, 
wenigjtens längjten Injekten. 

Wir charakterifiren die Orthopteren der neueren Auffaffung als 
Infeten ohne oder mit nur unvolljtändiger Verwandlung und 
beigenden Mundtheilen; von den Hemipteren aljo durch letztere und 
von ben Neuropteren durch erjtere unterſchieden. 

Wenn wir die Wälder nach Orthopteren durchſuchen wollen, fo finden 
wir zwar feine große Menge von Arten, aber eine überrafchende Ver— 
jchievenheit der Gejtalten, von den Heufchreden und Libellen bis zu ben 
winzig Heinen Blaſenfüßen, die fich zu Hunderten in den buftigen Gründen 
der Walvblüthen herumtummeln, jo daß man fchier gerechten Grund zu 
zweifeln bat, ob die Zuſammenſtellung jo unverwandter Formen berechtigt jei. 

Diefe Ungleichartigfeit der Gerapflügler hat die Syftematifer dazu 
gezwungen, aus ihnen nicht weniger als 16 Familien zu machen und vieje 
in 7 Zünfte zu vertbeilen. 

Mit ven Keinften und unfcheinbarften beginnend haben wir zunächit 
in ber Yaubjtren des Waldes das büpfende Völkchen ver Podurellen, 
Springfhwänze aufzufuchen, Meine, felten über 1%. lange ZThierchen, 
weiche am Leibesende eine unter ven Bauch zurüdgelegte Springgabel haben, 
durch deren hebelartige Anwendung fie fich Hoch empor und weit fort jchnellen 
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fünnen. Die Springfchwänze, deren einige jeboch mit ver Springgabel 
des Springvermögens entbehren, fuchen immer die Feuchtigkeit des Erdbodens 
auf und können einen hoben Kältegrad ertragen. Zur Zeit der Schnee- 
jchmelze finden wir eine Art, ven dunkelfarbigen Schneefloh, Degeeria 
nivalis L. oft in zahllofer Menge auf ver ſchmelzenden Schneefläche herum— 
büpfen, während ver Gletjcherfloh, Desoria glacialis Nieolet nur in 
der Gletfcherregion auf Gletjcherwafjer gefunden wird. Die Fig. 74 a 
abgebilvete Art, der behaarte Springſchwanz, Podura villosa F. 
it befonders in Gebüſchen am Boden verbreitet und eine ber größten 
und bunteften. Auf Regenlachen in Waldungen finden wir im beißen 





a. Der behaarte Springſchwanz, Podura villosa F. 
b. Der Getreibe-Blajenfuß, Thrips cerealium Hal. (beide ſtark vergrößert). 


Sommer oft in großer Menge den ſehr Heinen Waffer-Springfhwanz, 
P. aquatica L., fo daß er ven Wafferfpiegel oft wie mit einem ſchwarzen 
Pulver bedeckt. 

Hier ſei ein den Springſchwänzen verwandtes und als „Fiſchchen“ 
allgemein bekanntes Thierchen erwähnt, der Zuckergaſt, Lepisma 
saccharina L., jenes in Vorrathskammern und Kramläden behende umher— 
fohlüpfende mit filbergranen feidenglänzenden Schüppchen bebedte Thier, 
welches befonders dem Zuder nachftellt und mit bemfelben bei uns ein- 
geführt fein foll, was jedoch unerwiejen ift. 

Im Grunde von allerhand Waloblüthen, bejonders aber zwifchen ven 
Blüthen der Dolvenpflanzen bemerkt man jehr oft Heine ganz ſchmale meift 
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ſchwarz gefärbte Strichelchen ſich behende hin und her bewegen, welche unter 
der Lupe als Heine Thierchen erlennbar werben, Blaſenfüße, Thrips, 
genannt, weil ihre 6 Füßchen anftatt mit Klauen mit blafenähnlichen, ver- 
hältnißmäßig großen Haftjcheiben endigen. Sie haben 4 jchmale zart- 
häutige Flügel, welche am Rande lang und aufßerorventlich fein gewinpert 
find. Es giebt ziemlich viele Arten, welche in Fig. 74 b durch ven an 
den Getreideähren nagenden Thrips cerealium Haliday vertreten find. 
Meift find die Männchen flügellos. 

Bon diefen Zwergen und Anfüngen der Gerabflügler, neben welchen 
wir die im Walde wenig ober nicht auftretenden Holzläufe übergeben, 
fonmen wir mum zu anfehnlichen auch allgemeiner befannten Formen, 
welche zum Theil zur Belebung des Waldes wefentlich beitragen. Es find 
dies die Zünfte ver amphibifchen Gerapflügler oder Kbellen, der Ohrwürmer 
und der Heufchreden. Zum Glüd fehlt unfern Wäldern die Zunft ver 
Geſelligen Gerapflügler, Termiten, gänzlich, obgleich eine Art derſelben, 
Termes lueifugus Rossi, in Frankreich bereits bis la Nochelle vorgedrungen 
ift und dort durch Zernagen von Holzwerk großen Schaden amrichtet. 

Daß die Libellen, deren amphibijches Leben wir ©. 258 ſchon fennen 
(ernten, in unferen jonnigen Nieder- und Mittelwäldern und beſonders an 
ven Ufern der Gewäfler in großer Manchfaltigkeit ver Arten heimiſch find, 
bedarf feiner Erwähnung. Die mordgierigen Thieve umflattern beutefuchend 
die Büfche und machen fich auch dem nicht auf die „niederen Thiere des 
Waldes“ achtenden Auge genugfam bemerklich. . 

Aus der Zunft der amphibifchen Gerabflügler dürfen wir hier die Heine 
Familie ver Eintagsfliegen oder Hafte, Ephemeriden, nicht unerwähnt 
laffen, da fie zur Zeit ihres maſſenhaften Erjcheinens wenigftens fir eine 
kurze Zeit an warmen Sommerabenvden ven Wald den ein größerer Fluß 
durchjtrömt zu beleben vermögen. Berühmt und zum Sprichwort geworben 
durch die Kürze ihrer Lebensdauer im vollfommenen Zuftande find die Ein- 
tagsfliegen ſchlanke äußerſt zarte Gefchöpfe mit 4 zarthäutigen Flügeln, von 
denen bie hinteren Fürzer und gerundet find, Furzen Fühlern und 3 jehr 
fangen feinen Schwanzboriten. Als Heine gefräßige Raubthiere verbringen 
fie ihre frühern Zuftände im Waffer, und erfcheinen dann wenn bie Zeit 
ihres Fliegenlebens gekommen ift oft plößlich in ungeheurer Menge an den 
Ufern der Flüſſe und über dem Waflerfpiegel auf und ab ſchwärmend. 
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Beſonders merkwürdig und darin in der Infeltenklaffe einzig daſtehend find 
die Ephemerivden dadurch, daß fie fich im Fluge, alfo als bereits fertige 
Infekten, noch einmal häuten, die Flügel nicht ausgenommen. Bald nad 
der auf dem Wafferfpiegel vollzogenen Begattung fliegt das Weibchen in 
die Höhe und läßt alle Eier auf einmal ins Waffer fallen, indem fein 
Hinterleib anfplatt. So erfolgt nach wenigen Stunden ebenfo plößlich ver 
Untergang der plötzlich aufgeflogenen Schwärme ohne Nahrung zu fich ge 
nommen zu haben, wozu ven fonderbaren Thieren auch vie Mundtheile, 
bie blos angedeutet find, fehlen. Die in das Waffer fallenden Leichen 
werden zuweilen in folchen Mengen an das Ufer gefpült, daß man fie als 
„Uferas“ zum Düngen verwendet bat. 

Weniger allgemein und ungefwcht fich geltend machend find die zahl: 
reich im Walde lebenden Heufhreden und ihre unmittelbaren nächiten 
Berwandten, die Schaben und Grabheujchreden, welche zuſammen 
fonft faft allein die Ordnung der Orthopteren bildeten. In dieſem weiteren 
Sinne werden die Schriden, um dieſe von Dfen empfohlene umfafjendere 
Bezeihnung anzuwenden, nach ver Art ihrer Bewegung in Laufende, 
Schreitende und Springende eingetheilt. Die fchreitenden Orthopteren 
find Bewohner der heißen Himmelsftriche, und nur einzelne Arten kommen 
im füplichen Europa bis in die öfterreichifchen Küftenlänvder und vereinzelt 
noch nördlicher vor, indem die hierher gehörige Fanghe uſchrecke, Mantis 
religiosa L., bei Wien, am Kaiferftuhl und bei Freiburg im Br. gefunden 
wird, jedoch mehr auf Wiefen als in Wäldern lebt. Dagegen bieten bie 
laufenden Gerapflügler aus der Familie ver Schaben einige allgemein ver- 
breitete Walothiere, nämlich die Tarafane over lappländifhe Schabe, 
Blatta lapponiea L. und bie deutſche Schabe, Bl. germanica L,, 
lestere von den Auffen Preuße und von den Tirolern Ruffe genannt, 
was auf ihre Einfchleppung deutet. Beide Arten wie auch eine dritte, vie 
Küchenfchabe over Kakerlak, Periplaneta orientalis (Blatta) L., find 
durch Waarenverfendungen und durch die Schifffahrt wahre Kosmopoliten 
geworben und jett faft überall zu Haufe und überall als immer hungrige 
Freſſer läftig. 

Um fo reicher find die gerapflügligen Springer in unferem Wald: 
gebiet vertreten, obgleich man fich vabei hüten muß vie flügellofen Larven 
und Puppen nicht für flügellofe Arten zu halten, da vielmehr alle unfere 
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deutſchen Schricken geflügelt ſind. Bei allen ſind die Hinterbeine durch 
ſtark verdickte Schenkel, und großentheils auch zugleich durch Verlängerung 
der Schenkel und Schienbeine Sprungbeine mit Ausnahme der Maul— 
wurfsgrille over Werre, Gryllotalpa vulgaris Latr., bei welcher dafür 
die Vorberbeine breite Grabbeine wie die des Maulwurfes find. 

Sehr erfichtlich ſcheiden fich die Schriden over Heufchreden in 3 Familien, 
weiche ſämmtlich zahlreich in unferen Wäldern vertreten find: Grabheur 
Ihreden, Feldheuſchrecken und Laubheuſchrecken. 

Zu den erfteren gehört neben der fchon genannten Werre noch bie 
Feldgrille, Gryllus campestris, in unfer Bereich, wo beide zuweilen 
in Forſtkulturen durch Benagen ver Wurzeln der Baumpflänzchen ſchädlich 
werden. Die Feldheuſchrecken, Acrivioiden, haben wie die Yaubheujchreden 
bie allbefannte Heufchredengejtalt, unterjcheiven fich aber von letzteren, welche 
4 Fußglieder haben, duch nur 3 Fußglieder (ſ. ©. 50). Vielmehr im 
Walde, namentlih Süd- und Mittelveutfchlands, als im Felde kommen 
zwei unferer ſchönſten Weloheufchreden vor, Acridium stridulum, bie 
Schnarrheufchrede, mit rothen, und Acr. coeruloscens L. mit himmel- 
blauen Hinterflügeln, welche beide aufgejcheucht nach einem Furzen Bogen- 
fluge, wobei fie ihre jchönfarbigen Flügel zeigen, ſich wieder nieverlaffen, 
"während ihre Gattungsfchweiter, die verheerende Wanderheuſchrecke, 
Acr. migratorium L. große Reifeflüge ausführt. Die außerordentliche 
Muskelkraft diefer Springer kann man am bejten ermeffen, wenn man fie 
aus der leicht gejchloffenen Hand herausipringen läßt, wobei man das 
kräftige Gegenftämmen ver Sprungbeine jehr bemerkli wahrnimmt. Sie 
übertreffen hierin die Laubheuſchrecken, Locuftinen, von welchen das 
‚grüne Heu- over Öraspferd, Locusta viridissima L. allgemein befannt 
ift. Bon dieſem unterfcheivet fich eine verwandte ebensfalls ganz grüne Art, 
L. cantans L., durch kürzere mehr eirunde Borverflügel und noch längere 
Fühler. Ueberhaupt haben die Locuftinen viel längere Fühler als die Acribinen. 

Ale drei Heufchredenfamilien zeichnen fich durch die von ber Wurzel 
aus fücherartig zufammengefalteten Hinterflügel aus, welche von den 
geraden Vorberflügeln (daher der Ordnungsname) meift blos feitlich be- 
deckt werben. 

An der Wurzel ver Vorberflügel liegt bei ven fingenden Arten, aber 
wie bei den Gicaden auch nur bei den Männchen, ver Stimmapparat, 
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beftehend aus, einer feinen Trommelhaut, welche von einem elaftifchen hor— 
nigen Ringe ausgeſpannt wird. Der fchrillende Ton wird durch Aneinander- 
reiben der bezüglichen Theile der Vorderflügel hervorgebracht, wobei aber 
die ganzen Flügel in jchwingende Bewegung kommen. Die Weibchen ver 
Laubbeufchreden haben am Leibesende eine lange fäbelförmige Legſcheide. 

Endlich bilvet die Gattung der Dehrlinge oder Ohrwürmer, 
Forfieula, allein eine Familie und zugleich die Zunft ver Dermatopteren 
(hautflügligen). Sie finden fih im Walde weit verbreitet, beſonders 
unter fich ablöfenden Baumrinden und zwifchen trodenen Steinhaufen. Wir 
haben mehrere Arten, die unfern Haß wohl durch ihr Benagen unferer 
Nelfen und Georginen und des feinen Spalierobftes, keineswegs aber durch 
ihr Gelüfte, uns in die Ohren zu Friechen, verbienen, objchon vielleicht einmal 
einem jorglos im Graſe Liegenden Ohrwürmer in’s Ohr gefrochen fein mögen, 
es vielleicht für ein willkommenes Verſteck haltend, aber nicht aus böfer 
Abſicht. Die verbreitetfte und größte Art ift F. auricularia, deren große 
zierlich gefaltete Flügel wir auf ©. 49 Fig. 1 kennen lernten. Die Zange, 
deren 2 Schenfel bei dem Männchen jtart, bei vem Weibchen nur wenig 
gekrümmt jind, ift feineswegs eine zu fürchtende Waffe. Dagegen wäre 
einiger Grund gewefen, die Ohrwürmer im vorigen Abfchnitt aufzuführen. 
Denn nah De Geer hütet das Weibchen feine Eier und die Jungen follen 
wie die Küchlein unter die Mutter fchlüpfen. Daffelbe gilt von der oben 
erwähnten Fangheuſchrecke, welche ihre zahlreichen Eier in ein großes, 
einem halben Hühnerei nahe kommendes, aus erhärtetem Gallertitoff be 
veitetes und fehr vegelmäßig in Fächer getheiltes Gehäufe unterbringt, 
welches faft einer rieſigen Schild -Affel gleicht, und jedenfalls dem Unkun— 
digen ein ſtaunendes Was ift das? entlodt. Linné jtellte wegen ber 
Aechnlichkeit mit den Naubkäfern (j. ©. 254 Fig. 57 a) die Ohrwürmer 
zu den Käfer, 

Indem wir hier die Orthopteren verlaffen, betonen wir nochmals, daß 
fie feine Berwandlung haben, zum Unterfchieve ver num folgenden Neg- 
flügler oder Neuropteren, beren Ordnungskennzeichen und Eintheilung 
in drei Zünfte wir bereits auf ©. 256 angegeben haben. 

Alle drei Zünfte find nicht nur zahlreich im Walde vertreten, fondern 
verdienen mehr noch unfere Beobachtung deshalb, weil jede verjelben Fälle 
von merkwürdigen Lebenserfcheinungen darbietet, jo daß wir leicht Veran— 
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laſſung gefunden haben würden, ähnlich wie wir es im 8. 10. 11. 12. und 
13. Abſchnitt gethan haben, charakteriftiiche Rubriken für fie aufzuſtellen. 
In der Zunft der Plattflügler, Planipennien, — jo genannt 
weil ihre Unterflügel nicht fücherartig gefaltet find wie in der 2. Zunft — 
findet fich in der Familie der Großflügler, Megalopteren ver weltberühmte 
Ameifenlöwe, Myrmeleon formicarius L., mit noch einigen Gattungen 
eine Heine Familie bilvend. Nur die Yarve verdient die fühne Benennung, 
während das Libellenähnliche volllommene Inſekt ziemlich harmlos in ver 





Der Ameifenlömwe, Myrmeleon formicarius L, 
a und b das vollftändige Inſekt. c Yarve vom oben. d diefelbe von unten. e ein 
Puppengeipinnft. f die austriehende Puppe. g bie aus dem Cocon berausgenommene 
Puppe. (c und d etwas vergrößert.) j 
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Luft flattert. Dazu bat der langleibige fertige Ameifenlöwe 4 einander faft 
völlig gleiche, lange, ſchmale, häutige, vielmafchige Flügel (Fig. 75 a). 
Wir haben in Deutſchland 2 allgemein verbreitete Arten, bie genannte 
mehr im Süden vorkommende, mit gefledten Flügeln, und ven kleineren 
M. formiealynx Fabr., wörtlih ver Ameiſenluchs, mit ftumpferen, 
ganz ungefledten, weißen Flügeln. An Walprändern mit ſandigem Boden 
findet man unter dem Schug der überhängenven Zweige jehr oft Heine 
trichterförmige, etwa 1 Zoll tiefe und bis 3 Zoll Durchmefjer haltende 
Gruben — die Fanggruben des hinterliftigen blutdürſtigen Thieres, ber 
Larve des Myrmeleon. Sie hat die Fig. 75 0 d dargeftellte Geftalt. Der auf 
einem langen Halfe figende platte Kopf trägt jeverfeits 6 einfache Augen 
und kann auf vem langen Halje figend Fräftige fchnellende Bewegungen 
machen und dient als Schaufel beim Bau der Grube. Die Haarbevedung 
vermittelt ohne Zweifel das feine Gehör für die Bewegung der Sandkörnchen 
an der Wandung feiner Fanggrube durch fich nähernde Ameifen und andere 
Inſekten. Die beiden bintern Beine find einwärts gerichtet (d) und unter» 
jtügen die Yarve bei dem Wühlen im Sande und bei dem ftets rüdwärts 
ftattfindenden Gehen. Es ift äußert unterhaltend das hinterliftige Thier zu 
beobachten. Außerordentlich feinhörig, wie der Ameifenlöwe ift, haben ihn 
unfere nahenden Tritte zurücgefcheucht, und wir müſſen beiwegunglos eine 
lange Weile warten, bis der unter dem Sand auf ver Lauer liegende 
Wegelagerer feine weit geöffnete Beißzange unten in ver Spite des Trichters 
wieder hervorſtreckt — weiter läßt er von feiner Geftalt nie etwas fehen. 
Harmlos des Weges wandernde Inſekten, befonders Waldameifen, fallen 
in bie Grube, und wenn der rollende Sand ihr Herabgleiten nicht ſchon 
allein bewerfitelligt, jo hilft der lanernde Mörder mit einem nach ihm ge- 
jchleuderten Sandregen nach. Jetzt hat er fein Schlachtopfer gepadt und 
die Zange ift zugleich fein Saugorgan, womit er die Säfte veffelben aus- 
ſaugt, denn bie beiden feinen Spiten endigen in ein Loch und die Zangen- 
hälften felbit find an ver Innenfeite mit einer hohlen Rinne vwerfehen zum 
Einfaugen des Saftes. Mit einem kräftig fchnelfenden Ruck wird ber leere 
Balg weit über den Bord der Grube hinausgeſchleudert. Bon den ge- 
nojjenen Säften läßt er nichts unverdaut und deshalb braucht und hat er 
auch keinen After. Iſt der mordgierige Larvenzuftand zu Ende, der länger 
als ein Jahr zu dauern jcheint und während deſſen fich die Larve auch 
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nicht häutet, ſpinnt ſie ſich mit feiner glänzender Seide und daran haftenden 
Sandkörnchen ein kugelrundes Cocon von der Größe einer mittelmäßigen 
Kirfche. Das Spinnorgan liegt aber nicht wie bei den übrigen fpinnenven 
Inſektenlarven im Maule — deſſen Stelle ja die Zange allein vertritt — 
fondern wie bei ben Spinnen am Ende des Hinterleibes, und befteht 
äußerlich aus einem ausftülpbaren feinen Röhrchen zum Fabenziehen. 
In dieſem Cocon wirft die Larve erjt die Haut ab und wird eine boll- 
fommene Puppe. Aus dieſer Friecht, das Sandgehäufe vurchbrechend, nach 
einigen Wochen das ſchöne geflügelte Infekt aus und legt feine länglich 
birnförmigen Eier in den Sand. Unfere Figuren 75 a—g zeigen uns 
den Berwandlungsgang des intereffanten Thieres, Der alte Röfel, welcher 
pie Lebensgeſchichte deſſelben ſchon vor länger al8 hundert Jahren trefflich 
geſchildert und mit untabelhaften Abbilvungen veranfchaulicht hat, fcheint 
zufällig von der Larve nicht gefnippen worden zu fein und traut es ihr 
deshalb nicht zu. Wir haben aber mehrmals erfahren, daß fie recht 
ihmerzhaft wenn auch ungefährlich kneipen kann. Hier fei übrigens noch 
erwähnt, daß bie Larve einer liege, Leptis vermileo L., es ganz wie 
der Ameifenlöwe macht, um Heine Infekten zu fangen. 


In beißen Erdſtrichen kommen verwandte Gattungen vor, welche 
durch Größe und fchöne Färbung ſich vor unferen fchlichteren Plattflüglern 
auszeichnen und zum Theil die Schmetterlinge täufchend nachahmen. 


Hierher gehören auch die unter den „Beſchützern“ des Walves kennen 
gelernten Florfliegen (f. ©. 256) und die auffallend Ianghalfigen meift 
Ihwarzen Schmalhafte over KRameelhalsfliegen, Rhaphidia, welche 
wie jene nach Infekten jagen. — Auf den Büfchen finden wir ven ganzen 
Sommer hindurch jehr häufig noch ein anderes in diefe Zunft gehörendes 
Infelt, vie Storpionfliege, Panorpa communis L., deren vier ziemlich 
gleich geftaltete heile Flügel mit ſchwarzen Fledenbinden geziert find, und 
deren Männchen eine vofencothe immer aufwärts gerichtete vide Krebsfcheere 
tragen. Der fleine Kopf tft in einen langen Rüſſel verlängert, mit dem 
fie Inſekten ausfaugen. 


Die zweite Zunft der Netflügler heißt Pelzflügler, Trichopteren, 
weil ihre Flügel meift behaart oder befchuppt find; die hinteren meift viel 
Heineren fönnen ver Länge nach meift gefaltet werden. Manche find im 
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jeder Hinficht Heinen Nachtfchmetterlingen, namentlih Eulen, ſehr ähnlich 
und haben meift fehr lange fadenförmige Fühlef. (Fig. 76.) 

Die Schmetterlingsähnlichkeit erſtreckt fich auch auf vie Larve, ja 
einigermaaßen jelbjt auf die Puppe und namentlich auf das Spinnvermögen 
ber erjteren, wofür fie wie die Raupen das Spinnorgan im Maule bat. 

Die Zunft der Pelzflügler wird ganz allein von ver ſehr artenreichen 
Familie der Frühlingsfliegen, Maifliegen over Köcherjungfern, 


Fig. 76. 





b 


Die rantenfledige Köcherjungfer, Phryganea rhombica L. 
ab Fliege. c freie Larve. d Gehäuſe aus Halmftüdchen bereitet. e Puppe. 


Phryganiden, gebildet, welche durch ihren Kunjttrieb fchon ſeit langer 
Zeit das höchſte Intereffe der Naturbeobachter erregt haben. Alle leben 
als Larven wie die Libellen im Wafler, theils von thierifcher theils von 
pflanzlicher Nahrung. Um hierhin zu gelangen legt das vollfommene In— 
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jeft die Eier klumpenweiſe dicht an das Ufer des Gewäſſers. Der Name 
Köcherjungfern oder Köcherfliegen deutet darauf, daß fich Die Yarven ein 
oft köcherförmiges (Fig. 77 a) Wohngehäufe bereiten. Was nur einige 
Balterraupen auch thun, daß fie außer der Seide noch fremde Stoffe zu 
ihrem Gocon verwenden, das thun die Phryganivenlarven ftets und find 
dabei unerjchöpflih in der Berfchievenartigfeit der verwendeten Bauſtoffe 
und jelbjt in ver Form des Gehäufes, wie diefes aus den Fig. 77 abgebil- 


Fig. 77. 





i 
Verſchiedene Phrygamiden » Gchäufe. 


beten Beifpielen hervorgeht. Man fünnte beinahe jagen, es fei ihnen Alles 
recht, um damit zu bauen, und fehr oft jcheinen fie fich dabei nach des 
Ortes Gelegenheit zu jchiden, je nachdem dieſes oder jenes Baumaterial 
zur Hand iſt; obgleich einige hierbei doch nach bejtimmten Regeln zu ver- 
fahren jcheinen. Die am bäufigften verwendeten Bauftoffe find Heine zurecht 
gejchnittene Stüdchen von Schilf- oder Grasblättern, Zweig- und Rinden— 


’ 
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ftüdchen, Meerlinfen (Lemna), Baumfaamen (namentlih vom Hornbaum), 
Heine Muſchelſchalen (von Cyelas), Heine Schnedenhäufer (zuweilen ganz 
allein verwendet), die felbft noch von der lebenden Schnede bewohnt jein 
können, Glimmerblättchen, Sandkörnchen, Heine Steine, felbft bis Kirſch— 
ferngröße, und vielerlei andere Dinge. Die Gehäufe find theils frei und 
werden dann von ber Larve wie bie Schnedengehäufe mit fortgetragen, 
wobei dieſe ihren hornig bejchilveten Vorderleib hervorſtreckt und ſich mit 
2 feitab ſtehenden Häfchen am Leibesende in dem Gehäufe fejthält; oder fie 
find auf Steinen, die im Waffer liegen, und zwar meift auf deren Unter: 
feite feitgefponnen, ähnlich wie manche Meufcheln auf dem Meeresgrunde 
feit figen. Manche Arten jchwimmen mit ihren Häufern oft an der Ober- 
fläche ver Gewäfler und bei biefen kann man dann das Bauen derſelben 
beobachten und ſehen, wie fie ein Stückchen nad dem ‘andern an der 
Mündung des Gehäufes mit Seivenfäden anheften. 

Röſel behauptet, daß die Larve mach jeder Häutung fich ein neues 
größeres Gehäufe baut, wofür das Ausſehen mancher allerdings fpricht, 
(3. B. e und f), während andere (3. B. a) offenbar mit dem zunehmen- 
ven Wachsthum der Larve nur länger und weiter gemacht werben. Schon 
an ven abgebildeten Beifpielen jieht man, daß die Gehäuſe bald fehr regel: 
mäßig gebaut werden, 3. B. in fpivaler Aneinanderfügung gleichgroßer 
Blattſtückchen und mit ausmugender Verwendung des Bauftoffes (d), bald 
höchſt unregelmäßig und fo verſchwenderiſch, daß oft nur ein Heiner Theil der 
Fläche eines Stüdchens Holz oder Rinde ven Umfang des Gehäufes bilden 
hilft (b). Meiſt fieht man zu einem Gehänfe nur einerlei Bauftoff verwendet 
(a d f), nicht felten aber auch mehrerlei bunt purcheinander. Am roheſten 
find die jehr häufig an hohlen Stellen ver Unterfeite von im Waffer Liegen» 
den Steinen fich findenden Gehäufe, welche nur aus einem Häufchen zufam- 
mengefponnerer verfchieven großer Steinchen beftehen (h). Die Innenfeite ver 
Sehäufe ift ftets mit Seide ausgefleivet und an beiven Enven offen. Zur 
Berpuppung werben aber beide Enven gejchloffen, und manche Arten hängen 
dabei ihre Gehäufe in Mehrzahl, Röjel fagt „wohl hundert”, an Wurzeln, 
Rohrſtengeln und vergleichen unter dem Wafjerfpiegel auf (i). 

Da bie Köcherjungfern eine vollkommene Berwandlung haben, jo ift 
nicht gut denkbar (wie gleichwohl A. Gerſtäcker angiebt) „daß das Infelt 
die Hülle und nach ihr das Waffer als Nymphe (Buppe) verläßt“; ſondern 
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(wie Röfel beobachtet zu haben fcheint und ausdrücklich jagt) das vollfom- 
mene Infekt wirft innerhalb des Gehäufes die Puppenhaut ab und friecht 
als folches aus dem Gehäufe und aus dem Wafjer heraus. 

Dies find einige Charakterzüge aus dem Yeben dieſer höchft interejfanten 
Thiere. Doch müffen wir noch befonders auf das Gehäufe g aufmerkfam 
machen, welches wir fehr häufig um Tharand bei Dresven gefunden haben. 
Seine Berfertigerin kann die Erfinderin des Steuerruders genannt werben, 
denn als folches foll vielleicht das Kiefernnavelpaar dienen, welches immer 
am Hinterende des fehr platten Gehäuſes angeheftet ift. 

Hier fei, obgleich ausländifch, noch zum Schluß des Höchiten gebacht, 
was biefe Baumeifterinnen Teiften fönnen. Aus Tennefjee erhielten wir vor 
etwa 12 Jahren gegen hundert Heine überaus regelmäßig und in voll 
- fommener Gleichheit aus Heinen Quarzkörnchen mit einem unlöslichen 
Kittftoff erbaute Schnedenhäuschen, wie uns Fig. K eins zeigt. Im 
mehreren verfelben tete noch die Yarve drin. Der nordamerikaniſche 
Conchyliolog Iſaak Lea hatte fich täufchen Taffen und hatte die Art, im 
der er ein Schnedenhaus jehen zu müſſen glaubte, Valvata arenifera 
getauft. Später erkannte der Schweizer Bremi die allerdings ftaun- 
erregende Wahrheit und nannte die als Phryganide Erfannte Helicopsyche 
Shuttleworthi. Nah Yeunis lebt auf Corfifa eine ſehr ähnliche Art, 
deren höher gewundenes Gehäufe lange für eine Schnede gegolten und ben 
Namen Valvata granifera erhalten hatte. 

Nicht minder intereffant, wenn auch im ganz anderer Weife ift das 
Leben der Heinen Fächerflügler, Strepfipteren (oder Rhipipteren), 
welche für fich ganz allein die 3. Zunft ver Nebflügler bilden. Es find 
Keine noch nicht 2 2. lange Thierhen, Männchen mit 4 Flügeln, von 
welchen das vordere Baar nur, an der Spite gefrümmte, Stummel find, 
das hintere Paar aber fehr groß und fächerartig faltbar if. Das Weib- 
hen iſt ganz flügellos und wurmartig. Mundtheile verfümmert. Die 
Fächerflügler ſchmarotzen als Larven im Hinterleibe verfchievener Hymeno— 
pteren und die Yarven haben nur im erften Abfchnitt ihres Lebens Beine. 

Wir ſehen Fig. 78 a von Xenos Peckii Kirby ein vergrößertes 
Männchen mit ausgebreiteten Unterflügeln, über denen oben bei aa bie 
Heinen hafenförmigen Stummel ver Borverflügel fichtbar find. Fig. b ift 
das Weibchen von X. Rossii K. 
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Wenn man viele Hymnopteren (namentlich aus den Gattungen Andrena, 
Halietus, Vespa, Odynerus, Polystes, Sphex, Pelopoeus) fängt, fo 
findet man nicht jelten den Kopf von Strepfipterenpuppen zwifchen ven 
Hinterleibsringen verfelben, zum Ausfchlüpfen bereit, hervorragen. Die 
flügellofen Weibchen bleiben aber in ihrer Hülle, um fich daſelbſt begatten zu 
laffen. Die von ſolchen Weibchen geborenen jungen Larven werben von 
ihrem Wohnthiere, auf dejjen Körper fie übergehen, in feine Brutftätte 
getragen und bohren fich bier in die Hymenopterenlarven ein. (Weiteres 
über die wunderbare Entwidlungsgefchichte diefer Thiere fiehe in A. Ger: 
ftäder und V. Carus Handbuch der Zoologie 2. Bd. Leipzig 1863. ©. 79.) 

Als vierte Ordnung laffen wir nun die Zweiflügler, Fliegen, 
Dipteren, folgen. Wir haben über viefe, durchaus am wenigften in 


Big. 78. 





a Xenos Peckii Kirby. b Xenos Rossii Kirby. 


allgemeiner Gunft ftehende Ordnung das allgemein Geltenve ſchon früher 
(S. 240) kennen gelernt, als es uns darauf anfam, unter ben fliegen 
einige „Beſchützer des Waldes“ aufzufuchen, welchen wir fpäter als 
Beifpiel „mütterlicher Fürſorge“ die Daffelfliegen folgen ließen. Zu den— 
jenigen Wald-Inſekten nun, die wir jet als ven „großen Reſt“ zufammen- 
faffen, ftellen die Fliegen ein jehr bedeutendes Kontigent. 

Um auch hier mit den unvolltommenen zu beginnen, fo haben wir 
zunächſt der fehr Heinen Zunft ver Fehlflügler, Apbanipteren, zu 
gedenken, welche in der Familie der Flöhe, Puliciven, aufgeht, deren 
befannte Geftalt und Yebensweife uns einer ausführlichen Bejchreibung 
überbebt. 
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Daß wir dieſe, trotz des Flügelmangels nur in ver Ordnung der 
Fliegen unterzubringenden, Geſchöpfe, die den Haß des menſchlichen 
Geſchlechtes tragen, zu den Waldthieren rechnen, geſchieht nicht der Förſter 
und Jäger und Holzleſerinnen wegen, ſondern weil die Gattung Floh, 
Pulex, nicht blos die eine Art, P.-irritans L., zählt, welche von uns 
böchjtfelbft ihren Blutzins fordert, fondern weil viele „Thiere des Waldes“ 
aus unferem erften Bande ihre befonveren Floharten beherbergen, 3. B. 
das Eichhörnchen, Marver, Igel, ver Maulwurf, die Mäufe, Fledermäuſe, 
von denen ber des Igels ſogar beträchtlich größer ift al® der unſrige. Die 
wir bier aber nicht näher befchreiben wollen. Nur das wollen wir von 
biefem wohlbekannten Aushängefchilve aller Meß- und Jahrmarktsbuden mit 
Sonnenmifroftopen bemerken, daß er fich einer ebenfo volllommenen Ver- 
wandlung erfreut als der fchönfte Schmetterling. 

Ganz verjelbe Grund, ver uns bier die Flöhe aufnehmen ließ, ruft 
die zweite Zunft ver Zweiflügler in unſeren Walobereich, die der Buppen- 
gebärerinnen, Bupiparen, fo genannt, weil fie ihre Jungen als Larven 
in dem Moment zur Welt bringen, wo diefe bereits zur Berpuppung reif 
find, die auch gleich nach der Geburt eintritt. Dieſe fehr" wenig zahlreichen 
ihren Yarvenzuftand demnach im Mutterleibe durchmachenden Fliegenarten 
zerfallen in drei Familien, von denen die der Lausfliegen, Coriaceen 
(wegen ihrer derben lederartigen Hautbevedung) die artenreichite ift, welche 
allein, und auch nicht einmal alle Gattungen, geflügelt find, währenp bie 
übrigen Feine Flügel haben. Bon ven geflügelten Yausfliegen fann bie 
Gattung Lipoptena, die Flügel abwerfen und lebt dann als Ungeziefer 
auf der Haut des Wildes, während die geflügelten Eremplare auf Wald: 
vögeln jchmarogen. Die befanntejte Art ift die Pfervelausfliege, 
Hippobosca equina Latr., welche auf ven zarteren Hautftellen namentlich 
in den Weichen des Pferves lebt und durch empfindliche Stiche zuweilen 
jo jehr beläftigt, daß die Pferde ganz wild werden. — Alle Fliegen dieſer 
Heinen Zunft haben einen plattgevrüdten Yeib und meiſt großen querge- 
jtellten Kopf und können ſehr fchnell laufen. 

An dem angeführten Orte erfuhren wir, daß neben den voranfteben- 
den 2 ſehr geringzäbligen Zünften alle übrigen Zweiflügler in vie eine 
3. überreiche Zunft der echten Zweiflügler vereinigt werden müjlen, 
und biefe, je nachdem vie Thiere fich in freie Puppen verwandeln over 
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dieſe in der verbleibenden und zu einem pergamentartigen Tönnchen werdenden 
letzten Larvenhaut eingeſchloſſen ſind, in 2 Horden getheilt wird. 

Die Auswahl für den Zweck dieſes Abſchnittes wird uns bei dieſem 
großen Heere der echten Zweiflügler ſehr ſchwer, nicht allein weil deren 
eben ſo viele ſind, ſondern weil ſie mehr als andere Inſekten mit einander 
übereinſtimmen und wenig in die Augen fallende Unterſcheidungsmerkmale 
haben. Die bedeutendſte Rolle ſpielen hierbei noch die Fühler, nach deren 
Beſchaffenheit man früher die Fliegen klaſſificirte. Viele echte Dipteren 
gebären ihre Jungen als eben aus dem Ei gejchlüpfte Larven. *) 

Die uns Schon befannte Unbegrenztheit des Nahrungsgebietes, in welchem 
die hunderterlei pflanzlichen und thieriſchen Fäulnißſtoffe eine beventende Rolle 
jpielen, muß die Fliegen in ganz befonders ‘großer Menge im Walde er- 
fcheinen laffen, ver ja an folchen Stoffen überreich ift. Dies gilt ganz 
befonders auch von den größtentheils im fumpfigen Waſſer oder im feuchten 
moberreichen Erdboden lebenden jtechenden Fliegen, die uns vie Walpfpazier- 
gänge oft jo ſehr verleiden Fünnen. Mean kann daher geradezu jagen, daß 
für und perfönlih im Walde fich feine andern Inſekten jo läftig geltend 
machen wie die Fliegen. Dazu find fie in ihrer Entwicklung von Kälte 
und Hitze anfcheinend ganz unabhängig. Dennoch find dieſe Quälgeifter 
in unjerem milden Dentfchland noch überaus manterlih im Vergleich zu 
andern Ländern, wo fie den Menjchen und fein Vieh geradezu todt quälen, 
und, wenigjtens zeitweilig, ganze Yandftriche unbewohnbar machen. 

Wir begegnen biefen feindfeligen Fliegen in beiden Horben, in welcher 
namentlich die beiden erften Familien, die Schnaken oder Müden, 
Tipularirn, und die Bremfen, Tabaninen, zum großen Theil aus 
folchen beftehen. Am befamnteften von dieſen find die eigentlihe Mücke, 
Stehmüde, anderwärts auch Schnafe genannt, Culex pipiens L., 
die Regenbremfe, Haematopota pluvialis L. und die Quitze oder 
Kriebelmüde, Simulia reptans**) L. Aus ber zweiten Horde ift dies 


*) Dies find die Heinen ſchneeweißen Würmchen, womit, wie die Hausfrauen 
jagen, die Fleiſch- oder Schmeiffliegen das Fleiſch „beichmeißen *. 

*5) In bie Verwandtſchaft ber Kriebelmücken gebören au die Muslitos, eigentlich 
Mostitos, vieler tropiſcher Länder. Jedoch bezeichnet Diefe Benennung weniger eine ge- 
wife Art, als mehrere durch ihren Stich läſtig werbende Heine Fliegenarten, benn 
mosquito beißt im Spaniichen überhaupt die Meine Fliege, VBerkleinerungsform von 
mosca, Fliege. 
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die unſerer Stubenfliege ſehr ähnliche, nur etwas kleinere Stechfliege, 
Stomoxys cealeitrans L. Ebenſo und mehr noch als die Menſchen wird 
- das Vieh von der Rinderbremje, Tabanus bovinus L. angefallen und 
die Columbarzer-Müde, Simulia columbaczensis Fabr. richtet be- 
fanntlih an den Viehherden der ungarifchen Nieverungen beträchtlichen 
Schaden an. Jene ift es, gegen deren Beläftigung wir ben Pferben 
Sliegennege auflegen, nicht die früher bejchriebenen Dafjelfliegen (Gastrus 
und Oestrus). 

Indem uns bier die unfere Speifevorräthe oder die unfere Nutz— 
pflanzen angreifenden Fliegen, joweit biefelben ihren wejentlichen Aufenthalt 
oder Urfprung nicht im Walde haben, nichts angehen, jo fünnen wir auf 
der anderen Seite vielen Arten, ja ganzen Familien derſelben nachrühmen, 
daß fie durch Vertilgung zahlloſer Infekten nüglich werden, wenn fie dieſes 
Geſchäft auch nicht fo ins Große treiben, wie die unter den Beſchützern 
aufgeführten Beifpiele. Dies gilt befonvers von den Familien der Empiden 
und Ajilinen, welche deshalb zu Deutſch Raubfliegen genannt werben. 

Diejenigen Fliegen, welche als Yarven, und dann auch meiſt als 
Buppen, im Waffer leben, haben ganz befonders zur Waſſerathmung ein- 
gerichtete außen am Körper angebrachte Athmungswerkzeuge, welche meift 
entweder am Unterfopfe oder am Yeibesende anhängende Athemröhren 
oder zierliche blättchen = oder fternförmige Kiemen. Wir fehen 2 Beijpiele 
davon an Fig. 79 b und d, ven fonderbar gebauten Waffer Larven ber 
gemeinen Stehmüde und der gemeinen Waffenfliege, Stratiomys 
chamaeleon L., welche lettere mit ihrem SKiemenftern fich fopfunter an 
ven Wafferfpiegel zum Athmen hängt, wie es bie Mücdenlarve ebenfalls 
mit ihrem anders gebildeten Athemapparat thut. Von der Waffenfliege 
jehen wir (ec) die aufgefchnittene Puppe. Die eigentliche, echte, Puppe ſteckt 
in der ftehen gebliebenen legten Larvenhaut, am welcher wir die etwas ver- 
änderten Kiemen ebenfall® wahrnehmen. Cine unfer häufigften Fliegen- 
gattungen, die Schlammfliegen, Eristalis, welche den Bienendrohnen 
ähneln, haben fogenannte Rattenſchwanzmaden, denn fie gleichen einer 
Heinen dien Wurft und haben am Hinterende einen bünnen Rattenfchwanz, 
die Athemröhre. Die Yarven, namentlich die von E., tenax L. leben in 
den efelften Flüffigfeiten, und man findet auf ländlichen Aborten in ven 
Spinngeweben jehr oft die Puppen verjelben am Schwanze aufgehängt, 
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bis wohin fich die Maden aus ihrem Luftrevier, in welchem fie oft zu 
Hunderttauſenden jchwelgen, emporgearbeitet hatten. 

Wenn man mit einer guten Yupe bewaffnet im Walve auf vie 
Sliegenjagd geht, jo wird man bald eine anfehnliche, wenn auch nicht ſehr 
formenreihe Beute zufammenbringen. Man wird namentlich dabei eine 
Menge unfchuldige Thiere, die man bisher für ftechende Hautflügler ge- 





Die gemeine Waffenfliege, Stratiomys chamaeleon L. 
b und ce Larve und (geöffnete) Puppe. d Larve der gemeinen Mücke. 


halten hatte, als Fliegen erkennen, wobei gejagt werben mag, daß felbit 
die jtechenven liegen nicht zur Vertheidigung ftechen wie die Wespen und 
viele andere Hautflügler. *) 


*) Eine eingehende Beihäftigung mit den Dipteren kann namentlich in einer wald» 
reichen Gegend fange Jahre Beichäftigung geben. Außer dem Bude von Gerftäder 
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Wenn auch aus feinem andern haltbaren Grunde, fo lafjen wir hier 
die Haut- oder Aderflügler, Hymenopteren, deshalb als fünfte 
Inſekten-Ordnung folgen, weil fie fich in den allgemeinen Geftaltver- 
bhältniffen am beten an die Fliegen anfchließen, ja vielfach mit biefen ver- 
wechjelt werben. 

Auch von ihnen lernten wir früher (S. 196 und 287) einiges Allge- 
gemeine und die Hauptmerkmale der Ordnung fennen, und ebenfo, daß 
man fie in neuerer Zeit in drei große Gruppen: Stacheltragende, 
aculeata, Inſektenfreſſer, entomophaga, und Pflanzenfreffer, 
phytophaga, eintheilt. Aus allen drei Gruppen lernten wir unter ben 
Walpververbern, ven Beichügern des Waldes, den Gallinjeften, ven ge- 
ſelligen Inſekten over den Beifpielen mütterlicher Fürjorge einzelne Hymeno- 
pteren näher fennen, ja für unfern „großen Reſt“ bleibt uns von den In— 
feftenfrefjern und von den Gallinfeften, foweit diefe Hymenopteren find, 
gar nichts übrig. 

Dennoch bliebe uns neben den bereits abgehandelten für diefen Abjchnitt 
eigentlich noch fehr viel übrig, da wir a. a. DO. erfuhren, daß von biejer 
Inſektenordnung bereits gegen 15,000 Arten befannt find. 

Die allgemeine, allerdings ſehr manchfach mohificirte Geftalt ver 
Hautflügler haben wir durch unfere Abbildungen auf S. 201, 203, 206, 
234, 236, 238, 239, 267, 273, 290, 309, 320 und 352 fennen ge- 
(ernt, fo daß hierüber kaum noch Etwas zu jagen nöthig ift. 

Bon den Stahelimmen, welche mit gegen 10,000 Arten wohl zwei 
, Drittel der ganzen Ordnung bilden, haben wir die gejellig lebenden und die, 
große Zahl derer, welche große Fürforge für ihre Nachkommen tragen, 
durch hervorragende Beifpiele Fenuen gelernt. Es ſei von ihnen bier nur 
noch bemerkt, daß ihrer noch eine große Zahl in unſeren Waldungen 
wohnt, da allein die Familie der Bienenartigen, Apiarien, in etiwa 
2000 Arten aus allen Ländern bekannt find. Der achtſame Spaziergänger 
begegnet überall im Walde und auf Waldwieſen und Blößen einer Menge 
von Arten, die zum Theil der Honigbiene jehr ähnlich fehen. — Dafjelbe 





und Carus ift hierzu noch Leunis Synopſis ber Naturg. d. Thierreichs. 2. Aufl. 
Hannover 1860 und Schiener fauna austriaca. Die Fliegen (Diptera). Wien 1860, 
zu empfehlen. Man wirb ans biefen wenigftens faft alle deutſchen Gattungen fennen 
lernen können. . 
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ift e8 mit der Familie ver Wespen, VBesparien (gegen 900 Arten) und 
mit der ver Grabwespen, Grabroninen (1200 Arten), welche meijt 
unter der Erde am Ende eines oft tiefen Ganges, oder in Holzpfählen, 
Daumzweigen u. vergl. ihre Brutzellen anlegen und dahin ihren Nach: 
fommen andere Inſekten zur Nahrung berbeitragen. Die hierher gehörige 
bunte Bienenraubwespe, Philanthus pietus Fabr., geht over fliegt 
vielmehr den Bienen nach wenn fie Honig fammeln, um fie zu tödten und 
ihre Yarven mit dem honigſtrotzenden Bienenleibe zu füttern. — Die gleiche 
Vebensweife hat die etwa 700 Arten zählende Familie ver Erpwespen, 
Pompiliden, welche ebenfalls in vielen Arten bei uns vorfommt. Zu ihr 
gehört die Töpferwespe, Trypoxylon figulus Latr., welche ihr Nejt in 
Balken und Thürpfoften anlegt und inwendig mit Lehm befleivet. Die 
Familie ver Heterogpynen, jo genannt, weil bei vielen die Weibchen un— 
geflügelt und auch font den Männchen fehr unähnlich find. — Eine bejon- 
dere Hervorhebung verdienen die Familie der in der Größe meift unjerer 
Stubenfliege etwa gleichen oder wenig größeren Goldwespen, Chryſidi— 
den, deren Europa 40 Arten zählt. Sie find die Colibris der Ordnung, 
denn die meiften glänzen in den prächtigiten Farben mit Metallichimmer. 
Dan fieht die wie Juwelen glänzenden Thiere in den warmen Stunden 
des Tages an morſchen Baumſtämmen, Pfählen, Planen und Lehmwänden 
berumlungern um Bohrlöcher aufzufpüren, welche zu Neftern anderer In— 
jeften, meijt auch Stachel-Immen, führen, um ihre Kufufseier hinzuzulegen. 
Eine harte Hautbedeckung, ein wahrer Panzer, jehütt fie vor den Stichen 
der ihr Nejt vertheidigenden Mütter. Die weiblichen Goldwespen ftechen 
jelbft jehr empfindlich, wenn man fie angreift. — Die noch übrig bleibende 
7. Familie der Stachel: Immen, die Ameifen, Formicarien, find uns 
binlänglich befamnt. 

Die Gruppe der Inſektenfreſſer wurde uns theils als Befchüger 
des Waldes und durch die allerdings pflanzenfreffenden Gallwespen befannt 
(j. ©. 275). Die uns im Walde überall begegnenden Schlupfiwespen 
werben wir leicht als jolche fennen, wenn wir uns unfere Figuren etwas 
einprägen. Sie find durchaus die ſchlankſten Geftalten der ganzen Ordnung. 
Dagegen ift die Begegnung einer Gallwespe eine Seltenheit. 

Die dritte und letzte Gruppe endlich, die Pflanzenfrejjer, wurde 
uns unter den Waloverberbern in ven Blattwespen, Tenthrediniden, 
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und Holzwespen, Grabroniven, befannt, ven beiven einzigen Familien ver 
Gruppe. Bene umfaßt gegen 1000, diefe nur eine geringe Anzahl von 
Arten. Die Blattwespen fowohl wie ihre Afterraupen genannten Larven 
findet man in großer Zahl in den Walbungen und beide werben Teicht 
erfannt, wenn man fich der auf ©. 200 f. gegebenen Charakterijtif und 
Abbildungen erinnert. Man wird viele, ja die meiften Blattwespen leicht 
daran als folche erkennen, daß der Hinterleib in jeiner ganzen Breite mit 
der Bruft verbunden ift, während fie die Flügel und die Mundtheile ent- 
ſchieden als Hhmenopteren erfennen laſſen. Nächjt den Golowespen und 
einigen Wespen zeigen die Tenthrediniden die lebhafteften Farben, nament- 
(ih kommt Grün und Gelb oft bei ihnen vor, ja bei ihren Larven ift 
Grün geradehin die herrſchende Farbe. 

Zum Schluß jei von den Mberflüglern noh ein bemerfenswerther 
Umftand erwähnt, daß fie nämlich in allen ihren Zujtänden das Wafler 
meiden und wie bie Schmetterlinge echte Land» und Luftthiere find. Daß 
fie im geiftiger Hinficht an die Spige der ganzen Inſektenklaſſe zu ftellen 
find, ijt oben bereits gelegentlich gejagt worben. Sie ftehen darin hoch über 
allen andern Inſekten, diejenigen nicht ausgenommen, von denen wir in 
den vorftebenden Abjchnitten in diefer Hinficht Rühmliches zu berichten 
hatten. Nur allein die, in Deutjchland nicht vertretenen, Termiten (aus 
der Ordnung der Geradflügler) können fi mit den gefelligen Stachel: 
Immen meffen. 

Es bleiben und noch zwei Ordnungen übrig: die Falter und bie 
Käfer, und die Entjcheidung wird uns fchwer, mit welchen, als ven 
höheren, wir ber breitgrunbigen Pyramide der Inſektenwelt den Gipfel auf- 
ſetzen follen. Für die Käfer fpricht neben ihrer hohen leiblichen Bolltommen- 
heit das Zahlübergewicht, indem man die Zahl ver befannten Käfer auf 
60 — 80,000 ſchätzt. Die Falter haben die Schönheit und durch fie unfere 
Zuneigung für fi. Aber auch ihre Zahl ift nicht zu verachten, denn bie 
Zahl ver befannten Schmetterlinge mag 12—15,000 betragen und Speyer 
fchägt die Zahl der lebenden Falterarten überhaupt auf 200,000 Arten. Wir 
begegneten beiden Ordnungen ſchon einmal im Wetttveite, freilich in einem 
auf Koften unferer Wälder zwifchen ihnen beſtehenden: ob Käfer ob Walter 
mächtigere Feinde des Waldes ſeien. Sicher ift, daß beide es hierin allen 
übrigen Inſekten zuvorthun. — Folgen wir dem Zuge unferes Geſchmackes. 
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Wird er ja doch gerechtfertigt durch die Anwendung des Schmetterlings als 
gläubiges Symbol ver ſich dem leiblichen Tode entringenven Pſyche. 

Alſo die Käfer ftellen fih uns noch vor den Faltern, um zu ſehen, 
was außer den fchäplichen und nütlichen bereits kennen gelernten für unfern 
„großen Reit” an Käfern noch übrig bleibt. Deſſen ift nun freilich unge- 
heuer viel. 

Die allgemeine Charafteriftif der Käfer, welche wir früher (ſ. ©. 150) 
gaben, bedarf bier noch einiger Nachträge und wir müſſen hier zumächit 
wiederholen, daß die a. a. O. gelehrte und ganz allgemein befolgte oberjte 
Eintheilung leider nur eine fünjtliche ift und fehr oft anderen verwandt- 
ichaftlihen Beziehungen ftörend wiverfpricht. Aber die Zahl der Käfer 
ift eine jo große und ber allgemeine Geſtaltcharakter in allen drei Ver— 
wanblungsftufen in der Hauptfache von der ganzen Ordnung fo gut feftge- 
halten, daß man zulett froh fein mußte, in der Zahl ver Fußglieder, aller: 
dings ein fehr geringfügiges Merkmal, wenigftens einigen Anhalt bei ber 
Klaſſifikation der Riefenordnung gefunden zu haben. 

Wem e8 einiger Ernft mit feinen Infektenftubien ift, dem bieten vor 
allen andern Infekten die Käfer den Vortheil dar, daß er an ihnen am 
leichteften vie äußere Anatomie des Inſektenleibes kennen lernen kann. 
Während bei vielen, ja den meiften andern Inſekten die Gliederung des 
Rumpfes äußerlich wenig ausgeprägt ift, bietet im Gegentheil bei ven 
Käfern die harte Bevedung, welche an bie einzelnen Platten und Schienen 
der Eifenrüftung der guten alten Ritterzeit erinnert, hierzu eine erwünfchte 
Gelegenheit var; und in ſehr vortheilhafter Weife eignen fich hierzu gerade 
die gemeinjten Käfer am beften. Wir meinen die großen Yauffäfer, 
deren wir 3 Arten auf ©. 251 abgebilvet haben. An viefen und an 
den ‚großen, in ihren Körperabichnitten nicht purch Behaarung verbunfelten, 
Käfern überhaupt kann man jelbjt die neueren fehr vetaillirten Kunftaus- 
drüde ver Äußeren Anatomie kennen lernen. Auch die größte unferer 
deutſchen Arten, der Hirfchfäfer, Lucanus cervus L., eignet fich natürlich 
hierzu vortrefflich. Mean wird fich leicht einen over ven andern ver— 
ichaffen und daran nach Anleitung der Fig. 80 ven äußern Bau bes 
Käferleibes kennen lernen. Wir wählen einen der größten deutſchen Yauf- 
füfer, Carabus intrieatus L., ver in unfern Gebirgswaldungen nicht 
gerade jelten ift. 
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Auf der Unterfeite umterfcheiden wir leichter als auf der obern bie 
3 Haupttheile des Infektenleibes: Kopf, Mittelleib und ven Hinter- 
leib (over Bauch). 

Am Kopfe (a a’) finden wir vorn zumächit das zum Beißen ‚ein: 
gerichtete Maul*). Es ift oben und nach vorn von ver (bei dieſer Art) 





Aeußere Anatomie des Käferleibes. (Doppelte Größe.) 


. 


*) Am beften ift es, das Maul zu zerlegen, wozu feine anatomifche Fingerfertig- 
keit gehört. Man kocht den abgerifjenen Kopf in ſchwacher Kalilauge jo lange bis fich 
alle Muskeln und jonftige darin lösliche Theile erweicht haben. Die von ung zu unter 
fuchenden Mundtheile werden dadurch nicht im mindeften angegriffen, denn fie beftehen 
aus Ehitin, einem Stoffe, dem das Aetzkali nichts anbat. Daun lann man mit einem 
Zängelchen bie beiden Kieferpaare ausreißen und ſowohl fie wie Ober- und Unterlippe 
beutlich ſehen, verftebt fi mit Hilfe einer guten Lupe. An frifch gefangenen Käfern 
bebarf es dieſer Procebur gar nicht. 
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zweibuchtigen Oberlippe (a’ +) bevedt. Darunter ſind die zufammen 
eine Zange bilvenven hakenförmigen Oberkiefer, Manpibeln (ok) jeitlich 
beweglich eingelenkt. (It das Maul gefchloffen, fo beveden vie fich Freuzen- 
den Oberkiefer vie tiefer am Maule liegenden Theile.) Unter den Ober: 
fiefern liegen die Unterkiefer, Maxillen (uk), ebenfalls eine fpige Zange 
bilvend, am Innenrande mit einer Bürſte beſetzt, außen ein gegliedertes 
tafterartiges Gebilde *) tragend (**). An ven Unterfiefern ſtehen 2 Unter: 
fiefertajter (Palpen oder Freßipigen), welche vierglieverig find (*). Der 
Dberlippe entjprechend jchließt unten und nach vorn das Maul eine Inter: 
lippe (ul), welche 2 breiglieverige Unterlippentafter trägt (ut). 

Ferner finden wir am Kopfe die Augen (ag) und die (bei allen Yauf- 
küfern elfglievrigen) Fühler, Fühlhörner, Antennen. Was Scheitel, 
Stirn, Kinn, Wangen find, kann man leicht ermeſſen. 

Es folgt der Mittelleib, ver bei allen Inſekten in 3 binter einander 
liegende Abfchnitte getheilt ijt, von welchen jeder 1 Fußpaar trägt: Bor- 
derbruft, Prothorar (b); Mittelbruft, Mefothorar (vie außer dem 
mitteln Fußpaar oben auch bie Flügel trägt) (ec), Hinterbruft, Meta: 
thorax (d). Bei den Käfern ift bie Vorderbruſt ftets beſonders deutlich 
von der Mittelbruft durch eine Einfchnürung abgeſetzt, bei vielen andern 
Inſekten dagegen alle 3 Abjchnitte mehr oder weniger mit einander ver: 
ſchmolzen. (Die vorhin erwähnte weitere Glieverung der 3 Abichnitte 
übergehen wir bier.) Der Unterfeite der Vorderbruſt entipricht auf ver 
Dberfeite das fogenannte Bruſtſchild, Thorax, richtiger ver Nüden, 
Notum. 

Der Hinterleib giebt fich bei allen Injekten durch Querringe Fund, 
welche ſtets jehr einfach aus einem Bauch- und einem Rückenhalbring zu— 
fammengefügt find (e). Er trägt niemals die Beine und Flügel. 

Die Beine find durch die Hüfte (a*) und ven Hüfthöcker over 
Schenkelring, Trochanter (**), angebheftet und zerfallen in ven 
Schenkel (f), das Schienbein over Schiene (g) und ven Fuß, Tarfus 
{h), ver bei ven Laufkäfern 5 Glieder (Tarſen- over Fußglieder) hat, deren 
Endglied 2 Klauen trägt. 


*) Diejes Gebilde, was den Yauffäfern allein zutommt, wird auch für ein zweites 
Unterfiefertafter » Baar gehalten. 
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Die zu Flügelvdeden*) umgewandelten Ober- over Vorderflügel 
ſammt den zufammengefaltet darunter liegenden (ben Laufkäfern aber fehlen: 
den) Hinter- oder Unterflügeln (ſ. ©. 49 Fig. 2), hängen bei ven 
Käfern (ven oben angefehen) nur ſcheinbar mit dem Hinterleib zufammen, 
denn wir hörten, daß fie an der Mittelbruft anfigen. Die Naht, d. h. vie 
Längslinie, in welche die beiden Flügeldecken aneinanderftoßen, füngt oben 
bei ven Schildchen an, einem kleinen oft dreieckigen Plättchen (ſ. S. 247 
dig. 71 a). 

Dies find die Grundzüge der äußeren Anatomie des Inſektenleibes, 
mit denen man bei ver Beitimmung in den meiften Fällen ausfommen 
wird. Sie beziehen fich zumächit auf die vollfommenen Infekten, indem in 
den früheren Zuftänden Bieles anders ift. 

Was num unfern Ueberblid über bie nicht bereits in ben früheren 
Abſchnitten durch einzelne Beifpiele beiprochenen Käferfamilien, foweit fie 
im Walde vertreten find, betrifft, jo geben wir auch bier vom Nievern 
zum Höheren vor. R 

Da das „Käferfammeln“ jo gut wie das „Schmetterlingsfammeln ” 
feit alter Zeit feine eifrigen Belenner gehabt hat, viel mehr als das Sam— 
meln irgend einer andern Inſektenordnung, jo find auch dieſe beiden Ord— 
nungen am eifrigften bearbeitet und mit einer riefigen Yiteratur bedacht 
worden. Daher iſt auch in biefen beiden Ordnungen die Shitematif am 
ausgebilvetiten und, was faft umvermeivlih damit zufammenbängt, vie 
Umgränzung der Gattungen und Familien wenigftens zum Theil jehr wider: 
Ipruchsvoll ausgefallen. Man bat fich ganz befonders bei ven Käfern ge- 
fallen, nach ven oft Heinlichjten Merkmalen größere, lange Zeit ausreichend 
gewejenen Gattungen in eine Menge Kleine Gattungen zu zeripalten, wie 
man z. B. aus ven LYauffäfern mehr als 650 Gattungen gemacht hat. 

Das erwähnte Handbuch von Gerſtäcker und Carus, welches wir bier- 
bei verfolgen, oronet die Käfer in 47 Familien, von welchen vie größte 
Zahl in unfern Waldungen vertreten ift. So weit wir viefelben nicht bereits 
fennen gelernt haben und fie uns befonvers intereffante Seiten darbieten, 
wollen wir im Nachfolgenven Repräfentanten aus ibnen vorführen. 





Nabel duch bie rechte Flügeldede fticht, jo daß fie unten zwilchen bem mittleren und 
binterften Beinpaar beraustommt. 
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Vorher ſei nicht unerwähnt gelaſſen, daß die Käfer auffallend gleich— 
mäßig über den Erdboden vertheilt ſind, und daß es viele Familien und 
Gattungen giebt, welche überall ihre Angehörigen haben. Freilich behaupten 
auch bier die Tropenländer ihr Vorrecht am ſchönen oder auffallenden 
Formen und Farben, ſo wie an ungewöhnlichen Maaßen, in welchen 
letzteren überhaupt bei den Käfern die grellſten Kontraſte vorkommen. 
Ptilium minutissimum Gyll. iſt nur "/ Linie lang, ver Herkuleskäfer, 
Dynastes Hereules L. mißt mehr als 6 Zoll. 

Es iſt auffallend, daß unter ven 3 erjten Abtheilungen, ven Drei-, 
Bier» und den Ungleichglievrigen, großentheils Heine Familien find und fie 
alle zufammen ſowohl in der Zahl der Familien, nämlich nur 17, als in 
der Zahl der Gattungen und Arten ven Fünfglievrigen, mit 30 Familien, 
weit nachitehen. Sogar innerhalb jener 3 Abtheilungen ift ein Steigen 
wahrnehmbar: Dreiglievrige mit 2, Vierglieprige mit 6 und Ungleich- 
gliedrige mit I Familien. 

Bon den 2 Familien der Dreigliedrigen, welche eigentlich Undeut— 
(ichviergliedrige, Kryptotetrameren, heißen jollten, iſt vie eine, bie ver 
Marienkäfer, Coccinellinen, im Walde nicht nur fehr ftark vertreten, 
jondern hätte auch in ihrer Geſammtheit unter den Beſchützern des Waldes 
‚eine rühmliche Erwähnung vervient, da fie, befonders ihre Larven, die 
denen ber Blattkäfer (j. S. 182 Fig. 39 ce g) ſehr ähnlich find, fich faft 
allein von Blattläujen nähren. Die Heinen, faft eine Halbfugel bilvenven 
Käfer find allbefannt durch eine Art, die ung fehr oft im Zimmer befucht: 
Coceinella bipunctata L., mit ſchwarzem, an ven Vorderecken einen gelb- 
weißen Fleck tragenden Bruftichilo und je einem fchwarzen Punkte auf ven 
ſiegellackrothen Flügelveden. Die Namen Herrgottihäfchen, Gottes- 
fübchen, lady-bird, vache ä Dieu veuten auf ihre Popularität. 
Dean fennt bereits gegen 1000 über die ganze Erde vertheilte Arten. 

Unter den Viergliedrigen (auch eigentlih Sryptopentameren zu 
nennen) begegnen wir allerdings großentheils® artenreihen Familien, aus 
welchen wir bereits viele Vertreter unter ven Walpververbern fennen lernten, 
wie wir denn jchen darauf aufmerkſam machten, daß die meiften forſtſchäd— 
lichen Käfer VBierglieverige find. — Aus der Familie ver Blattkäfer, Chry- 
jomelinen, lernten wir a. a. O. 4 Arten kennen, von denen die 2 erjten die 
beiven größten Arten in Deutjchland find. Alle find Pflanzenfreifer und viele 
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tragen ihren Artnamen nach tem Namen ihrer Futterpflanze. Es mögen 
8000 — 10000 Arten bekannt fein, von benen eine Öruppe durch ihren 
verlängerten” Körperbau (3. B. Donacia) fih den Yangbörnigen nähert. 
Bon den etwa 150 Arten ver Gattung Chrysomela find vie meiften 
Europäer und Walobewohner. — Die Familie der Yangbörnigen over 
Bodkäfer, Yongicornien, Cerambicinen, it außer ven bereits be— 
fchriebenen (ſ. ©. 175— 136 Fig. 38) noch durch zahlreiche Arten im 
Walde vertreten, von denen bier namentlich der aromatifch riechende metall: 
glänzende Moſchus bock, Aromia moschata (Cer.) L. genannt fei, ven 
man leicht an Baumftämmen figend findet, welche Saftfluß haben. Wenn 
unter den Bockkäfern ſchon bei uns große und fchöne Gejtalten vorkommen, 
fo iſt dies im noch viel höherem Grade in der Tropenzone ver Fall. — 
Die Familien der Borkenkäfer, Boftrychinen, und ver Rüſſelkäfer, 
Gurenlioninen bepürfen neben ven im 8. Abfchnitt befchriebenen und abge: 
bilveten Arten nur noch der Bemerkung, daß namentlich die letstere in 
unferen Waldungen noch durch hunderte von Arten vertreten ift, die man 
faft immer leicht erkennen wird. | 

Bon den I Familien der Heteromenen ift nur eine einigermaßen um— 
fänglich. Eine andere haben wir durch den Pflaſterkäfer (ſ. ©. 194 
Fig. 42) ſchon fennen gelernt. Diejer gehört in die Familie, welche neuer: 
lich von Mulſant wegen ver den meiften Arten zukommenden blafenziehen- 
ven Gigenfchaft ven Namen Blafenziehende, Beficantien, erhalten hat. 
Hierher gehören ald Bewohner der Walvdungen und Waldwieſen vie be- 
fannten, meift ftahlblauen Maiwürmer, Arten ver Gattung Meloe, welche 
man im Frühjahr häufig träg auf dem Raſen herumfteigen ſieht und welche 
hier und da noch als Heilmittel gegen die Tollwuth in Ruf ftehen. Der 
gelbe Saft, welcher ihnen bei der leifeften Berührung aus ven Beingelenten 
in Tröpfchen austritt, ift nach Leydig nichts geringeres ald das Blut des 
Thieres. Eine andere Berühmtheit haben die Maiwirmer in neuerer Zeit 
durch den Franzoſen Fabre erlangt, welcher bei ihnen eine jo auffallenve 
Abweichung von ver gewöhnlichen Inſektenverwandlung fand, daß er fie als 
„Hhpermetamorphofe”, Meberverwandlung, bezeichnete. Die ausgewachſene 
Larve macht nämlich ehe fie fich verpuppt mehrmalige erhebliche Berwandlungen 
durch. — Aus der Heinen Familie der Feuerkäfer, Pyrocroiden, findet 
man nicht felten auf Buchen und morfchen Baumftimpfen die 8 langen 
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ſchwarzen Feuerkäfer, Pyrochroa coccinea F., mit lebhaft blut— 
rothen Flügeldecken und Halsſchild und ſägezähnigen Fühlern. — Die an— 
gedeutete umfangreichſte und an Artenzahl den Laufkäfern nicht viel nach— 
gebende Familie der Düſterkäfer, Melaſomen, zeichnet ſich, wie ſchon 
ihre Benennung andeutet, in ihrer großen Mehrzahl durch vie düſtere, meiſt 
ihwarze Farbe aus, was mit ihrer lichtfcheuen trägen an den Erdboden ge- 
bundenen Yebensweife Hand in Hand geht. Biele fordern einen etefhaften 
übelviechenden, zum Theil ammoniafaliichen Saft aus, was zum Theil von 
ihrer Nahrung berrührt. Die lebhaften, zum Theil metallifch glänzenden 
Arten find auch lebhafter in ihrem Betragen und Wohnen. Hierher gehört 
der allbefannte Lieferant ver „Mehlwürmer“ für unfere Nachtigallen, ver 
Mehlkäfer, Tenebrio molitor L., deſſen Yarven jene Mehlwürmer find. 
An recht modrigen übelriechenten dunkeln Orten, in der Nähe faulenver 
Pilze, doch auch im dumpfigen Kellern trifft man leicht auf ven ganz fchwar- 
zen glanzlofen Todtenfäfer, Blaps mortisaga L., der wie viele feiner 
Familienverwandten unter den zufanmengewachjenen lügelveden gar keine 
Flügel hat. Er fommt dem Maikäfer an Größe nahe. Ob er den Tod 
vorher ‘jagen kann (mortisaga) muß er am beften willen. — Die Familie 
ver Holzfreffer, Kylophagen (nicht zu verwechfeln mit den Borkenkäfern 
(ſ. ©. 153) iſt ung durch die Eichenwerftkäfer und vie Klopfkäfer (ſ. S. 184) 
befannt. Berwandte unfcheinbare, meift Heine Arten treiben ihr Wefen in 
gleicher Weile in abgeftorbenen Stämmen. — Außer ver auf S. 254 ab» 
gebildeten Art ift aus der Familie der Ameifenfüferartigen, Cleriden, 
in unferen Waldungen der jchöne ftahlblaue, drei fcharlachrothe Binden über 
ven Flügelveden tragende Bienenwolf, Triehodes apiarins F., auf Wald— 
blumen feine Seltenheit. Er ftellt ven wilden Bienen nad. -— Sowohl 
wegen ihrer Häufigkeit und wegen bemerfenswertber Erjcheinungen einiger 
Arten it der Familie der Weichkäfer, Malafodermen ganz befonders 
zu gevenfen. Zu ihr gehört vie Gattung ver Yeuchtfäfer, (an vielen 
Orten „Johanniswürmchen“) Lampyris, welche in Deutfchland zwei Arten 
. bat, L. noetiluea L. und splendidula L., deren flügellofe faft wie Yarven 
ausfehende Weibchen die im Graſe ruhenden Yichtchen find. Leber das 
Weſen und den Stoff des Yeuchtens ift man noch im Unklaren. Sicher ift, 
da auch Schon die der Gejchlechtstheile noch ganz ermangelnden Yarven leuch- 
ten, daß es nicht mit ver Gejchlechtsthätigfeit zufammenhängt. Matteucci 
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glaubt, daß das Leuchten auf einer Verbrennung des Leuchtftoffs, der im 
einigen Drüfen bes Hinterleibes liegt, auf Koften des von den Athemröhren 
zugeführten Sauerftoffs ftattfindet. Zu den gemeinjten auch hierher ge— 
hörenden Käfern gehören die Arten der Gattung der eigentlichen Weich— 
füfer Cantharis (wozu Yinne auch den Pflafterkäfer zog), die fich in meh— 
reren Arten auf allen Pflanzen träge umberfriechend finden; fie find gegen 
4 bis. 7 Linien lag, haben ein kurzes faſt kreisrundes Halsichilo und 
meiſt braune Farben. Der ſchöne kupfergrüne Warzenkäfer, Mala- 
chius aeneus F., treibt bei der Berührung aus den Seiten des Leibes ſon— 
verbare rothe Warzen hervor, die er aber bald wieder einzieht. — Allbe- 
fannt find die Schnellfäfer, Eleteriden, unter dem Namen der 
„Schmiede“, welche, auf ven Rüden gelegt, fich in die Höhe fchnellen um 
wieber auf die Beine zu fommen. Die Familie zählt in allen Welttheilen 
gegen breitaufend Arten. Cine der häufigſten Arten ift ver mänfefarbige 
Schnellfäfer Lacon murinus (Elater) L. Zu dieſer in ihren Geftalten 
jehr übereinftimmenden Familien gehören vie aus Neifebejchreibungen be— 
fannten amerifanifhen Eucujo’s, Pyrophorus noetilucus L., und andere 
Arten, welche ein jehr ftarkes Licht verbreiten. — Den Namen Pracht— 
fäfer, Bupeftriven, rechtfertigen namentlich in heißen Ländern, wo Kicht 
und Wärme ihre Farbenpracht begünftigen, die meiften Arten ver weit über 
eintaufend zählenden Familie, welche in Deutfchland zwar durch ziemlich viele 
Arten in den Wäldern heimiſch ift, aber hier eigentlich nur einen mit Recht 
jo zu nennenvden, Prachtfäfer, die fmaragpgrüne am Rande roth glänzende 
6 Yinien lange Poecilonota rutilans Fabr. und allenfalls vie größere erz— 
farbene Chaleophora mariana (Bupr.) L. hat, welche häufig in Kiefern: 
waldungen vorkommt — Wir kommen zu der Niefenfamilie ver Blatt- 
hörnigen, Yamellicornen, denn jie ijt viefig an Umfang und enthält 
die Rieſen der Käferwelt, mit denen fich, wie bereits gefagt, nur einige 
Bockkäfer meſſen können. Der faft bei allen ſechstauſend bereits befannten 
Arten deutlich ausgefprochene Familiencharakter liegt in der blättrigen Fühler- 
folbe, wie wir jie in hoher Bollfommenheit bei den hierher gehörenden 
Maikäfern (j. ©. 191) gefehen haben. Auch unfer Käferriefe, ver all 
befannte Hirſchkäfer, Lucanus cervus L., gehört in diefe Familie. Die 
jehr zahlreihen Gattungen dieſer ſchönen Käferfamilie werben in ſechs 
Gruppen georonet, welche ſämmtlich in unferen Waldungen vertreten find. 
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Außer dem auf S. 189 mitgetheilten Familiencharakter ift hier noch zu er— 
wähnen, daß, ſelbſt unter unfren deutſchen Vertretern, dieſe Familie es ver 
Ordnung der gleichflügeligen Wanzen (ſ. ©. 364) gleichthut an bizarren 
Seftaltungen und Anbängjeln von Kopf und Bruftjchild, wozu noch kommt, 
daß bei vielen Arten ein großer geftaltlicher Unterſchied zwifchen Männchen 
und Weibchen ftattfindet, indem nämlich lettere des ſonderbaren Putzes an 
Hörnern, Budeln, Eden, Spigen und vergleichen entbehren und zugleich 
meift viel Heiner jind, was fonjt bei ven Imfekten gewöhnlich umgekehrt ift. 
Mit wenigen Ausnahmen find die Dlatthörnigen Pflanzen» oder Kothfreſſer 
(Maikäfer und Dungfäfer ©. 337). Wenn ſchon in ver gemäßigten Zone 
bie Glieder dieſer Familie ziemlich reich vertreten find, jo ift fie zwifchen den 
Wendekreifen geradehin die herrichende Käferfamilie zu nennen. Die erjte 
Gruppe enthält die eigentlichen Dynaften, Käfer bis zu jechs Zoll Länge 
und fajt nur ven Tropenländern, vorzüglich Amerika, eigen; nur der Nas- 
bornfäfer, Oryetes nasicornis L., ift deutſch und entwidelt fich nicht 
jelten in dem Mulm ternfauler Eichenftämme, häufiger noch in alter 
Gerberlohe. 

Außerdem ſind aus den übrigen Gruppen als deutſche Waldbewohner 
beſonders folgende Arten zu nennen. Die Metallkäfer, Cetonia, große 
wenig gemwölbte Käfer, meift mit golpgrünen oder bronzenen metallifch 
glänzenden Farben, die auf Walddoldenblüthen träg herumſteigend Leicht 
insg Auge fallen (C. fastuosa F. ver fchönfte und größte befonders an 
Eichen; der Goldkäfer oder Ameifentönig, C. aurata L. ver ge 
meinfte, ſ. ©. 301 unten); der Eremit, Osmoderma eremita Scop. 
noch größer, erzglänzend, nach Mofchus riechend, in alten movernden Baum: 
ftämmen; ver auf den Flügelvedfen gelb und ſchwarz gebänverte Triehius 
fasciatus und der goldgrüne Gnorimus nobilis F., alle drei fonft in ver 
Gattung Triehius vereinigt. Die früher bejchriebenen Yaubfäfer, denen 
wir ven Volksnamen Maikäfer gaben, vereinigen um fich in ihrer Gruppe 
eine jehr große Anzahl von Arten, deren Larven wohl alle Wurzeln freſſend 
im Boden leben. Mehrere Heinere Arten fommen bei uns im Walde ver. 
Aus der Gruppe der Kothfrefjer, Eoprophagen, haben wir jchon einige 
Arten im 13. Abjchnitt genannt, neben denen am gleichen Orte noch 
ziemlich viele Arten aus andren Gattungen leben, von welchen wir nur den 
auf dem Bruftjchilve drei gerade vorwärts gerichtete Hörner tragenden 
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ichwarzen, 1 3. I. Geotrupes Typhoeus L.*) nennen. Am großartigiten, 
jedoch im feiner Weife vertritt ver ſchon oben genannte Hirſchkäfer die 
Familie, denn fein Hörner= ‚oder echt waibmännifch zu fprechen Geweih— 
ſchmuck entfpringt weder dem Scheitel noch dem Bruſtſchild, fondern er ift 
nichts geringeres als die unmäßig vergrößerten Oberfiefer, die ihm nur zum 
venommiftiichen Schmuck dienen, denn er nährt fich blos von ausfließenven 
Baumſäften, die ev mit dem gegentheilig zungenartig verkfümmerten übrigen 
Mumptheilen let. Das viel Heinere Weibchen entbehrt dieſer monjtröfen 
Vergrößerung der Oberfiefer. Aus Heinen Hirjchläfern mit befonders 
ſchlankem Geweih bat man mit Unrecht eine bejondere Art C. eapreolus 
gemacht, ver zu deutſch alfo Rehkäfer heißen müßte. — Nicht jelten be: 
gegnen wir in dev Bodendecke einem Käfer aus einer Fleinen nach ihm be- 
nannten Familie, den wir unter geröftete Kaffeebohnen gelegt ficher lange 
Zeit für eine folche halten würden, bis es ihm gefällig it, feine Scheintod— 


Fig. 81. 


6 


Der vierpunttige Aaskäfer, Silpha quadripunctata L. 


verjtellung aufzugeben und feine in vertiefte Fugen genau paffenden Bein: 
chen wieder zu regen. Es ift der Fugen- ober Pillenfäfer, Byrrhus 
pilula L. — Aus einer Reihe nun folgender artenarmer Familien heben 
wir hier nur aus der Familie der Haarflügler, Trichopterygien, als 
höchſte Aufgabe für ven KRäferfammler das nur Yı Pin. große Ptilium mi- 
nutissimum hervor. — Dagegen übergehen wir bie aasvertilgende Familie 
der Aaskäfer, Silphiden, nicht, die wir schen durch die Todtengräber 
(ſ. ©. 340) fennen. Biele Arten der namengebenden Gattung Sylpha 
finden wir theils frei im Walde, theils in allen Zuftänvden in den am Bo— 
ven liegenden, oder am Faden der aufgefchnellten Falle hängenden Maul: 
würfen und in andern Heinen Thierleichen. Der Fig. 81 abgebildete vier- 
punftige Aaskäfer, S. quaripunetata L. vertilgt viele Raupen. Hier 


*) Sprid Tiphö-eus, nicht Typhoe - us, 
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ſei auch ein Mitglied der nachgerade zu einer anſehnlichen Zahl angewach— 
ſenen Höhlen-Käferwelt erwähnt, der augenloſe Leptoderus Hohenwardti 
Sturm, der in der ewigen Nacht der berühmten Adelsberger Grotte lebt, 
vielleicht von den ebenfalls augenlojen kleinen Schnedihen, die daſelbſt an 
ven feuchten Zropffteinen friechen. — Aus ver zweitaufend Arten zäblenven 
Familie der Rurzflügler, Stapbyliniden lernten wir als- vollgültigen 
Darfteller der im ihr berrjchenven Geftalt ven rothdeckigen Raubfäfer 
fennen (ſ. ©. 254), deſſen zahlreiche Verwandte im Walde an ben ver- 
ſchiedenſten Orten vorkommen. — Indem wir hier drei einander geftaltlich 
fehr nabe ftehende Familien verbinden, die Taumelkäfer, Gyriniden, 
die Wafferkäfer, Palpicornien, und die Shwimmfäfer, Dyticiven, 
fo gejchieht e8 auch wegen des gleichen Aufenthaltes verfelben im Waſſer 
und ganz befonders in den Weihern und Yachen unferer Waldungen. Die 
zweitgenannte ift ums durch den neftbauenvden Hydrophilus piceus L. jhon 
befannt (ſ. ©. 347). Die erfte bietet fich faft das ganze Jahr hindurch 
dar durch den fcharfrandig eiförmigen, ſchwarzen, drei bis vier Yin. langen 
gemeinen Taumelfäfer, Gyrinus natator Fahr., ver in taumelnden 
Bogenlinien im Waffer herumfährt, wenn wir dieſes mit der Hand in Be— 
wegung ſetzen. Am meijten ausgeprägt ift der Charakter des Schwimmens 
durch große Körperverbreitung und ruderförmige Abplattung der Hinterbeine 
bei den etwa vier in Deutfchland verbreiteten Arten der Schwimmkäfer, 
Dytieus, von denen D. marginalis, grünfchwarz mit braungelber Um— 
randung des Bruſtſchildes und der Flügeldecken einer der größten und ber 
gemeinfte ift. — Den Schluß und Höhenpunft der Käfer bilvet die arten- 
reichjte Familie der Laufkäfer, Carabiden, veren eleganten Bau wir be> 
reits früher durch einige unferer fchönften und größten Arten kennen ge 
lernt haben (j. ©. 251 und 248). Mit wenigen Ausnahmen ift keine 
Käferfamilie in jedem ihrer Angehörigen fo leicht zu erfennen, fo daß die 
„Sarabivenform” für manche Käfer anderer Familien als Beranjchaulichungs- 
mittel gebraucht wird. Es ift bemerfemwserth, daß bier vie fchönjten und 
größten Formen nicht den Tropen fondern unferem gemäßigten Klima ange- 
hören. Procerus gigas Dej. der Krainer Bergwälder iſt noch bedeutend 
größer ald unfer größter echt deutſcher Carabus coriaceus L. (Fig. 82 a), 
aber ihm font jehr ähnlich. Die Yaufkäfer find vie einzigen Käfer, bei 
denen bie Unterfiefer zwei Zafterpaare haben (ſ. S. 388 Fig. 80 a’, uk). 
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Daß die Skulptur der Flügelveden bei ven Lauffäfern eine Hauptrolle bei 
der Artunterfcheidung fpielt, ift jo wie manches Andere über fie jchen 
©. 250 gejagt worden. Da fie ausjchliegend *) auf thieriſche Nahrung, 
und zwar meift Injeften, angewiejen find, jo hat man die Yauffäfer in 
der Mehrheit am Boden zu fuchen, wo man felten im Walde einen Stein 
aufheben wird, ohne darunter einen Lauffäfer in feinem Verſteck zu fin- 
den, welches er nur des Nachts verläßt, um auf ven Raub auszugehen, 
während gerade unfere jchönjten und größten Arten bekanntlich Tagthiere 
find. Die zwei Gruppen, in welche man vie Familie ſcheidet, find uns 


Fig. 82. 





a b 
a Carabus coriaceus L. b Carabus intricatus L. 


durch die Sandkäfer (f. ©. 248) und die auf ©. 251 abgebildeten Arten 
hinlänglich veranfchaulicht und vielleicht bedarf nur noch der ziegelvothe, 
dunfelblaue Flügelveden tragende 32 Lin. lange Bombardierfäfer, Bra- 
chinus erepitans L., einer Hervorhebung, der fich feine Verfolger durch 
eine übelriechende Dunſtkugel, die er aus dem After entlavet, vom Yeibe zu 
balten jucht; eine Munition, welche freilich bald verfchoffen it. 





*) Die einzige befannte Ausnahme des Zabrus gibbus Fabr., deſſen Yarve an 
Wurzeln nagen jell, ift eben deshalb als auf ungenauer Beobachtung berubend, vielleicht 
zu ftreichen. 
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So bleibt uns nur noch die Ordnung der Falter oder Schmetter- 
linge, Zepivopteren, übrig, durch deren Namen all unſer Wohlgefallen 
an dieſen herrlichen Gejchöpfen geweckt wird, obgleich unfere jchönften Arten 
doch immer nur Verſuche bleiben, den umerreichten Borbilvern tropifcher 
Schmetterlinge nahe zu kommen. Vest am Ende unferes Schlußganges 
durch das Formen- und Farben und Erjcheinungslabyrinth der unermeß— 
lichen Inſektenwelt verweifen wir mit vollem Drange ver Beftätigung auf 
das, was wir auf ©. 85 und 86 vom äſthetiſchen Gefichtspunfte über bie 
Schmetterlinge gejagt haben. Ja, „berjenige müßte bedauernswerth ver- 
jchlojjen jein, der ungerührt bliebe von der jtaumenerregenden Erfindungs- 
gabe der Künjtlerin Natur, weldhe einem fchlichten Motiv treu bleibend mit 
geringen Mitteln eine Fülle von Studien zu dichten weiß. Da erkennen 
wir in den vier großen flachen Flügeln die vier weißen Blätter, welche bie 
Natur benugte, um Raum zu haben, ihre Künftlergedanfen darauf aller 
Welt zur Anfchauung und zum Genuß zu bieten.“ 

Dabei find diefe Gauffer der Lüfte, die, jo weit wir fie ungefucht wahr- 
nahmen, Wärme und Sonnenlicht nicht entbehren zu können fcheinen, kei— 
neswegs die verzärtelten Schooßlinder der himmliſchen Lebensipenverin. 
Nicht allein der Froftfpanner (f. S. 129) ſondern hundert andere Schmet- 
terlinge, namentlich Eulen, kommen ſchon im allererften Frühjahr over noch 
im falten Spätherbft aus ihrer Puppenruhe hervor. Nur der kundige 
Schmetterlingsfammler wundert fich nicht darüber, unter dem vom Herbit- 
fturm zufammengefegten Laube zahlreiche eben ausgefrochene Eulen zu 
finden. 

Daß der Wald, namentlich der von Kräutern und Stauden aller Art 
burchwirkte Niederwald im Mittelgebirge ſehr reich an Faltern ift, hat wohl 
an einem warmen Sommertage ſchon Jever einmal wahrgenommen; und 
der Schmetterlinge mit den Namen fagi, populi, quereus, tiliae, salieis, 
alni, rubi, bosulae, pruni, pini, pinastri, ligustri u. ſ. w. — nach ihren 
Wohn: und Nahrungspflanzen gewählt — ift gar fein Ende. — Und haben 
unfere Leſer auch ſchon an einen Vorzug gedacht, den die Schmetterlinge 
vor allen andern Inſekten voraus haben? Wir meinen die oft fo veizende 
Gegenſätze bietende Zweifeitigfeit verfelben, jo daß wen es allein auf jchöne 
Deanchfaltigkeit anfommt, einen großen, ven ſchmuckvollſten Theil feiner 
Sammlung gewiffermaßen voppelt befitt, wenn er von jeder Art ein Eremplar 
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mit der Oberjeite, ein zweites mit ver Unterſeite nach oben auffpieht. Und 
ift es nicht eine Art Kofetterie, wenn der vor uns auf einem Diftelkopf 
fißende Admiral, Papilio Atalanta L., feine Flügel bald horizontal aus- 
breitet, bald über dem Rücken fentrecht an einander Klappt, damit uns ja 
von feiner Schönheit nichts entgeht? Nur die BVergänglichfeit kann ihrer 
Schönheit einigen Abbruch thun. 

Sp ift e8 denn fein Wunder, daß feit Anbeginn einer aufmerfenden 
Beachtung der und umgebenden Wefen die Schmetterfiuge Pieblinge aller 
Belt geworden find und daß fie fich einer umfaffenden Yiteratur wie feine 
zweite Injeltenorpnung, vie Käfer wielleicht ausgenommen, zu erfreuen haben. 
Es iſt ein charakteriftifcher Zug diefer Vorliebe, daß feit Yinne alle Götter 
und Göttinnen und Halbgätter ımd Halbgöttinnen ihre Namen für vie 
Falter haben berleihen müfjen. Wie fonverbar außerdem bei ven Glas- 
flüglern und bei den .‚Kleinjchmetterlingen von den Spannern an abwärts 
die Bildung der Artnamen größtentheils ift, haben wir auf ©. 145 und 
126 erfahren. Was das Studium der Yepidopteren aber wejentlich geför- 
dert bat, ift die Yeichtigfeit, mit der man die meiften Arten aus der Raupe, 
ja ans dem Cie erziehen kann, was bei Injekten anderer Ordnungen num 
ausnahmsweiſe gejchieht. 

Das Grundweſen der Ordnung und die Hauptzüge der Klaſſifikation 
find uns von der Betrachtung der forftichädlichen Schmetterlinge her ſchon 
befannt, ebenfo wie daß man fich allgemein zu ver am fich ganz unwiſſen— 
ſchaftlichen Theilung ver Ordnung in Großjchmetterlinge und Kleinſchmet— 
terlinge genöthigt gefehen bat. 

Die Kleinfhmetterlinge, um auch bier mit dem Unvollfommenen 
zu beginnen , zerfallen in vier Familien, vie zum Theil in mehr ‚als einer 
Beziehung manches anjcheinend Unfaltermäßige an fich haben. — Die Feine 
Familie der Heinen Federmotten, Pterophoriden, hat tief gefpaltene 
Flügel und entfernt fich dadurch mit von dem Schmetterlingstypus. Bei 
Pterophorus polydactylus L. find die Vorderflügel bis ziemlich zur Mitte 
gejpalten, die Hinterflügel weit tiefer gefpalten vreizipfelig, am Rande über- 
aus fein und langgewimpert (Fig. 83). Am leichteften bemerkt man ven 
fchneeweißen Pt. pentadaectylus L. Bei der Heineren Alneita hexadactyla 
L. bilden die noch mehr, in 12 feine Fieverchen zerichliffenen ausgejpann- 
ten Flügel faſt das Bild eines ausgebreiteten Pfauenſchweifes. — Die 


Zwergenfamilie ver Motten oder Schaben, Tineinen, von welchen man 
in Europa ſchon über eintaufenvzweihundert zum Theil faſt mikroſtopiſch 
Kleine Arten fennt, (Lithocollatis Rajella L. hat faum über 2 Linien Flügel- 
fpannung) wurde uns durch einige forſtſchädliche Arten befannt (ſ. ©. 137. 
138). Bei einigen Arten hat man Parthenogenefis nachgewiejen, d. h. das 
Legen entwiclungsfähiger Eier ohne vorgängige Begattung. Hierher ge- 
hören auch die ſchlimmen Gäfte in unferen Kleiverfchränfen, vie Pelz- und 
Kleivdermotten, Tinea pellionella L. und T. sareitella L. Unter viefen 
niedlichen oft prächtig gefärbten Thierchen find mehrere „Minirer“, z. B. 
Tischeria complanella Hübner, veren Räupchen, beide Oberhäute unver- 
jehrt lafjend, aus großen Stellen eines Eichenblattes das Blattfleiſch aus- 
frißt. Bekannt ift es, daß die Räupchen ver Pelz und Kleivermotten „Sad- 


Fig. 83. 





Die vielflügelige Federmotte, Pterophorus polydactylus L., daneben bie Flügel 
der rechten Seite vergrößert. 


träger” find, d. h. fich aus Haaren over Wolle ähnliche Gehäufe machen 
und fie auch jo mit fich jchleppen wie die Yarven der Köcherjungfern. — 
Bon den Motten find die Widler, Tortriciden, durch breitere und 
gefchulterte, d. h. gleich von ihrer Anfügungsftelle in einen Heinen Bogen 
vorgezogene Vorberflügel, die eben jo wenig wie die hinteren fehr breit 
gefranft find, während die Motten jchmale, jehr breit gefranjte Flügel, nament- 
lich die hinteren, haben, die fie im Sigen um ben Leib ſchlagen oder fächer- 
fürmig zufammenfalten. Die Zahl ver Wickler ift nicht minder anfehnlich 
und fie fowohl wie die Motten fcheucht man oft in Menge auf, wenn man 
durch Fichtenfchonungen oder anderes dichtes Gebüfch ftreif. — Die 
Familie der Zünsler oder Lihtmotten, Pyraliden, ift die vierte umd 
höchſte Familie ver Mikrolepivopteren, ebenfalls Heine Falter, welche fich 
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meiſt durch ſtark entwickelte, wie ein Rüſſel vorragende Lippentaſter kennt— 
lich machen. Eine ver häufigſten und ſchönſten iſt die 7 Linien ſpannende 
Botys purpuralis, mit purpurrothem Schimmer der unter dieſem gelb ge- 
fleckten Borverflüge. — Die Mikrolepivopteren*) find eine ſüße Qual für 
die Sammler, denn um veine Exemplare von biefen zarten Gejchöpfchen zu 
erhalten, muß man fie meift aus den NRäupchen erziehen, die man faft nur 
finden kann, wenn man ihre Futterpflanze fennt und an dieſer vie oft win- 
zigen Spuren ihrer Anwefenheit findet, welche meiſt in Entfärbungen und 
Aushöhlungen der Pflanzengewebe beftehen. — Die folgenden Familien bil- 
den bie Abtheilungen der Großfchmetterlinge und zwar folgt zunächſt 
die ver Spanner, Geometriden, bie uns in ihren wefentlichen Kenn- 
zeichen durch bie aufgeführten forſtſchädlichen Arten Hinlänglich bekannt wor: 
den ift (f. ©. 124. f). Sie kommen in der Geftalt der Flügel und bes 
meiſt jehr jchmächtigen Leibes den Tagfaltern oft außerordentlich nahe und 
die brafilianifhe Urania Leilus L. giebt auch an Geftalt, Größe (3'/1 3. 
Slügeljp.) und Farbe, ſchwarz mit fmaragdgrünen, blauen und goldgrünen 
Flecken und Streifen, ven ſchönſten Zagfaltern kaum etwas nah. Man 
fennt gegenwärtig etwa eintanfendachthundert Arten aus allen Erdtheilen. 
Die zahlreichen Arten des Waldes erfennt man leicht durch ihr meift re— 
gungslofes Stillfigen am Tage mit zu einem Dreied ausgebreiteten Flügeln 
und meift düſteren Farben, aber oft überaus zierlichen Zeichnungen. Unſere 
größten Arten find die im Walde lebenden ganz tagfalterähnlichen Acaena 
sambucaria L. und die ihren Namen mit Recht tragende grüne Geometra 
papilionaria L. — Wohl um eintaufend Arten veicher ift die Familie der 
Eulen, Noctuiden, von welchen binfichtlich der Färbung und Zeichnung 
ganz beſonders das oben über vie äfthetifche Seite der Falter wiederholt 
Geſagte gilt. Wir fehen an der abgebilveten Kiefern-Eule (f. ©. 124), was 
jedoch bei vielen andern Arten noch mehr bervortritt, daß ihre Vorderflügel 
durch eine, breite Bafis einen trapezoibifchen Umriß befommen, wie über: 
haupt bei ven meiften Arten Vorder- und Innenvand berfelben von allen 
Scmetterlingen dem Parallelismus am nächjten fommen. “Die meijten 
Eulen find Waldbewohnerinnen, obgleich nur wenige und auch diefe felten 
in ſchädlicher Häufigkeit. Unfere ſchönſten Eulen find die befannten Ordens— 


*) „Mikro's“ und „Makro's“ heißt es furzweg in ber Sammlerſprache. 
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bänder, Band-Eulen, Catocala, von denen das blaue Ordensband, Cato- 
cala fraxini L. unfere größte Eule ift. Der brafilianifche Erebus Agrippina 
Cram. ift mit 10 3. Flügelſpannung jogar überhaupt der größte Schmet- 
terling, da ber als folcher geltende Atlas, Attacus Atlas L. nur 7—9 3. 
fpannt. — Für unfer Interefje die wichtigfte Familie ift vie der Spinner, 
Bombpciden, denn fie hat unfere Maulbeer-Seidenfpinner, Bombyx 
mori L. geliefert und hat dann in neuerer Zeit aus Ajien aus der Gat- 
tung Saturnia noch mehrere Spinngehülfen hinzugefügt, von denen einige 
von dem Laube der Eichen, des Wunderbaumes, der Karbenbiftel und des 
Götterbaums (Ailanthus) lebende bereits in Frankreich und verfuchsweife 
auch in Deutfchland heimifch gemacht worben find. Im dieſe Verwandt: 
ſchaft gehört auch unfer größter in ven öfterreichifchen Wäldern dann und 
warm vorkommende Schmetterling, das 5 3. jpannende große oder Wiener 
Nachtpfauenauge Saturnia pyri Borkh. Die genannten Arten gehören 
zu dem nicht ſehr zahlreichen farbengefchmüdten Ausnahmen, während bie 
Spinner meift trübe Farben zeigen. Die Spinner charakteriſiren fich durch 
meift kurze und daher verhältnifmäßig breite Flügel, gevrungene bei dem 
Männchen ftets im oft jehr lang doppelt fammzähnige Fühler. Der Körper 
der Weibchen ift plump und dit und daher viefelben wenig zum (liegen ge- 
jchieft und geneigt *). Die Flügel werben in der Ruhe dachförmig über ven 
Hinterleib gelegt getragen (f. ©. 88. Fig. 9. a). Raupen 16beinig, meift 
behaart, Buppen in loderem oder dichtem Gejpinnft. Im noch auffallenderer 
Form, als wir diefe Ausnahmen bereits bei einigen Spannern gejehen haben 
(ſ. ©. 128, 129), erjcheint die Flügelloſigkeit der Weibchen bei einigen 
Spinnerarten, indem die Weibchen der Binjtenfpinner, Orgyia, vide plumpe 
unförmliche Gejchöpfe mit ganz funzen Flügelftummeln find. Beide Gruppen 
der Spinner find uns bereits durch forſtſchädliche Arten vertreten (Kiefern- 


*) Mein verftorbener Tharander Kollege Prof. Krutzſch fing einft bei Wien ein 
Weibchen bes genannten großen Nachtpfauenanges. Er machte ibm aus Pferbehaaren 
eine Feffel, mit der er es im Mittelpunkte einer Backſchüſſel befeftigte, jedoch jo, daß 
es im Bereich berjelben frei flattern konnte. Er ftellte die Gefangene fo iiber Nacht in 
einen Garten und am anbern Morgen fand er richtig ein berzugeflogenes Männchen 
und beibe in der Begattung. Mit den gewonnenen Eiern find nachher Jahre fang in 
Trachenau in Sachſen von meines Kollegen Bruder Schmetterlinge gezogen worben 
big zuletzt — aus Nüdficht auf die ftart beraubten Birnbäume dem Dinge ein Ende 
gemacht werben mußte. R 
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fpinner und Nonne). Aus ver zweiten ift als bejonbers merkwürdig bie 
Gattung Psyche zu erwähnen, deren Weibchen ganz ungeflügelt und, ohne 
Beine und Fühler, mavdenförmig find. Bon Ps. helix Siebold. find blos 
Weibchen befannt, die in einem fchnedenhausähnlichen aus Sandkörnchen 
zufammengewebten Gehäufe leben und fich parthenogenetifch fortpflanzen. 
Durch eine der fonderbarjten Raupen ift der auf Buchen lebende Buchen— 
ſpinner, Stauropus fagi (Bomb.) L., erwähnenswerth, denn fie hat un- 
mäßig lange fajt fpinnartige Bruftfüße. Gegen bie von uns befolgte Autori- 
tät ziehen wir die fat durchgehends ſchön gefärbten Bärenfpinner hierher, 
welhe ©. u. E. mit ven Widderchen zu einer eigenen Ordnung, Chelo— 
niarier, verbindet. Die jchönen Bären (Euprepia Caja L., villica L., 
purpurea L., matronula) haben ihren veutfchen Namen von den lang und 
dicht behaarten Raupen. Sie find mit den neben ihnen ftehenden Arten 
ber Gattung Callimorpha (C. dominula L., Hera) unfere ſchönfarbigſten 
Nachtfalter. — Die Familie der Holzbohrer, Xylotrophen, haben nad) 
dev Spige hin verbünnte Fühler, 16füßige, weichhäutige, nadte oder einzeln 
behaarte Raupen, welche ſich Gänge im Holze bohren und bavon leben. 
Wir kennen als Beifpiele die Glasfalter (f. ©. 144) und ven allgemein 
befannten Weidenbohrer, Cossus ligniperda. — Der auf ©. 143 ab- 
gebilvete Kiefernfchwärmer giebt uns ein treues Bild der Familie ber 
Schwärmer, Sphingiven, veren nadte, meift jchönfarbige, 16beinige 
Raupen meift ein Horn am legten Leibesgliede haben und fich ftets in ber 
Erde in einer Höhle vwerpuppen. Zunächſt verwandt find der befannte 
Windig oder Windenfhwärmer, Sph. Convolvuli L., und ver Li— 
gufterfhwärmer, Sph. ligustri L., wie denn ihrer Größe und Schön- 
beit wegen die Schwärmer zu den befannteften „Dämmerungsfaltern‘“ ges 
hören. Der Todtentopf, Acherontia Atropos L., ver größte von allen, 
der Wolfsmilchfchiwärmer, Deilephila euphorbiae L., und andere, freilich 
feine Waldthiere, find befannt. Sole find dagegen das Abendpfauen— 
auge, Smerinthus ocellatus L., ver Pappelſchwärmer Sm. populi L., 
und der Lindenſchwärmer, Sm, tiliae L. Als Beifpiel großer Wanver- 
(uft fei bier noch des ſchönſten Schwärmers, des Dleanderfhwärmers 
Chaerocampa Nerii L., gedacht, ver in heißen Sommern aus Süpdenropa 
bis zu und fommt, bier feine Eier ablegt, fich aber nicht weiter fortpflangt. 
Von den vreihundert bis vierhundert bekannten Sphingiven find übrigens 
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die Meiften Amerikaner. — Was die Farbenpracht anbelangt, fo bat unfer 
Geſchmack vollflommen Recht, die Tagfalter, Diurnen, für die vollkom— 
menften, wenigftens die edelſten Inſekten zu erflären, wie fie denn auch mit 
ver Ziffer 5000 ein bedeutendes numerifches Recht hierauf geltend machen. 
Während wir unter den forftchäplichen Faltern nur einen der unfcheinbar- 
jten anzuführen hatten (j. ©. 148), fo find doch faft alle unfere jchönften 
Tagfalter Kinder des Waldes, wenn auch zum Theil mehr ver niedern, ven 
Waldboden bevedenden Kräuter und Stauden. Bei ihnen ift ver Körper 
im Vergleich zu den Flügeln auf das Heinjte Maaß gebracht und fie daher 
ganz befonders als Flieger ausgebildet. Ihr Haupterfennungszeichen find 
die an der Spike ſtets verdickten Fühler. Die meift unbehaarten aber oft 
bedornten Raupen find 16füßig und die Puppen frei, ohne Gefpinnft, eckig 
und oft mit metalffarbigen Flecken, überhaupt mebrfarbig gefleckt oder punf- 
tirt, was bei den übrigen Faltern faum der Fall ift. Wir deuteten ſchon 
a. a. D. an, daß die Tagfalter recht eigentlich die Erzeugniffe des Lichtes 
und der Wärme find, weshalb auch die fchönften deutſchen Arten doch nicht 
entfernt den brennenden Glanz, namentlich das Blau und Grün, haben, wie 
die tropijchen zugleich großen Arten. Nur einige unferer Käfer (Calosoma 
Sycophanta, Cetonia) erreichen Aehnliches, Namentlich an bie Tagfalter 
bat Linné die berühmteften Namen des Haffischen Altertbums ausgetheilt: 
Priamus, Apollo, Eleopatra, Arethuſa, Paphia, Latonia, Niobe, 
Aglaja, Dapbne, Iris, Jaſon, Menelaos und fehr viele andere. Von 
ben Zagfaltern gilt ganz befonders ver oben hervorgehobene Borzug ver 
Doppeltfeitigfeit ver Falter; denn jelbit einige unferer deutſchen Arten zeigen 
bierin Weberrafchenves (ver Admiral, Diftelfalter, große und Heine 
Fuchs, Perimutterfalter, Eisfalter, Scillerfalter), wenn auch 
lange nicht in der frappanten Verfchievenheit wie viele Tropenbewohner, von 
denen man, wenn man fie umwendet, auf das Höchfte überrafcht wird. Die 
Lepidopterologie, um noch einen Blid auf die gefammte Ordnung zu werfen, 
bat es wefentlich diefen äſthetiſchen Vorzügen ihrer Pfleglinge zu danken, 
daß ihre Yiteratur die der Coleopterologie faſt noch übertrifft, wenigftens an 
foftbaren Rupferwerfen, und daß ihre Syitematif auf das feinfte ausgejponnen 
worden ift, fo daß es ſehr ſchwer hält, vie Arten unter bie Hunderte 
von Gattungen richtig unterzubringen, wobei man meift auch die Raupen 
berücfichtigen muß. — Bon ven zwölf verwandtichaftlichen Haufen, in 
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welche das Buch von Gerſtäcker und Carus, welchem wir in der Haupt— 
fache folgen, die Zagfalter eintheilt, und welche, fo weit fie Europäer, 
ſämmtlich in unfern Wälvern vertreten find, bilden die Dickköpfe, Hes— 
periaden, dadurch den Uebergang von den Nachtfaltern, daß fie aus Blät- 
tern fich ein leichtes Geſpinnſt mit einigen Seidenfäden zufammenheften. 
Das befannte Komma, Hesperia comma L., gehört hierher. Es folgen 
die Haufen ver Dläulinge und Röthlinge, Yycäniden, von welchen 
die auf Waldwieſen häufig fliegende Lycaena virgaureae L. das bren- 
nendfte Pommeranzenrotd unter den Europäern hat. Die Augenfalter, 
Satyriden, find vorzugsweife in walbigen Welsparthien zu Haufe und 
meift durch Augenfleden auf braunem Grunde zu erkennen. Bon ihnen 
find die Schüppchen von Hipparchia Janira L. zum mifroftopifchen Prü- 
fungsobjeft („Teſtobjekt“) viel benutzt. Unfere fchönften Waldvögel finden 
fih unter ven Nymphaliden, bei venen die Vorderbeine zu „Putzpfoten“ 
verfümmert find: die Perkmutterfalter, Argynnis, die Banefjen, Vanessa, 
z. B. das Tagpfauenauge V. Jo L., ver Admiral, V. Atalanta L., 
ber Diftelfalter, V. cardui L., ver große und Heine Fuchs, V. poly- 
chloros L. und urticae L., der Trauermantel, V. Antiopa, das 6, 
V. C album und andere. Werner find von den Nymphaliven nachfolgende 
Walpbewohner: die beiden Schillerfalter, Changeants, Apatura Iris L. 
und Ila, ver Bappelfalter oder Eisvogel, Limenitis populi L., unfer 
größter und im ganzen Charakter manchen Ausländern am nächiten kom— 
menber Tagfalter. Die Weißlinge, Danaiden, meift nur weiße ſchwarz— 
gefleckte Falter erheben fich im Aurorafalter, Pieris cardamines L. zu 
einem glänzenden Mennigroth. Die böchjten envlich find die fchon von 
Linne, Ritter, Equites genannten, von denen wir namentlich drei zu 
rühmen haben, ven Schwalbenfhwanz, Papilio Machaon L., ven Segel: 
falter, P. Podalirius L. und, um mit dem Gott der Mlufen zu jchließen, 
den Apollo, Doritis Apollo L., ver freilich, feinen Parnaß fuchend, nur 
auf hohen Gebirgen thront. 


Die Tnufendfüßler, Spinnen 


und 


Krebsthiere. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Tauſendfüßler, Myriopoden. 


Indem wir von unferem Plane abgehen, vie Taufendfühler nicht als 
jelbitftändige Thierklaffe zu behandeln, ſondern dieſe vielgehubelte Thier- 
gruppẽ mit einer der anderen Gliederthier-Klaſſen zu verbinden — eine 
Abficht, auf welcher die Aufzählung der Klaffen auf ©. 37 beruht — 
ftellen wir fie nun im Gegentheile hier zwifchen vie Inſekten — zu benen 
fie Manche als Ordnung ziehen — und die Spinnen. 

Bon Yinne wurden bekanntlich fie jowohl wie die Spinnen und 
Krebsthiere (Eruftaceen) als Flügellofe zu der Klaſſe der Inſekten geftellt, 
dagegen fich aber ſchon das natürliche Gefühl des Laien fträubt. Es war 
bei Yinne für fein Berfahren offenbar der Wunſch maafgebend, feinen 
erjten” Berfuch einer Anorpnung des Thierreichs möglichſt überfichtlich zu 
machen. freilich verfiel er dadurch bei feiner jechjten oder Würmerklaffe 
noch viel mehr als bei feiner Inſektenklaſſe dem großen UWebelftande, bie 
ungleichartigften Gefchöpfe zufammengepfercht zu Haben. Wer kann ven 
Flußkrebs mit vem Segelfalter, wer ven Bandwurm mit einem Seejterne 
oder einer Gehäufefchnede unter Einen ſyſtematiſchen Gefichtspunft bringen! 

Die allbefannte Geftalt eines Taufenpfußes ftellt fich geradehin in 
einen grellen Gegenſatz zu jedem echten Infekt, weil man an jenem bie 
gegenfägliche Ausprägung des Körpers in einen Bruft- und einen Hinter 
(eibstheil vermißt, man vielmehr eine Gleichartigfeit ver zahlreichen Yeibes- 
ringe ganz augenfällig wahrnimmt, und eine über 6 weit hinausgehende 
Zahl von Beinen. 

Mit Zugrundelegung dieſes augenfälligften Merkmals find die Taufend- 
füßler, Myriopoden, Glieverthiere mit gleichartiger, den Gegen: 
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ſatz von Bruſt und Hinterleib ausſchließender, Ringelab— 
theilung des Körpers, nur einem Fühlerpaar, meiſt nur ein— 
fachen Augen (Dcellen), ſelbſtſtändigem Kopfe und mit Lungen— 
athmung. 

Dieſe kurze Charakteriſtik, welche hier und da einige Ausnahmen er— 
leidet, grenzt die Tauſendfüßler von den Inſekten ſowie von den Spinnen 
und Krebsthieren hinlänglich ab. Die Leibesringel ſind bei vielen wirkliche 
geſchloſſene, ſich nach dem Tode leicht von einander ablöſende*) Ringe, an 
deren Unterſeite 1 oder 2 Fußpaare ſitzen, welche einander gleich find und 
in deren 6 bis 7 Gliedern fich nicht der Gegenfag von Hüfte, Schenkel, 
Schienbein und Fuß wie bei ven Juſekten ausprüdt. Die Taufendfüßler 
find ſämmtlich eierlegend und die ausfchlüpfenden Jungen find dem Mutter: 
thiere bis auf eine geringere Zahl ver Leibesringel und bis auf blos 3 Bein- 
paave ähnlich. Bei zahlreichen Häutungen nimmt die Zahl der Fühfer- 
gliever und Decellen und neuer, zwiſchen ven früheren fich einfchiebenver 
Leibesringel mit Beinpaaren zu; fo daß ihnen alfo eine Verwandlung nicht 
eigen ift. 

Die Nahrung der Taufenpfühler befteht theils aus pflanzlichen, theils 
thierifchen Stoffen. Sie find meift lichtſcheue am Erdboden unter Steinen 
und unter Lofer Baumrinde lebende Thiere. Bon den befannten etwa 
500— 600 Arten gehört die große Mehrzahl ven Tropengegenven an, wo, 
wie auch ſchon in Siüdenropa, giftige Arten vorkommen **). 

Je nachdem der Körper flach gedrückt ift und jeder Yeibesring nur ein 
Beinpaar trägt ober jene drehrund oder wenigjtens gewölbt halbrund find 
und vom 5. ober 6. an je 2 Beinpaare tragen, kann man leicht bie im 
Walde vorlommenden Arten in den zwei Ordnungen ver Chilopoden und 


*) Man findet fehr häufig in ber Bodenbede bes Waldes Stüde verweſender 
Tauſendfüße, welche, aus mehr ober weniger zahlreichen Ringen beftebend, Stilden einer 
Perlenſchnur gleichen. 

**) Bor etwa S Jahren führte einmal ber Zufall in ben Riſſen von Farbholz 
ein lebendes über 6 Zoll langes und 10 Linien breites Eremplar einer Scolopendra 
maxima L. nad) Peipzig. Unſere deutſchen Arten verſuchen kaum zu beigen, während ich . 
im ſüdlichen Spanien einmal recht jchmerzbaft won einer gegen 4 Zoll fangen Scolo- 
pendra morsitans L. in die Spitze bes Daumens gebiffen wurde. Der ſtechend brennenbe 
Schmerz börte zwar bald wieder auf, aber ich trug für eine Woche lang au der Daumen- 
wurzel Heine, Branbblafen ähnliche, mäffende, bei der Berührung durch ben Wermelrand 
ſchmerzende Puſteln davon. N. 
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ber Ehilognathen unterbringen. Beide Ordnungen weichen namentlich in 
ber Art ihrer Fortbewegung fehr von einander ab, indem bie in ihrem Ver— 
ſteck aufgejcheuchten Chilopoven eilfertig unter fchlangenartigen Windungen 
zu entkommen fuchen, die Chilognathen dagegen träge und ohne dieſe Krüm- 
mungen ſich fortbewegen, auch bei feuchtem Wetter fich auf bemoojte Felfen- 
wände und jelbjt auf Bäume begeben. 

Aus der erften Ordnung begegnen wir unter Steinen und Baumrinde 
häufig dem braungelben bis roſtbraunen fechszehnglievrigen über 1 Zoll 
langen Steinkriecher, Lithobius forficatus (Scolopendra) L. mit 15 
Beinpaaren, von denen bie binterften die dickſten und längften find (Fig. 
84 a), und abwechielnd breiten und fchmalen NRüdenplatten, während ber 





a. Der gemeine Steinfriedher, Lithobius forficatus L. 
b. Die platte Randaſſel, Polydesmus complanatus de Geer. 


c. Die gelbgerandete Kugelaſſel, Glomeris marginata Latr., ziemlich boppelte 
Größe, daneben diejelbe zuſammengekugelt. 


nur unter Steinen in feuchter Modererde Lebende leuchtende Skolo— 
pender, Geophilus eleetricus, beligelblih, bi8 2 3. lang ift und bis 60 
Beinpaare hat. — Bon Ehilognatben, bei denen die zahlreichen Beine meift 
in einer Mittellinte des Bauches dicht an einander ftoßen, find namentlich 
drei von einander fehr verfchievene Gattungen in dem Walde verbreitet. 
Zunächſt die eigentlichen Taufendfüße, Julus, deren gemeinfter ver Sand: 
Tanfenpfuß, J. sabulosus L. ift, mit fünfzig Körperringen, dunkelgrau bis 
Ihwärzlich, auf jedem Ninge mit zwei braungelben genäherten Flecken. 
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Wenn er läuft, ſo machen die von vorn nach hinten fortſchreitend in Be— 
wegung kommenden Beine den Eindruck der Wellen eines vom Winde 
bewegten Kornfeldes. Er wird bis 2 Zoll lang. Der ſchönſte deutſche 
Tauſendfüßler iſt die graue platte Randaſſel, Polydesmus complanatus 
de Geer, deſſen von einander etwas abjtehende Rückenſchilder fih am Rande 
etwas aufbiegen und zierlich geförnelt find (Fig. 84. b). Sie ift bei 1%. 
Breite bis über 1 3. lang und findet fich Häufig unter Baumrinde alter 
anbrüchiger Stämme. Die dritte Gattung find die Kugelajfeln, Glome- 
ris, fo genannt, weil fie fich, die Bauchfeite nach innen, in eine Kugel zufam- 
menrollen fönnen, was fie bei ber geringften Beläftigung thun. Die ges 
meinfte in der Bodenſtreu ſehr Häufig vorkommende ift die gerandete K., 
Gl. marginata Latr. (Fig. 84. eo), !/2 3. lang, grünlich braunſchwarz mit 
gelbem Hinterrande jedes Schildes. Kugelaffeln jchließen ſich ver äußern 
Geſtalt nach an vie eigentlichen Affeln, eine Ordnung ver Krebäthiere, an. 


weiter Abſchnitt. 
Die Spinnen, ANrabhniden. 


Wenn man felbft in ver Kugelaſſel noch den Typus des Taufend- 
füßlers erfennen fann, fo find dagegen die Spinnenthiere weniger überein— 
ſtimmend gebaut und wir finden in der Klaſſe manche Thiere, welche feines- 
wegs die allbefannte Spinnengeftalt haben, obfchon fie aus anderen Gründen 
der Drganifation doch mit diefen in eine Klaffe gejtellt werden müſſen. 

Am dentlichiten werden die Spinnentbiere dadurch bezeichnet, daß fie 
feinen freien Kopf haben, diefer vielmehr mit der Bruft in Eines verfchmol- 
zen ift, fo daß man biefem Theile den Namen Gephalothorar (KRopfbruft- 
ſtück) gegeben bat. Wir diagnofiren demnach mit Gerftäder die Arachniven 
als Gliederthiere mit „eingegangenem” Kopfe, kieferförmigen 
und am Gephalothorar entjpringenden Fühlern, ftets einfachen 
Augen (Dcellen) und fußlofem Hinterleibe. Athmung durch 
Lungen, Tracheen oder die Haut. 

Die Spinnenthiere nähern fich mehr als die Tauſendfüßler ven In— 
jeften durch die Ungleichartigfeit der Körperabtheilungen, und Unterbringung 
der Beine an einzelne derjelben. Die Zahl der Augen, welche aber nie- 
mals Netaugen find, beträgt zwei bis zwölf und ftehen oft weit aus einander, 
aber immer regelmäßig am Vorvertheil des Cephalothorar, ver eben ven 
Kopf vertritt, vertheilt. Unter dem freien Rande des Cephalothorar ftehen 
bie beiven „SKieferfühler“, zugleich die eigentlichen Fühler und die ven Spin- 
nenthieren fehlenden Oberkiefer vertretend; daher ver gemifchte Name. Bon 
den vier Beinpaaren derſelben entipricht das worberfte, obgleich den übrigen 
ganz gleich gebilvet und angewendet, ven Unterkiefern. Ueberhaupt fpielen 
die Füße und fußähnliche Gliedmaaßen bei den Arachniven eine eigenthüm- 
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liche Rolle, welche der Deutungskunſt viel Beſchäftigung giebt; überhaupt 
herrſchen zwiſchen den Mundtheilen und den Beinen bei den Arachniden wie 
bei den Krebſen räthſelhafte Beziehungen und Uebergänge. Die eigentlichen 
Beine haben ſieben, ſeltener nur ſechs Glieder, die ſich nicht immer auf die 
Gliederung des Inſektenbeines zurückführen laſſen. Nicht minder verſchieden 
zeigt ſich der Hinterleib gegliedert, während er bei den echten Spinnen ein 
völlig ungegliederter Hautſack iſt. Die Körperbedeckung iſt entweder weich 
oder hart, pergamentartig. Mit wenigen Ausnahmen von Lebendiggeburt 
legen fie Eier, aus welchen bie Jungen mit ber elterlichen Geftalt her- 
vorgehen. | 

Hinfichtlih der Lebensdauer bejteht ein bemerfenswerther Unterſchied 
von den Imfelten, daß nicht wie bei dieſen die Dauer bis zum Eintritt ver 
Geſchlechtsreife die überwiegenvere tft, fondern gerade umgefehrt, und daß 
fie nach dieſem Eintritt noch fortwachien, was befanntlicy bei ven Inſekten 
niemals der Fall it. Auch find fie zu wieberboltenmalen fortpflanzungs- 
fähig und befigen das Vermögen, bei ihren vielen Häutungen verlorene 
Gliedmaaßen zu erfegen. Ihre Nahrung befteht meift aus thierifchen 
Stoffen, meiſt Infelten, die fie nur ausfaugen. Einige nievere Formen 
jchmarogen auf höheren Thieren. Sie find mit wenigen Ausnahmen Land— 
thiere. Während wir bei ven Infekten in Zweifel waren, welcher Ordnung 
wir den Höchiten und welcher ven unterften Rang einräumen follten, ſo 
“werben wir dies bei ven Arachniven umgefehrt finden. Die ziemlich fchwie- 
rige Elaffififation derfelben wird jegt faſt allgemein nach vem äußern Körper: 
bau vorgenommen. 

Die Betrachtung der im Walde vertretenen Orbnungen von unten be— 
ginnend und bie brei umterjten Ordnungen weglaſſend, beginnen wir mit 
der Ordnung der Milben, Acarinen, bei welchen das Kopfbruftftüc mit 
dem Hinterleibe verſchmolzen ift, ver Yeib alfo aus einem einzigen ungegliever- 
ten Stüd von meift rundlicher oder ovaler Form beſteht. Sie haben beißende 
oder ſaugende Mundtheile. Die Milben find ſehr Heine, die größten höch— 
ſtens eine Linie meſſende Thiere. Wir führen aus ven fieben Familien 
die wichtigjten im Walde vorkommenden Arten auf. 

Bon den eigentlichen Milben im engern Sinne fei bier nur bemerkt, 
daß zur ihnen außer ver Käſemilbe, Acarus domesticus de Geer, auch 
die mifroffopifch Heine Krätmilbe, Sarcoptes scabiei L. und die Mit- 
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eſſermilbe, Demodex follieulorum Simon, gehören, letztere in ven ſo— 
genannten Mitejjern in der Haut des Menjchen lebend. — Aus ver Fa- 
milie ver Jeden, Irodeen, bringen wir manchmal namentlich im Gebirge 
von unfern Waldſpaziergängen feit in die Haut unferer Beine eingehakt 
den Holzbod, vie gemeine Zede, Ixodes rieinus L., mit. Die ſehr 
dehnbare Haut des Hinterleibes läßt das vollgefogene Thier bis zur Größe 
einer Bohne anfchwellen (Fig. 85 a) — Eine Heine Familie giebt vie 
manche Infelten (j. S. 338) als Schmaroger quälende Käfermilbe, 
Gamasus coleopterorum L., während einige verwandte Milbengattungen 
auf Bögeln und Fledermäuſen haufen. — Die artenreiche Familie ver 
Waffermilben, Hydrachniden (richtiger Hyprarachniven) fieht man in 
der wärmern Jahreszeit in dem Waſſer der Gräben und Sümpfe in ven 


Fig. 85. 





a. Die Hundszecke, Ixodes rieinus L. 
b. Die dornfüßige Waffermilbe, Hydrachne spinipes. 
ec. Die gemeine Sammetmilbe, Trombidium holosericeum L. 
(Alle ftark vergrößert.) 


Waldungen als meiſt zinnoberrothe Kügelchen herumfahren. Sie haben eine 
Art Verwandlung, indem die Jungen, mit einem koloffalen kopfähnlichen 
Smugapparat, ſich von den Eltern jehr unterjcheiven und an Waſſerinſekten 
ſchmarotzen (Fig. 85 b). — Die ausgebilvetften und zugleich größten Mil- 
ben find die Familie ver Sommermilben, Trombidinen, die häufig auf 
feuchtem Waldboden herumkriechen und durch ihre prächtig fcharlachrothe 
Farbe mit fammtartigem Schimmer jehr ins Auge fallen. Die häufigſte 
und größte ift die gemeine V., Tr. holosericeum L, reichlih 1%. Länge 
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und ziemlich gleicher Breite. (Fig. 85 c). Die einem ziegelrothen Sand- 
körnchen gleichenden Jungen werben als ſelbſtſtändiges Thier Leptus autum- 
nalis, die Herbjtmilbe, genannt, welche zur Erntezeit fich befonvers oft 
in bie Haut der Feldarbeiter und Spaziergänger einbohrt und ſchmerzhaft 
zuende geröthete Puſteln hervorruft. In Thüringen fanden wir biejelben, 
die fich zuweilen in großer Menge einftellen, als „Sommerfrieſel“ bekannt, 
ohne daß man die Urſache kannte. 

Die Orpnung der Spinnen (Webfpinnen), Araneinen, umfaßt 
bereits einige Taufende befannter Arten und ift in einigen ihrer Angehörigen 
ichon zu den älteften Zeiten ver Gegenftand der Bewunderung gewejen. 
Die griechiſche Götterlehre läßt die Athene (Minerva) aus Zorn, fi in ver 
Webkunft von der Purpurfärberstochter Arachne befiegt zu jehen, dieſe in 
eine Spinne verwandeln, damit fie, da fie fih aus Gram erhängen wollte, 
weil ihr Athene ihr kunſtvolles Gewebe zerriffen hatte, immer hängen könne. 

Wenn uns auch leicht eine jede Spinne als folche erfennbar iſt, jo 
umjchreiben wir ihren Orbnungscharakter doch noch ausprüdlich mit ven 
Worten: fie find Arachniden mit beißenden Munptheilen, kurz ge- 
jtieltem ungegliedertem Hinterleibe, beinförmigem zweiten Kie— 
fertafterpaar und vereinigter Yungen» und Tradheenatbmung. 

Die vorher erwähnten Sieferfühler find die Waffen ver Spinnen, und 
bilden eine zangenartig gegen einander geftellte oder gleichlaufend abwärts 
gerichtete fpigige Doppelklaue, welche auf je einem unteren viden Gliede 
fteht, in welcher das für Infelten, von denen fie leben, tödtliche Gift befind- 
lich ift. Fig. 86 a ftellt von der Kreuzſpinne eine ſolche Klaue dar mit 
der fadenförmig in die Spige verjelben eintretenden Giftorüfe. Das ge- 
glieverte erjte Kieferntaftenpaar — das zweite haben wir als ven eigent- 
lichen jechs Beinen ganz gleich gebildet kennen gelernt — fteht vorn am 
Maule und ift vor- und abwärts gebogen. Im ihm Liegt, außer dem jchmäch- 
tigeren Hinterleibe der auch fonjt etwas Heineren Männchen, ein Arten- 
ſcheidungskennzeichen der Gejchlechter, indem das Endglied deſſelben auf- 
getrieben, mit einer Spite verjehen und auch ſonſt manchmal jehr auffallend 
geftaltet it. Sie finden bei ver Paarung eine eigenthümliche Anwendung. 
Die Zahl ver Augen ift mit wenigen Ausnahmen acht, nur wenige haben 
blos ſechs. Sie find am vorverjten Theil des Kopfbruftftüds als fleine 
glänzende Halbkügelchen zu ſehen und bei ven Gattungen unter fich jtets 
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ſo regelmäßig verſchieden angeordnet, daß 
man großentheils nach dieſer Anordnung die 
Gattungen unterſcheidet. 
Skala zeigt dieſe Augenſtellung bei den wich— 
tigſten Gattungen der Spinnen. An den 
Spitzen der acht Füße, alſo auch an den 
ſogenannten zweiten Kiefertaſtern, finden ſich 
bei ven Spinnen 2 oder 3 Klauen, welche 
- bei vielen die zierlichjten Kämmchen varftellen 
(Fig. 86. b) und mit welchen fie fich beim 
Laufen über ihre Nee fefthalten und deren 
Fäden reinigen. Zum Spinnen biefer Fäden 
haben jie an der Unterfeite ver Bauchſpitze 
4 oder 6 Spinnwarzen, welche auf dem 
fogenannten Spinnfelde eine große Anzahl 
(100— 400 jeve Spinnwarze) feiner borni- 
ger Röhrchen haben, deren jehr feine Spiten 
den Spinnftoff austreten laſſen, der an der 
Luft fofort zu einem unmerfbar feinen Fäd— 
chen erhärtet. Es find alfo die Spinnfäden, 
fo fein fie uns vorfommen, doch vielhundert- 
drähtig, was ihre große Tragkraft erklärt. 

Die Nahrung der Spinnen ift aus: 
nahmslos thieriſche, Inſelten oder auch 
ihresgleichen. Sie ſchlagen ihren Schlacht— 
opfern die Haken ihrer Kieferfühler in den 
Leib und ſaugen ſie mit ihrem als Saug— 
organ dienenden Schlundkopfe aus. Die 
große Mehrzahl legt zum Fang ihrer Beute 
bekanntlich Netze an, deren verſchiedene Be— 


ſchaffenheit und Einrichtung ein Mittel zut — 


Eintheilung der Spinnen abgiebt. 
Die Spinnen ſind in bis jetzt etwa 


Die nebenſtehende 


Augenftellung deutſcher 
Spinnengattungen. 


2000 bekannten Arten über den ganzen Erdkreis verbreitet. 
ten Kreuzipinnen gehören zu den größeren, während es auch fehr Heine, 
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faum 1 8. lange giebt. Nach der Augenftellung, den Athemorganen, ver 
Zahl der Spinnwarzen, der Richtung der Kiefernfühler werden die Spinnen 
weiter in 2 Familien und Heinere Gruppen eingetheilt. 

Die Familie ver Zweilungigen, Dipneumonen, haben 2 Yungen- 
ſäcke und 2 over 4 Luftlöcher (Stigmen), 6 Spinnwarzen, gegen einander 
gerichtete Klauen der Kieferfühler und 8 felten nur 6 ſtets von einander 
entfernt jtehende Augen. Zu ihnen gehören alle unfere veutjchen Spinnen. 
Die erftern von ihren beiden Gruppen find die Herumfchweifenden, 
Bagabunden; ihre Augen ftehen meift in 3 Querreihen; fie machen feine. 
Fangnetze, jondern jagen ihre Beute, und zwar entweder ihr nachrennend: 


Fig. 86. 





a. Die linfe Klaue des Kiefertafterpaares der Kreuzſpinne. Vorderſeite aufgefchnitten, 
um den Eintritt des Speichelorgans zu zeigen. 
b. Die gemeine Kreuzipinne, Epeira diadema L. 
ec. Die äußerſte Spite eines Fußes von ber Hausipinne, Tegenaria domestica, L. 
d * Die 5 Spinnwarzen ber Kreuzſpinne; ** Der Aiter. 
(a. c. d. ftarf vergrößert.) 


Schnellläufer, Gitigraden, oder ſich auf fie ftürgend: Springer, 
Saltigraden. Diejen Bagabunden begegnet man häufig auf feuchtem 
Waldboden und an Wafferufern, 3. B. der Sadjpinne, Lycosa saccata L., 
weiche ihren erbjengroßen Eierſack an den Spinndrüfen angeheftet überall 
mit fich fchleppt. An Holzſtößen findet fih die Harlefins-Hüpffpinne, 
Saltieus scenicus L., die den Namen von ihren Hanswurſtſprüngen trägt; 
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3 weiße Querbinden über den Hinterleib und ein weißer Gabelfleck auf 
dem Bruftftüd machen fie leicht fenntlih. — Die zweite Gruppe, bie 
Weber, Seßhaften, Sevdentarien, haben ihre Augen in 2 Quer- 
reihen georonet. Nach ihren Geweben theilt man fie weiter ein. Die 
Seitenläufer, Laterigraden, fpinnen nur einzelne Fäden, verbergen 
fih in oder zufammengefponnenen Fäden und laufen gern von der 
Seite. Hierher gehört eine unfrer fchönften Spinnen, die Smaragp- 
jpinne, Sparassus smaragdulus Latr., mit grünem Gephalothorar und 
Beinen, der etwas hellere Hinterleib bein Männchen mit purpurrothen und 
gelben Längsfleden; 6 Lin. lang. Häufig auf Wiejen und Sträuchern. 
Die Radſpinnen, Orbitelen, find die VBerfertiger der allbefannten meift 
ſenkrecht gejtellten, aus ftrahlenförmigen und concentrifchen Fäden beftehen- 
ven Nete, in deren Mittelpunkt vie lauernde Spinne ſitzt. Zu ihnen ge 
bören unfere größten Spinnen, die ziemlich zahlveichen Arten der Kreuz— 
jpinnen, Epeira, von denen vie gemeine Kr., Ep. diadema L. bie 
größte und fehönfte ift. Die Weberfpinnen, Imiquitelen, geben fich 
weniger Mühe, denn ihre Netze bejtehen aus nach allen Richtungen aus- 
gejpannten Fäden. Hierher gehören einige unferer gemeinften Hausfpinnen, 
z. B. Theridium redimitum, 2 X. lang. Die Zellen- und Röhren: 
jpinnen, Tubitelen, weben dichte, jehr verſchieden röhren- oder flajchen- 
förmige Gewebe in Mauerfpalten, unter loſer Baumrinde, unter Steinen, 
zwijchen ven Blättern des Nafens u. ſ. w., die man am leichteften bemerkt, 
wenn bie Perichen des Morgenthbaus an ihnen hängen. Die afchgrante 
atlashaarige Sammetjpinne, Clubiona holosericea L. findet man 
fehr oft in ihrer Netzelle unter Lofer Baumrinde. Aber von allen am 
abentenerlichiten ift die Waſſerſpinne, Argyroneta aquatica L., welche 
ihr glodenförmiges mit Luft gefülltes Gejpinnft unter Waſſer an Pflanzen 
befejtigt. Ihr mit fteifen Härchen bevedter Hinterleib fejjelt Heine YLuft- 
bläschen an diefen, wodurch er unter Waſſer filberglänzend ausfieht. Sie 
ift namentlich in großen Waldlachen nicht felten. 

Obgleich uns die vierlungigen Spinnen, Tetrapneumonen, 
als Bewohner warmer Länder hier nichts angehen, jo ſei doch von einer 
verjelben, der aus Abbildungen befannten Bogelfpinne, Theraphosa 
avieularia L., ver größten von allen, bemerkt, daß ihre behauptete und 
bejtrittene Fähigfeit, Heine Vögel zu fangen und auszujaugen, neuerlih von 
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Burmeiſter beſtätigt wird. Die in Südeuropa lebende Minirſpinne, 
Oteniza caementaria Latr. iſt die verſchlagenſte und geſchickteſte von allen, 
indem fie 1—2 F. tiefe ſeukrechte Erdröhren anlegt und auf dieſen oben 
eine auswärtöflappende Fallthüre mit einem Charnier wie ein Kannenvedel 
anbringt, von welcher ein Spinnfaden bis zu der untenfigeriven Spinne als 
Klingelzug hinabgeht. 
Noch haben wir zweier Erjcheinungen zu — welche lange Zeit 

Gegenſtand des Zweifels und der Ungewißheit geweſen ſind. Das Eine iſt 
der im Herbſt durch die ſtille Luft ziehende fliegende oder Alteweiber— 
Sommer, Mädchen-, Gallus: auch Matthäusſommer, über ven eine 
ganze Heine Yiteratur exiſtirt. Obgleich man noch nicht genau weiß, wie 
er von den Spinnen bereitet wird, jo ift doch wohl darüber fein Zweifel, 
daß er aus Spinnfüden beiteht. Möglich, daß er eine Entleerung bes 
Spinnftoffs tft, bevor die Spinnen ihre Ueberwinterungsquartiere beziehen. 
Das Zweite iſt die Yuftjchifferei vieler Spinnenarten, welche möglicher- 
weife mit dem fliegenden Sommer zujammenhängt. Es ift ausgemacht, daß 
die Spinne ihren Faden, auch ohne deſſen Anfang. mit den Spinnwarzen 
an irgend einen feften Gegenftand anzudrüden, aus den Spinmwarzen frei 
in die Luft hinaustreiben fann. So bereiten fich viele Kleinere Spinnen- 
arten, indem fie ben freien Faden mit ihren Beinen zu einem überaus 
luftigen Seidenklumpen zujfammenwideln, ein himmliſches Fahrzeug, auf 
welchen ſchon oft die Vorerfinderinnen von Montgolfier ſegelnd geſehen 
worden find. Solche Luftichifferinnen find Thomisus viatieus L., bie 
vorhin genannte Lycosa saccata L. und L. paludosa Hahn, mehrere 
Theridium-Arten, Mieryphantes elevatus Koch uud andere. 

Enplich fei noch furz der Wettervorherfage ver Spinnen gedacht, 
worin fie jevoch, ‚wenigjtens nach Beobachtungen der Wetterfundigen, nicht 
viel mehr leiften follen, als dieſe jelbit. 

Denn es uns im Vorſtehenden vielleicht nicht ganz mißlungen ift, bie 
Hägliche Spinnenjchen des ſchönen Geſchlechts etwas zu mäßigen, jo wollen 
wir es gar nicht verfuchen, ihre Furcht vor den Storpionen, der wich 
tigften Familie der höchſten Ordnung der Spinmenthiere; dev Glieder— 
ſpinnen, Arthrogafteren, zu vertreiben, denn ber Stich felbft unferer 
Heinen ſüddeutſchen Storpionen ift jedenfalls jchmerzhaft, wenn auch ganz 
ungefährlich. 
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Die Gliederſpinnen ſind Arachniden mit ſitzendem (d.h. un— 
geſtieltem), deutlich gegliederten Hinterleibe, an — 
Lungen, theils durch Tracheen athmend. 

Die Kieferfühler (bei den Skorpionen die Scherenarme) mit ſcheren— 
förmigen, zuweilen auch blos Hanenförmigen Endglieve. Die Augen (eben- 
falls blos einfache Ocellen) find an Zahl zwei bis zwölf. Der ftets deutlich 
gegliederte, dabei oft krebsſchwanzähnliche Hinterleib figt breit am Cephalo— 
thorag an. Es gehören zu ihnen die größten Spinnenthiere, namentlich in ven 
. heißen Ländern, wo auch ihr Biß oder vielmehr ihr Stich mit dem Schwanz: 
ftachel am gefährlichiten ift. Der Schwanzftachel ift die leicht hafenförmig 





Der deutfhe Skorpion, Scorpio germanus Koch. 


gefrünmmte Spite, in welche das blafenförmige Endglied des fchwanzförmigen 
Endes des Hinterleibes endet, welcher im Ganzen aus dreizehn Gliedern beſteht, 
von welchen jevoch nur die fechs legten auf den Schwanztheil fommen. Sie 
find ſämmtlich lichtſcheue Thiere, "die fi am Tage unter Steinen in Erd— 
(ödyern und unter Baumrinde verfteden, aber fofort ihren Hinterleib drohend 
aufrichten, wenn man fie daſelbſt ftört. Nicht alle zu viefer Ordnung 
gehörenden Gattungen haben die allbefannte Skorpionengeftalt. 

. Streng genommen gehört die ganze Drdnung kaum in das Bereich 
unſeres Buches, oder wenigftens nur in fofern, als in ven ſüdlichſten Theilen 
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Deutſchlands von Kärnthen und Südtirol an in heiß und trocken gelegenen 
felſigen Waldungen unter Steinen ein kleiner echter, der europäiſche 
Skorpion, Scorpio europaeus Schrank vorkommt, wo wir ihn, häufiger 
aber unter ven Dediteinen alter Steinmanern, ſelbſt gefunden haben. Ob 
biefer der in Fig. 87 abgebilvete veutiche Skorpion, Sc. germanus 
Koch, gewejen ift, over, was wir mehr vermutben, ver triefter Skorpion 
Sc. tergestinus Koch, fünnen wir nicht mehr entfcheiven. Demnach kämen 
auf ſüddeutſchem Gebiet fogar zwei Arten vor. Obgleich kein eigentliches 
Waldthier, jo können wir doch nicht umbin bier das winzige Abbild der 
echten Storpione zu erwähnen und abzubilden, ven nur 1'/2 2. langen 
barmlofen Bücherſkorpion, Chelifer cancroides L., der mit Abrechnung 
des ſchwanzförmigen Hintertheiles ven echten Skorpionen jehr ähnlich ift. 
Er findet fich in allerlei Verſtecken, Bücherfchränfen, Aktenrepofituren u. ſ. w. 
jehr häufig und läuft ſehr ſchnell, meiftens von der Seite oder rückwärts. — 
Troß der größern Aehnlichkeit mit ven Spinnen und der gänzlich von ven 
Sforpionen abweichenden Gejtalt muß man dennoch hierher jene melancho— 
tischen Thiere ftellen, welche ihren fast fugelrunden Leib auf unmäßig langen 
fadenbünnen Beinen in zitternder Balance an alten Baumftinmen un 
Felſenwänden vorwärts befördern: die allbefannten „Kanker“, „Schnei- 
der,” oder am bejten Weberfnechte, Phalangium opilio L. und mehrere 
andere Arten. Bon den wahren Spinnen unterjcheivet fie leicht der vom 
Kopfbruſtſtück nicht durch ein Stielchen abgejegte, ſondern breit damit ver: 
wachjene Hinterleib und der Mangel des Spinnvermögens. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Krebsthiere, Eruftaceen, 


Wenn wir bei ven Injekten die Dreitheilung des Körpers ftreng feſt 
gehalten und bei den Tauſendfüßlern ganz aufgegeben fanden, fo ijt bei ven 
Krebsthieren die Gliederung des Körpers im der verſchiedenſten Weife aus- 
geprägt; ja wir bürfen bei dem Namen der Ordnung nicht zu fehr an bie 
uns geläufige Geſtalt unferer Flußkrebſe oder jelbjt der Seekrabben denken, 
welche durchaus nicht maßgebend für viefelbe ift. Eben jo wenig dürfen wir 
bei dem Namen Gruftaceen, zu deutſch Kruftentbiere, zu fehr an ven kalk— 
reichen Panzer ver Krebſe venten, da jehr viele Hierher gehörende Thiere 
eine weiche Körperbedeckung haben. 

Zoologiſch aufgefaßt find die Krebsthiere Gliederthiere mit zwei 
Fühlerpaaren, meift taftertragenden Oberfiefern, zufammen- 
gefegten Augen und Gliedmaaßen tragendem Hinterleibe, an 
welchem meift ein Schwanztheil (Krebsſchwanz) ſich abjekt, ber 
Hinterbaud, Pojtabvomen, Athmung durch Kiemen oder durch 
bie Haut. — Der Kopf ift niemals ganz frei, fondern mit dem erften 
oder mit allen Bruftringen verſchmolzen; am weiteften reicht diefe Ver: 
jchmelzung bei ven eigentlichen Krebjen in ber fogenannten „Krebsnaſe“. 
Durch diefe Verſchiedenheiten entjteben zuweilen Achnlichkeiten mit Infekten, 
Tanfenpfühlern (Kugelafjeln) und Spinnenthieren. Die untergeordnetſte 
Rolle am Eruftaceenleibe jpielt die Bruft, welche, namentlich bei den eigent- 
lichen Krebjen, im Kopfe aufgeht, dem fie fich ſchon dadurch unterorpnet, 
daß in merfwirbiger Weife ihre Gliedmaaßen zu Hülfsfauorganen werden. 
Um fich hiervon einen anfchaulichen Begriff zu machen bevarf es nur einer 
genauen Betrachtung eines gejottenen Flußkrebjes. Die fih aus dem Ei 
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entwickelnden ungen gleichen meift ven Eltern, viele durchlaufen aber auch 


eine mehr oder weniger vollfommene Verwandlung. Außer den auf dem 
Sande lebenden Affen oder gleichbeinigen Krebsthieren find fie ſämmtlich 
Waffer- und zwar der übergroßen Mehrzahl nach Seethiere. Durch den 
„Krebsgang“ ift die oft rückläufige Bewegung vieler derſelben bekannt. 
Ueberblidt man die fieben Ordnungen der Krebsthiere in ihren her— 
vorjtechenpften Formen, fo erfcheint die Kaffe als ein ſehr ungleichartiger 
Haufen, indem dazu fogar Seethiere, die in den Sammlungen ehr verbrei- 
teten Seetulpen und Entenmufcheln, Balaniven und Lepadiden, gehören, 





a Die gemeine Karpfenlaus, Argulus foliaceus L. 
b. c. Der gemeine Hüpferling, Cyclops quadricornis F. und deſſen Larve (ec), 
(ehr vergrößert), 


welche ihrer kalligen Schalen wegen ſonſt zu ven „Couchhlien“ geftellt wur: 
ven. Bon den fieben Ordnungen find fünf im Wale vertreten, wenn auch 
mit Ausnahme der Ajfeln alle nur in den Gewäljern, an denen in ben 
verjchiedeniten Formen viele Wälder fo veich find. — Zunächit find einige 
Spaltfüßler, Entomoftraceen zu erwähnen, Heine, gewöhnlich zu fehr 
in die Nähe der Infufionsthierchen gerücdte Thiere, deren Hauptcharakter in 
dem entwidelten: Kopfbruftftüd, drei Paar Hinterfüßen und im zwei Aeſte 


en 


geipaltenen Bauchfüßen berubt. Wir führen die an Fifchen faugende 
gemeine Fifchlaus, Argulus. foliaceus Fabr., au, 2“ lang, grünlich, 
mit zu einem Rüdenjchilve verſchmolzenen Körperabtheilungen (Fig. 88 a), 
und den gemeinen Hüpferling, Cyelops quadricornis L. 3/4“ lang, 
mit zwei ganz dicht beifammen ſtehenden, fcheinbar in ein Stirnauge ver- 
Ihmolzenen Augen. Die Weibchen tragen äußerlih anhängende Eierſäcke 
(Fig. 88. b). — Eine andere Ordnung, die Kiemenfüßler, Brandio- 
poden, bieten zumächit die zuweilen nach langem Fehlen in großer Menge 


Fig. 89, 
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Der lrebsartige Kiemenfuß, Apus cancriformis Sch. (natürl. Größe); 
unten einer der Vorberfühe beſonders. . 


erſcheinenden beiden höchſt fonderbar organifirten Kiemenfüße, den fiſch— 
förmigen K., Bronehipus stagnalis L. (Apus piseiformis Schäff.) und 
ven frebsförmigen 8. Apus caneriformis Schäffer. Als dieſe beiden 
jonderbaren Thiere vor länger als hundert Jahren durch die guten Abbil- 
dungen Schäffers (1718 geb. und 1799 in Negensburg als Superinten- 
dent geftorben) in Deutſchland wiſſenſchaftlich befannt wurden, erregten fie 
durch ihre abenteuerlichen Körperverhältniffe und durch ihr räthielhaftes 
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Erſcheinen beſonders in vorübergehenden Regenlachen großes Aufſehen. 
Letzteres beruht auf der lang ſich erhaltenden Entwicklungsfähigkeit der Eier. 
Die tauſendmal kopirten Figuren Schäffers und Röſels haben die Thiere 
bekannt gemacht und wir beſchränken uns auf einen nach der Natur gefertig— 
ten Umriß ver Rückenanſicht von Ap. cancriformis. Zwiſchen ven großen 
dicht beiſammen ſtehenden Augen bemerkt man ein kleines einfaches Nebenauge 
(Fig. 89). Im dieſelbe Ordnung gehören die meiſt kaum 1 großen Mu— 
fchelfrebshen, Oſtracoden, und Waſſerflöhe, Cladoceren, deren 
vielgliedriger Körper von einer überaus zarten kleinen zweiklappigen an ber 
Bauchjeite klaffenden Muſchel umſchloſſen ift, fo daß fie, befonvers die größte 
deutſche Art, Cypris pubera Mill. oft für eine wirkliche Heine Muſchel 
gehalten wird. Von ihnen wimmeln manchmal die fumpfigen Yachen in ven 
Wäldern, welche überhaupt, wenn wir auch die mit blokem Auge kaum 
oder nicht unterfcheivbaren Thiere mit begreifen, ein außerordentlich großes 
Kontingent zu dem Thierheere des Waldes ftellen. — Aus den beiden 
Ordnungen ver Aſſeln, Iſopoden, und ver Flohkrebſe, Ampbipopen, 
ift zumächit die auch im Walde an trodnen Felfen und unter der abge- 
jtorbenen Rinde alter Baumftämme lebende afchgraue, allgemein bekannte 
gemeine Afjel, Maueraffel, Oniscus asellus L. zu erwähnen, vie 
allerdings häufiger ihre Verſtecke in unferer unmittelbaren Nähe jucht. Sie 
find durch die Gleichheit ihrer Körperringe und ihrer Füße den Kugelaffeln 
und überhaupt den Tauſendfüßlern ähnlih. Sie find die einzigen Yand- 
bewohner. Im den erwähnten Gewäflern finvet fih vie Wafferaffet, 
Asellus aquaticus L., obgleich darin nicht fehwimmend, ſondern wie vie 
Yandafjeln laufend. Meiſt in ihrer Gefellfchaft findet man ben immer ge- 
frümmt und auf ver Seite liegend im Waffer dahin ſchießenden grünlichen 
6—8“ [. Wafferflob, Gammarus pulex L. — Aus ver höchſten Ord— 
nung der Klaffe, ven Zehnfüßlern, Krebjen im engern Sinne, Deca— 
poden, haben wir im gemeinen Fluß-Krebſe, Astacus fluviatilis L. 
den einzigen deutfchen Süßwalfervertreter und zugleich das einzige deutſche 
Sliederthier, welches, ficher auf den Vorgang eines balbverhungerten oder 
eines überfättigten Feinſchmeckers, einen Plat auf unferem Speifetifche 
gefunden bat. 


Die Weicthiere oder Mollusken 


und vie 


Alufgelthiere, Conchiferen. 





* 
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Erfter Abſchnitt. 
Die Weihthiere oder Mollusfen. 


Wenn wir jegt auch die Schneden zu den Thieren des Waldes rechnen, 
und uns dazu anfchiden, ihnen die gebührende Aufmerkſamkeit unjerer Leſer 
und Yejerinnen zuzumwenden — was uns ficher gelingen wird — fo kann 
es wohl kommen, daß diefe oder jene bon ihnen jet höchſtens an bie 
„garftigen jchleimigen nadten Schneden“ denken, welche ihnen nach einem 
Regen zahlreich über ven Weg friechen. Eben fo möglich, ja wir tragen 
fein Bedenken zu jagen in hohem Grade wahrfcheinlich ift es, daß mancher 
unferer Leer beim Anblick unferer Holzfchnitte 93 — 96 in den "Figuren 
derjelben feine Walpthiere vermuthen wird, obgleich dieſe nur eine geringe 
Auslefe davon barftellen. 

Es find nur erft wenige Yahrzehente, daß man aufgehört hat, in ven 
zoologifchen Handbüchern „Schneden und Mufcheln” unter dem Namen 
ver Mantelthiere over Mantelwürmer, Palliaten, in Einer Klaſſe 
zu verbinden, wie man meift jet noch ihre fchönen Gehäufe als „Conchylien“ 
in den Sammlungen neben einander findet, als gehörten fie ſyſtematiſch fo 
dicht zufammen. 

Jedermann kennt die Schneden mit ihren gewundenen Gehäufen 
— Schnedenhänfern — und ebenfo bie zweiflappigen Mujchelthiere, 
wenn auch von Tegtern die Thiere felbft vielleicht nur durch die Aufter; 
und dennoch iſt man mit ber Naturgefchichte dieſer Thiere und mit ihren 
ſyſtematiſchen Beziehungen zu einander meift volllommen unbefannt. Wenn 
man eine jener prächtigen porzellanartigen Seejchneden einmal nicht 
Conchylie, fonbern deutſch anreden will, jo jagt man Muſchel, was fie 
durchaus nicht ift, umd wenn man dagegen verfichert, es feien dies eben 
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fo gut nur Schnedenhäufer, wie die in unfern Gärten und Wälvern, fo 
fchüttelt man dazu vielleicht ungläubig den Kopf. Das ift die Folge von 
der einfeitigen Sammelei der „Conchylien“, deren Thiere, weil fie eben 
faft ausnahmslos aus dem Meere ftanımen, man nie zu fehen bekommt, ja 
über deren fchönen Formen und Farben man die Thiere, die darin Tebten 
und die fie baueten, ganz und gar vergißt. Schon Linné Hagte über ven 
„roben Luxus“, barbara luxuries fagt er, ver Conchylienſammler, welche 
die ſchönen und jeltenen Arten wie andere „Raritäten” und „Euriofitäten‘ 
mit ungeheuren Preifen bezahlen. Darin waren namentlich vie Holländer 
ftart, die von dem molukkiſchen Meere aus eine Art Alleinhandel damit 
trieben. Daß biergegen unfere anfpruchslojen Yand- und Süßwaſſerſchnecken 
und Mufcheln nicht aufkommen konnten, ja ganz und gar unbeachtet blieben, 
darf uns nicht wundern; und fo ift es eigentlich erſt der däniſche Etatsrath 
D. F. Müller, welcher um 1770, auf inne fußend, ihnen eine allge 
meinere wijjenfchaftliche Beachtung verfchaffte, bis endlich feit etwa 40 Jahren 
die Zahl derer immer mehr zugenommen bat, die e8 fich zur Aufgabe machen, 
die Schneden und Mufcheln des Yandes und der ſüßen Gewäſſer zum 
Gegenjtande ihres Sammeleifers und der eingehenderen Beobachtung zu 
machen. 

Indem wir bie oben angeveutete frühere VBermengung der Weichthiere 
und der Mufchelthiere in eine Klafje nicht weiter erörtern, wollen wir 
zunächit von ven Mollusken over Weichthieven bier auch nur diejenigen 
Abtheilungen beiprechen, welche in den Wäldern und deren Gewäſſern ver- 
treten find, und auch die Werfchievenheit der ſyſtematiſchen Auffaffung 
weiter unten nur kurz berühren, ver fie noch unterliegen. 

In der ſyſtematiſchen Ueberficht fanden wir auf ©. 37 vie Weich— 
tbiere als 9. Thierklaffe an ver Spike ver Bauchthiere, Gaftrozoa, 
und aus der kurzen Charakteriftit dieſer erfahen wir, daß viefelben eine von 
den Gliedertbieren, zu welchen die bisher von uns abgehanvelten Thiere 
ſämmtlich gehören, ſehr wefentlich verſchiedene Abtheilung des Thierreichs 
bifven. Der glievmaaßenlofe weiche, aus vehnbarer und zufammenziehbarer 
Maſſe gebildete Yeib, der Hauptcharakter ver Bauchthiere, tritt uns in jeder 
vor uns kriechenden Schnede jehr deutlich vor Augen. 

Wenn wir bier das Wort Weichtbier, Mollust, als Klafjennamen 
brauchen, fo brauchen es Anvere ald Bezeichnung für eine ganze Reihe 


_— 4 — 


von Thierflaffen, ganz gleichbedeutend mit Bauchthier. Die diefes Letztere 
tbun, unterjcheiven im Bereich ihrer Mollusfen (Gaftrozoen) eine große 
Kaffe, die fie Kopfweichthiere, Cephalophoren, nennen, weil fie von 
den übrigen hierher gehörenden Thierklaſſen fich durch einen veutlichen, den 
übrigen mehr oder weniger mangelnden, Kopf auszeichnen, wie uns ein 
jolcher mit feinen 4 ausftredbaren Fühlern an den Yandjchneden bekannt ift. 
Im dieſer Klaſſe ver Kopfweichtbiere bilden unfere Mollusken unter ven 
Namen Bauchfühler, Gajteropoden over Gaftropoden*), nur eine 
Ordnung. Daß diefer zuerft von Goldfuß 1820 gebrauchte Name ein 
jehr bezeichnenver ift, lehrt uns jede auf dem Boden hinkriechende Nadt- 
fchnede, venn fie bewegt ſich ohne Gliedmaaßen auf ver unteren Fläche 
ihres langgeftredten Yeibes, vie ganz paſſend Bauch genannt werden kann. 

Dieje Auffaffung hat vor der auf S. 32 befolgten Manches für fich 
und wir erwähnen fie hier deshalb ausdrücklich, weil fie wahrjcheinlich in 
dem zweiten noch nicht erjchienenen Bande des Buches von Gerftäder 
und Carus befolgt werden wird, welches wir ſchon wieberhoft unferen 
Lefern zu ihrem weitern Studium empfohlen haben. 

Es würde uns jet zu weit führen und zur Berüdfichtigung außer: 
balb unferes Walpbereiches lebender Thiergruppen nöthigen, wenn wir 
jest eine allgemeine, wenn auch noch jo kurze Chavakteriftif ver ganzen 
Kaffe geben wollten, mögen wir diefe nun Weichthiere (Mollusten) over 
Kopfweichthiere (Cephalopheren) nennen. Wir bejchränfen uns vielmehr 
auf die eine Ordnung derſelben, welche allein im Walve vertreten ift, und 
in deren Namen, Bauchfüßler, Gaftropoden, wir mit ver neueren 
Spitematit zufammentveffen. 

Der Name Bauchfüßler deutet ihr hauptfächlichftes Kennzeichen an, 
die platte Bauchfläche, in welcher ein veicher Mustelapparat die Bewegung 
vermittelt und aljo gewifjermaaßen als Fuß dient, obgleich dieſe Bezeichnung _ 
gejtaltlich jehr unpafjend angewendet ift. Wichtiger nennt man dieſe Fläche 
Sohle, und Fuß das hintere Ende des aus dem Gehäufe vorjtredbaren 
Theiles des Thieres. Es find nämlich bei weiten die meiften Gaftropoven 
mit einem Gehäuſe verfehen. Bei ven Gehäufefchneden — denn man fann 
unjern Volksnamen Schnede volltommen gleichbeveutend mit Bauchfühler 


*) Sprachlich lafjen ſich beide Schreibarten rechtfertigen, 
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oder Weichthier gebrauchen — iſt das Gehäuſe inwendig, wenigſtens in 
feinen unteren weiten Umgängen mit einer dicht anliegenden weichen Haut 
befegt,. die man Mantel nennt — daher man die Klaſſe (mit ben 
von einer ähnlichen Mantelhaut umfchloffenen Meufchelthieren zufammen) 
fonft auch Mantelthiere, Palliaten, nannte. Dieje Haut, die tiefer 
im Gehäufe am Thiere feſtſitzt, ſchließt dieſes jadartig ein, und wenn fich 


daſſelbe in fein Gehäufe zurüdzieht, jo fieht es aus, ala kröche es in einen 


Sad, indem der Mantelrand in der Mündung zulett allein fichtbar 
bleibt. Bei gehänfelofen Schneden umhüllt der Mantel nicht das ganze 
Thier, fondern bildet auf der vorderen Hälfte des Nüdens ein länglich 
eirundes Schild, unter welches namentlich das Kopfende wie unter eine Kapuze 
zurückgezogen werden kann. Der Kopf unſerer Weichthiere oder Schnecken, 
um forthin nur dieſe zu berückſichtigen, iſt, wie jede Gliederung durch 
Gelenke dieſen Thieren überhaupt mangelt, nicht ſcharf durch einen Hals 
vom übrigen Leibe abgeſetzt und trägt 4 oder 2 Fühler, welche (wenn 4, 
blos die 2 oberen längeren) an ihrer Spige oder an ihrem Grunde Augen 
tragen. Das. Minul ift mit einer bornigen am ande meift geferbten 
Oberkinnlade verfehen (ſ. weiter unten Fig. 91 a), an welche fich ein nicht 
ganz richtig Zunge, richtiger Reibeplatte genanntes, im Schlunbfopfe 
liegendes, Organ anfchließt. Dieſe Reibeplatte ift ein wahres .Heines 
Wunderwerk und bat feit ihrer genaueren Beobachtung von Seiten ber 
Zerglieverungskunft bei Yiebhabern und Forſchern großes Aufjehen erregt; 
„» Schnedenzungen” fehlen daher in feiner der mancherlei verkäuflichen 
Sammlungen milcoftopifcher Objekte. Die Zunge, um ben einmal ange- 
nommenen älteren Namen beizubehalten, iſt entweber ein mehr oder weniger 
langes und jchmales Band, oder fie bildet ein löffelartig gekrümmtes, ſich 
aber für das Mikroſkop flach ausbreiten laſſendes Gebilde. Sie befteht aus 
einer feinen, faft vurchfichtigen, ven Säuren und Alfalien wiverftehenven und 
daher mwahrjcheilich chitinhaltigen Haut, auf weicher Heine, am Vorderrande 
mit rückwärts gefrümmten Zähnchen verfehene Häfchen oder. Plättchen ein- 
gefügt find, welche aus nichts Geringerem als Kieſelerde (Kiefelfäure) zu 
beftehen fcheinen, weil fie fich im den ſtärkſten Säuren kaum auflöfen. 
Diefe bilden, ähnlich wie die Papillen auf ver Zunge vieler Säugethiere, 
eine Bewehrung, ein Art Raspel, womit die Thiere jelbft Harte Gegen- 
ftände abraspeln Fönnen. Eine Schnede, welche von einer Glasfläche 


daran figende Stoffe abnagt, fann man von der Gegenfeite mit einer Lırpe 
babei veutlich fich ihrer umgebogenen Zungenfpige bevienen fehen. 

Wenn wir jchon an den Formen und Ausſchmückungen vieler See» 
ſchneckengehãuſe den Erfindungsgeiſt der Natur bewundern, fo bietet dazu 
die Schnedenzunge eine noch viel größere, wahrhaft bewunderungswürbige 
Gelegenheit. Man ift um fo mehr erftaunt über die unbefchreiblich zierliche 
und wumerfchöpflich manchfaltige und dabei immer äußerſt regelmäßige 
Anordnung und Bildung der Zungenhäfchen, als man fie im Innern von 
Thieren findet, deren ganzer Körper übrigens von allevem das Gegentheil 
ift, eine feinen Augenblick feſte Formen zeigende, Sondern nach allen Seiten 
hin vehnbare und zufammenziehbare Maſſe. Unter mäßiger Vergrößerung, 
wobei man ein großes Stück ver Zumge überjehen fann, macht das Bild, 
namenlich einer Helir- ober Yimarzunge (f. d. fpäter), einigermaaßen” ven 
Eindrud einer fein facettirten Kryſtallglasfläche, weil die Häfchen voll- 
kommen glashell durchfichtig umd fehr regelmäßig in Quer» und Yings- 
reihen angeordnet find. Unfere großen Schnirkeljchneden (Helix) und 
gehäuſeloſen Egelfchneden haben fehr große Zungen, jo daß fie auf dem 
Objektgläschen ausgebreitet bis 3 Linien lang und 1'/ Linie breit find. 
Sp groß ift ungefähr die Zunge unſerer Weinbergichnede, Helix pomatia 
L., und auf ihrer Fläche ftehen gegen 20,000 Häfchen, die man leicht 
zählen fan, wenn man bie Querreihen und in einer derſelben vie einzelnen 
Häfchen zählt und beide Summen mit einander multiplicirt. Die Zungen- 
bäfchen find entweder mit ihrer ganzen Rückſeite feſt in der Zungenhaut 
eingewachfen und auch feitlih an einander befeftigt, oder, namentlich die an 
beiden Seiten ftebenden Yängsveihen der bandförmigen Zungen, blos an einer 
Seitenlinie beweglich eingefügt, fo daß fie wie ein Fenfterladen reihenweife 
aus⸗ und einwärts gefchlagen werben können. Wenn man mit einer Sted- 
nabel von hinten nach vorwärts über die Zungenfläche jtreicht, jo fühlt 
man den Wiverftand ver vielen Taufend rückwärts gehrümmter Zähnchen. 
Beſonders hervorzuheben ijt eine bemerkenswerthe Eigenthümlichfeit der 
Schnedenzunge, daß fie nämlich in dem Maaße hinten nachwächit, als fie 
fich durch das Neiben an harten Körpern vorn abnugt. Wenn man den 
Schneckenkoth mikroſtkopiſch unterſucht, ſo findet man darin beſonders bei 
den Schnirkelfchneden oft ganze Et Felder von Zungenhäfchen, 
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welche ſich abgelöft haben und mit ver Nahrung verſchluckt worden find. 
Betrachtet man eine Schnedenzunge von vorn bis hinten, fo findet man 
vorn deutlich die Spuren der Abnugung und nach binten bin den fchritt- 
weifen Uebergang von fertigen und harten zu den erjt angelegten noch 
weichen neu hinzu wachjenden Häfchen. Mean erinnert fich hierbei an vie 
ähnliche Erjcheinung der Nagezähne ver Nagethiere, welche ebenfalls in dem— 
jelben Maaße hinten in der Zahngrube nachwachſen, als fie fich vorn 
abnugen. Bon ganz bejonderem Intereſſe ift die Zunge mancher im 
Waffer lebender Dedelfchneden, 3. B. der in Süoſtdeutſchland lebenden 
Melarapha glabrata Mühlf., veren Zunge — dreimal fo lang als das 
ganze Gehäuſe it! Sie ift aber ganz jchmal fabdenförmig und wie ein 
Riemen aufgerolit. Im Mittelpunkt der Rolle liegt der Heerd des Wachs— 
thums, wo die Zunge immer nachwächit, wie fich das vordere Ende abwidelt 
und abnutzt. 

Bon diefer bejchriebenen Bildung 
einer Schnedenzunge kann unſere 
Big. 90 freilich nur eine jehr unvoll- 
fommene Borjtellung geben, wie es 
überhaupt zu den ſchwierigſten Auf: 
gaben der naturwiffenfchaftlichen Kunſt 
gehört, in hinläinglicher Vergrößerung 
ein in den Formeinzelheiten die Natur 
treu wiedergebendes Bild einer ganzen 
Schnedenzunge zu zeichnen, was 
unferen Wiffens auch noch niemals 
Vorderer Theil ber Zunge von Cyclostoma verſucht worden iſt. Unſere Figur zeigt 

elegans Lam. (ftart vergr.) die vordere Hälfte von der Zunge 

unferer größten deutſchen Yand-Dedel- 
ichnede, der zierlihen Kreismundſchnecke, Cyelostoma elegans 
Lamarck. Daneben fehen wir im Umriß die ganze Zunge in natürlicher 
Größe. Sie hat 1 mittle und jeverfeits 3 Seitenreihen von dünnen Plätt- 
hen, die an dem vorberen Ende die rückwärts gekrümmten Zähnchen zeigen, 
außer welchen die äußerſte Reihe auch noch am Außenrande fein gezähnelt ift. 
Die Zunge zählt 130 Querreihen, alfo zufammen nur 910 Zungenplättchen. 
Die beiden Seitenveihen jederſeits können wie oben beſchrieben auswärts 
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geklappt werben, wo dann die Zunge viel breiter erſcheint, wie Fig. 90 zeigt. *) 
Das Gehäuſe diefer Schnede jehen wir weiter unten auf Fig. 92B. q. 

Die Schneden find in der Mehrzahl eierlegende Thiere. Die milch— 
weißen Eier find meift Fugelrund und bei unferer großen Weinbergjchnede 
erbfengroß **). Sie haben felten eine fejte Kalffchale, ſondern meift eine 
dünne leverartige Haut, welche z. B. bei unjerer gemeinjten Waldſchnecke, 
ver Bufh-Schnirkelfchnede, Helix arbustorum L., unter dem Mikroſkop 
dicht aber deutlich unterjcheivbar eingejtreute zierliche Kalkkryſtalle zeigt. 
Unfere Süßmafferfchneden legen ihre Eier zu gallertartigen Yaichen ver: 
bunden. Mehrere Arten gebüren lebendige Junge. Die meijten Schneden 
find Zwitter, die fich gegenjeitig befruchten. Die Gejchlechtsöffnung liegt 
bei den meiften an der rechten Halsjeite dicht hinter dem Kopfe. 

Mit ver Gefchlechtsthätigfeit ift bei vielen Lanpfchneden, auch bei 
vielen unferer Walpfchneden, eine Erjcheinung verbunden, welche alle bie 
in das höchſte Erſtaunen fett, welche zum erjtenmale davon hören und 
dann in der Negel die Wahrheit des Gehörten in Zweifel ziehen. Man 
fann nämlich fagen, daß der Yiebespfeil Amors recht füglich fein Vorbild 
bei ven Schneden haben kann! — Wir fehen in Fig. 91 a ven Gefchlechts- 
apparat unferer gemeinen Hain Schnirkelfchnede, H. nemoralis Müll. 
(ſ. Fig. 9 Nr. 1), von welchen jegt für uns nur der mit * bezeichnete 
Pfeilfad von Beveutung ift. Es iſt dies ein nahe ver Gefchlechtsöffnung 
(an derfelben Figur mit ** bezeichnet) anfigender cylindrifch eiförmiger 
Körper, deſſen Inneres in die Gejchlechtsöffnung mündet. Der Pfeilfad 


*) Eine Beichreibung ber Zubereitung von Schnedenzungen für das Mikroſkop 
haben wir 1855 im 7. Bande von „Aus ber Natur” (Leipzig bei A. Abel) und 1862 
in unferer mehrerwähnten Zeitichrift „Aus ber Heimath* Nr. 11 gegeben, worauf wir 
unfere Lefer verweilen. Anatomiſche Gefchidlichleit kommt dabei gar nicht in Frage. 
Den Schlundlopf, der dicht hinter dem Maule im Kopfe liegt, erfennt man in bem 
abgefchnittenen Kopfe leicht am jeiner Eugeligen Geftalt; dieſen zerfoht man in einem 
Reagenzgläschen über der Spirituslampe in Kalilauge, wo dann Die darin unlösliche 
Zunge allein zurücbbleibt. Selbft bei ganz Heinen Schneden, deren Gehäuſe faum bie 
Größe eines halben Roggenterns bat, kann man, wenn man ben Bodenfab aus dem 
Gläischen auf eine Glastafel gieft, die Zunge mit ber Lupe leicht herausfinden. — 
Wer ein Mifroffop befittt, ann fich leicht eine Sammlung von biejen Heinen zierlichen 
Wunberwerfen berftellen. 

”) Die die Reisfelder in Sübafrifa verwüftende Achatſchnecke, Achatina perdix 
Lam., legt Gier von ber Form und Größe ber Taubeneier. Ihr Gehäuſe wirb bie 
T Zoll lang. Sie ift die größte Landſchnecke. 
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a der Oberfiefer und b der Geſchlechte apparat der Hainfchnirfelihnete, H. nemoralis M. * der Pieiliad, 
” die Geſchlechteoffnung. ce der Pfeilſack der Länge nach durchſchnitten mit dem darin Tiegenden Pfeile (verar.) 
d der Licheöpfeil der Weinberasihnede, H. pomatia L. e derfelbe von H. aspersa. f derielbe von 
U. nemoralis; unter d e f die Wurzel des Liebespfeils; überde fhi der Querdurdicnitt defielben. g der 
Liebeöpfeil von H,. serlcea Müll. h derfeibe von H. arbustorum M. I die 2 Pfeile von H, erlcetorum M, 
R (Nie vergrößert.) 
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ift ein dickwandiger, fehniger, milchweißer Schlauch, ver das Vermögen hat, 
in feinem Innern Kalk abzufondern zur Bildung des Liebespfeiles. Wie 
weit viefer Name geftaltlich berechtigt fei, möge man nach Fig. II defg 
h i ermefjen. Der Geftalt nach bat allerdings num ver von der Buſch— 
Schnirkelſchnecke, H. arbustorum (h), einige Aehnlichkeit mit einem Pfeile, 
obgleich der krumme Schaft dem zuwider ift. de und f find mehr vier: 
ſchneidige Yanzenfpigen und haben auch unten eine hohle Zwinge, um fie 
damit aufftecfen zu können. Die Querfchnitte neben d e und f zeigen bie 
ſcharfe Vierſchneidigleit. Bei g, ver Liebespfeil ver nicht viel über erbjen- 
großen Hel. sericea Müll., find bie Schneiden fogar fchraubenförmig 
gewunden. Die zahlreichen Arten einer ganzen Abtheilung ver Schnirkel- 
fchneden, die jetst eine eigne Gattung bilden, haben fogar 2 dicht an einander 
liegende Pfeilſäcke und in jedem einen krummen jchneivelofen Pfeil, von 
denen ber eine jeboch immer ftärfer gebogen ift als der andere. Alſo 
2 hrumme Säbel! Die unter d e und f abgebilveten kronenähnlichen 
Kallgebilde jcheinen gewiſſermaaßen vie Wurzeln zu fein, von denen aus bie 
Kalkausſcheidung und Bildung jedes neuen Liebespfeil® beginnt; wenigftens 
findet man fie nie an einem von der Schnede abgejchofjenen Pfeile, ſondern 
nur an den aus bem Pfeilfade Herausgelöften, welche aber an biefer 
Wurzel immer nur loſe anfigen. Natürlich findet fich viefer Körper am 
Boden des Pfeilſackes (ec), während bie Spige des Pfeils immer gegen bie 
Mündung veffelben gerichtet it. Wenn man recht viele Pfeile aus dem 
Pfeilſacke löft, was wiederum ſehr bequem durch Zerkochen des Pfeilfades 
in Aetzkalilauge zu bewerfftelligeu ift, fo findet man die Pfeile oft in allen 
Stufen der Vollendung, noch weich und häutig ober feft und ans blendend 
weißem Kalk beftehend. An einem zur "Anwendung fertigen Pfeile find bie 
Schneiden, wenn er beren hat, umd die Spite immer haarſcharf. Welche 
ift aber nun die Anwendung diefer mit jo gewagtem Namen benannten 
Gebilde? Es find unzweifelhaft Gefchoffe, und ihre Benennung feineswegs 
eine gewagte. So viel fteht feit, daß vor der Begattung die Schnede ihren 
Pfeil abjchießt, und zwar faum weniger unzweifelhaft in ver Abficht, bie 
andere damit zu treffen. Bekanntlich ſondern die meiften Schneden Schleim 
ab, der als ein fpiegelndes Häutchen die Bahn überzieht, welche fie gefrochen 
find. Dies ift namentlich auf vem Plage der Fall, wo die Begattung ftatt- 
gefunden hat. Wenn man im Frühjahr auf ſolche Pläge achtet, jo wird 
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man faſt immer in dem Schleimſpiegel die beiden Pfeile klebend finden. 
So oft uns dies auch geglückt iſt, und obgleich wir mehrmals Schnecken 
gefunden haben, denen ein Pfeil mit der Spitze in der rechten Halsfeite 
jtedte, der nur von einer andern auf fie abgejchoffen fein konnte, jo haben 
wir doch leider das Abſchießen felbft noch nicht gejehen.*) 

Wir überlaffen nach diefer wahrheitsgetrenen Mittheilung unſern Leſern, 
über die Berechtigung der Benennung Yiebespfeil felbft zu entjcheiven, und 
fügen blos noch binzu, daß dieſe interefjanten Gebilde fogar einen ſyſtema— 
tifchen Werth haben, indem einander bis zum Berwechfeln ähnliche Arten 
doch ganz verfchieven geftaltete Yiebespfeile haben, 3. B. H. ericetorum M. 
und H. obvia Ziegl., welche lange für 2 Formen einer und berfelben 
Art gehalten wurden. 

Nach diefer langen Einjchaltung fahren wir in ber Beichreibung ver 
Drganifation der Gaftropoven fort und erwähnen, daß viejelben theils dürch 
Lungen (Zungenjchneden), viele im Waſſer lebende durch Kiemen athmen 
(Kiemenfchneden), da ſelbſt unſere meiften deutſchen Waflerfchneden durch 
Lungen athmen. Die Lungen beftehen aus einer am Rücken nach der Seite 
bin liegenden Athemhöhle, welche mit feinen Blutgefäßen ausgekleivet ift. 
Dan fieht fie am veutlichjten bei unferen großen gehäuſeloſen Wegichneden, 
bald weit geöffnet bald zufammengezogen. Bei ven Schnirkelichneden Liegt 
die Athemöffnung im Mantelrande (ſ. Fig. 93 c*) Die Kiemen ver 
waſſerathmenden find meift zierlich verzweigt und treten z. B. bei ver Fig. 
96 No. 37 abgebilveten Kammfchnede, Valvata Müll., als ein zierliches 
Federchen hervor. 

Ale unfere Land- und Süßwaſſerſchnecken, mit Ausnahme ver 
befannten 2 gehäufelofen oder Nadtjchneden-Gattungen Arion und Limax, 
find Gehäufefchneden, über deren Baugefchielichkeit wir nachher ausführ- 
licher jprechen werden. 

*) Wohl aber war ber Berfaffer dieſes Bandes einmal dicht Dabei. Im April 
1850 ober 51 war ih in Stuttgart mit meinem lieben Freund Profefjor F. Krauß, 
bem verdienten NatalsReilenden, darauf ausgegangen, bie eben in Menge aus dem Winters 
lager bervorgelommenen SHainihnirkelichneden in ihren erften Licbesbegrüßungen zu 
belaufchen. Kranf fand 2 vertraulich einander umfriehende Schneden und fetste fie auf 
feine Hand, was fie nicht ftörte, während ich weiter ſuchte. Plötlich rief mein Freund 
mit faft erichredter Stimme ben weltbefannten kräftigen ichwäbiichen Fluch aus. Ich 


eilte zu ibm und ſah, daß an dem Halje der einen ber von der andern abgeſchoſſene 
Pfeil hing, Kr, 
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Die Nahrung unferer meiften deutfchen Weichthiere ift pflanzlich, obgleich 
unter ihnen auch folche vorkommen, welche auf thierijche Nahrung angewiefen 
find, ja manche freffen einander ſelbſt ſammt dem Gehäuſe auf. 

Die Zahl der in Deutjchland lebenden Arten, wenn wir namentlich, 
mit ven jüngften Ereigniffen vechnend davon die veutfchöfterreichifchen Provinzen 
ausſchließen, ijt gering und beträgt faum 200, während die überhaupt in 
allen Theilen der Erde und des Meeres bis jetzt entdeckten bereits nicht 
viel unter 20,000 fein werben. 

Ihren Yebens- und Nahrungsbevürfniffen nach find fie an einen 
gewiffen Grad von Feuchtigkeit, den ihnen in heißen Ländern der Nachtthau 
liefert, Pflanzenwuchs und Löslichen Kalk zum Gehäufebau gewiefen. Für 
die Wafferfchneden findet fich dies meift im Waffer vereinigt. Mehr als 
bei irgend einer andern nievern Thierklaffe nimmt ſelbſt bei den Gehäufen 
ver Landſchnecken die Größe und auch ver Glanz der Farben je näher dem 
Aequator defto mehr zu. Während unfere veutjchen Land- und Süßwaffer- 
weichthiere faft nur unjceinbare Farben haben, finden fich dort, ganz 
beſonders auf den Philippinen, die brillanteften Farben, befonders Gelb, 
Roth, Grün und Violett. Eigentliches Blau ſcheint gänzlich zu fehlen. — 
Die Dimenfion der größten Landſchnecke haben wir bereit angegeben 
(S. 435), unfere größten Arten, die Weinbergsfchnede und vie große 
Schlammſchnecke (ſ. Fig. 93 i k umd Fig. 96 Nr. 30), erreichen mit ihrem 
Gehäufe eine Höhe von 2— 2" Zoll. Die Heinfte, Hel, pygmaea 
Draparnaud, ift faum "2 Linie groß. 

Wir wenden uns nun zu dem Gehäufebau der Weichthiere, welcher 
nicht weniger als ihre Zunge und der Yiebespfeil unfer ganzes Intereſſe in 
Anſpruch nehmen wird Wir legen dabei im Wejentlichen einen früher 
gejchriebenen Artifel zu Grunde“*). 

„Omnia mea mecum porto“ — all meine Habe trag’ ich bei mir — 
ift der Spruch des Bettlers umd des Weifefertigen. Mit dem volljten 
Rechte können es vie Schneden jagen, da fie jogar ihr Haus unausgeſetzt 
mit fich führen. Unausgeſetzt, denn es ift eim leider immer noch jehr 
weitverbreiteter Irrthum, daß die Schnede ihr Haus verlaffen fönne. Im 
Gegentheil können fie als ein Sinnbilo jener übertrieben Häuslichen gelten, 


*) „Aus der Heimath“ Jahrg. 1859. Nr. 48. 
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denen es nirgends wohler als innerhalb ihrer vier Wände if. „Ich bin 
ganz mit meinem Haufe verwachien“ — jagt manche Hausmutter mit 
etwas übertriebener Pflichttveue, und die Schneden müßten es im buchſtäb— 
lichen Sinne fagen, wenn fie veven fönnten, denn fie find wirklich, obgleich 
nur an einer einzigen Stelle von deſſen Achje, mit ihrem Haufe verwachſen. 

Nicht alle Schneden find geborene Hausbefiger; es giebt auch einige 
Obvachlofe, aber feinen einzigen Miethbewohner. Die Gehäuſeſchnecken find 
immer die Eigenthümer und zugleich die Baumeifter ihrer Wohnungen, zu 
denen fie, wie wir, Kalk, nur ohne weitere Zuthat, verwenden. Den Obdach— 
(ofen hilft es auch nichts, daß fie überall ausgeftorbene, noch recht gut in 
baufichem Zuſtande befinpliche Häufer finden könnten; denn dieſe find nicht 
auf ihren Leib gemacht und ihr Yeib nicht für ein Haus. 

Ein Blit auf eine Sammlung von „Conchylien“ lehrt uns, daß die 
Schneden an Manchfaltigkeit der Anlage und Ausſchmückung ihrer Häufer 
unferen erfindungsreichen Architekten nicht nachſtehen. Und doch iſt ihre 
Hausanlage eigentlich eine fehr einfache, und zwar mit äußerjt wenigen 
Ausnahmen von wendeltreppenartiger Gonftruction, jo daß man jagen kann, 
die Schnede bewohnt eigentlich blos ein Treppenhaus ohne weitere Gemächer, 
Säle und Kammern. Das langgeftredte Thier erfüllt immer ven ganzen 
wendeltveppenförmigen Raum feines Haufes und liegt mit feinem Kopfende 
immer nahe an ver Thür, um jeden Augenblid daraus hervortreten zu können. 
Aber es reicht auch bekanntlich die geringfte Störung hin, um das Thier pfeil- 
jchnell in fein Haus zurüdzufchreden, Wir werden fehen, daß dann viele 
den nachbringenden Feind mit einer handfeften Thür abzuhalten willen. 

Wir müſſen zunächjt aber einige Minuten bei ven gehäufelofen, ven 
fogenannten Nacktſchnecken verweilen. Wir alle kennen die großen, meift 
ichwarzen und rothbraunen gehäufelofen Wegſchnecken, und die kleine aſch— 
graue Aderfchnede, welche die Hausfrauen oft ald unwillkommene Zugabe 
mit den Salatköpfen in die Küche befommen. Obgleich diefe nie Gehäufe 
haben, jo macht doch die Natur, vie fich nirgends erfichtlicher als hier als 
Arbeiterin in einer veich gegliederten Stufenfolge ihrer Werte zeigt, ſchon 
bei ihnen ven Anfang zum Gehäufeban. 

An der Stelle des Rüdens, mit welcher die Gehäuſeſchnecken am ber 
Achſe over Spindelſäule feitgewachfen find, findet fich unter der baumrinden- 
artig gefurchten aber weichen Haut unſerer vothbraunen großen Wegichnede, 
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Arion (ehemals Limax rufus L. genannt), ein kleines Häufchen Kalk: 
föürner. Der Kalt, den dieſe Thiere mit ihrer pflanzlichen Nahrung auf: 
nehmen, und ben andere Arten Hüglich zum Gehäufebau verwerthen, wird 
von biefen Nacktſchnecken wahrjcheinlich zum allergrößten Theile wieder aus- 
geſchieden und nur ein Heiner Theil davon an ber bezeichneten Stelle 
abgelagert, gewiſſermaaßen als eriter Ausgangspunkt für den Hausbau. 

Einen Schritt weiter finden wir bei einer andern Nadtjchnede, welche 
namentlich in den deutſchen VBorbergen ſehr häufig lebt, ver fchwarzen Weg- 
fchnede, Limax maximus L., und der vorhin genannten Heinen grauen 
Aderfchnede, Limax agrestis L. Sie haben an berfelben Stelle unter - 
ber Haut verborgen eine Heine Platte, welche einem Fingernagel ähnlich ift 
(Fig. 92 d). Alſo ein erfter Verſuch, die Kalkmaſſe zu geftalten, obgleich 
e8 eben bei einem fchüchternen Verſuch bleibt, mit dem ſich der Künftler 
gewiſſermaaßen noch nicht an das Tageslicht wagt. Es fei hier eingejchaltet, 
daß dieſe Kalfplatte ver Gattung Limax ein recht augenfälliges Beifpiel 
liefert, daß auch im lebendigen Thierleibe ganz einfach chemiſche Kryſtalli— 
fationsprocefje vorkommen. Wenn man ein noch unausgewachſenes Thier 
öffnet und die noch unvollendete Kalkplatte herausnimmt und unter dem 
Mikroſtop betrachtet, jo findet man, daß viefelbe aus einem äußerlichen 
gelblichen Knochenhäutchen bejteht, auf deſſen innerer over unterer Seite 
der Kalk erſt in flachen Kryſtallformen anzufchießen beginnt, bis dadurch 
die Kalkichicht des ganzen Plättchens fertig wird. 

Da wir uns in biefer ganzen Mittheilung auf das befchränfen wollen, 
was unſere deutfchen Yejer und Leferinnen vor ihrer Thür jelbjt beobachten 
können, fo müſſen wir jest einen weiteren Schritt überfpringen und nur 
ganz kurz erwähnen, daß in Frankreich und andern mehr ſüdlich gelegenen 
Ländern, jedoeh auch in England, eine Schnedengattung, Testacella 
genannt, lebt, bei der vieje Kalkplatte Aufßerlih am Thier und zwar auf 
der Schwanzipige liegt, aber noch nicht entfernt als Gehäuſe dient, noch 
viel weniger — als unjere modiſchen Damenbüte als Kopfbedeckung dienen. 
Man kann bei dem Kaltjchälchen ver Teſtacelle den Gedanken nicht unter- 
prüden, daß die Natur damit nur einen Uebergang zu befferen Hausbau: 
Berfuchen habe einfchalten wollen. | 

Als was haben wir aber eigentlich das Schnedenhaus zu betrachten ? 
Als ein Erzeugniß des Kunfttriebes, wie das Spinnenneg und die Bienen- 
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zelle? Nein. Indem das Thier fein Haus baut, weiß es kaum mehr davon, 
als wir es willen, daß wir, imbem wir wachen, die Knochen unferes 
Steletts mit vergrößern. Der Gehänfebau iſt einfach eine unwillkürliche 
Ausscheidung von Kalk, wie dies unfere Knochen auch find. Die Geftalt 
der Schnee jchreibt in der Hauptfache die Geftalt ihres Haufes vor, fie 
iſt fich alfo gewillermaaßen felbjt ihr Bauplan. Aber nicht ſowohl ver 
ganze Yeib des Thieres, als vielmehr blos ein Theil deſſelben. 

Wenn unfere liebenswürdigen Yejerinnen ihre unliebenswürdige Furcht 
vor den Schneden überwunden baben, jo uehmen fie einmal eine größere 
Sehäufefchnede in die Hand und nöthigen das Thier, das fich mehr vor 
ihnen zu fürchten bat, als fie vor ihm, fich in das Gehäufe zurückzuziehen. 
Sie werden jehen, daß zulegt die Fußſpitze des Thieres in einer fleifchigen 
Maſſe, welche die Mündung ganz erfüllt, gewiſſermaaßen verſinkt. Diefe 
fleifchige Maſſe ift das das Schnedenhaus banende Organ. Der ganze 
innere Raum des Gehäufes ift zunächit -von einer äußerſt zarten Haut 
ansgekleivet, in welcher das Thier wie in einem Sade ſteckt, und welche 
vorn offen ift, jo daß der aus dem Gehäuſe vorftredbare Theil des Thieres 
aus ver Mündung deſſelben bervortreten kann. Diefe Deffnung dieſer fad- 
artigen Haut des Mantels ift jene fleifchige und dicke Maffe, ver Mantel- 
rand. Im ihr liegen eine Menge Falfabfonvernve Drüfen, zu denen aus ver 
Mantelhaut ein veiches Geflecht von Falfzuführenven Gefäßen gebt. Se 
lange das Thier an feinem Gehäuſe baut, liegt der Mantelvand immer 
ganz vorn an der inneren Seite des Mundſaumes des Gehäufes an, um 
hier Kalkmaſſe auszufcheiven. Stört man eine bauende Schnede, fo fährt 
fie mit ihrem Mantelrande zurüd, und fann fich jo ſehr zufammenfchmiegen, 
daß wohl die ganze leiste Hälfte des legten Umganges frei wird. Erſt wenn 
fie wieder trauen zu dürfen glaubt, tritt der Mantelvand wieder vor und 
beginnt die Kalkausſcheidung, den Fortbau des Gehäufes, aufs Neue. 

Die Schneden bauen aber anders als wir. Wir mauern erſt die 
Wände auf, umd erjt nachher werfen wir den Kallputz auf. Die Schneden 
machen es umgefehrt und müſſen es umgekehrt machen. Da fie nur von 
augen nach innen bauen fünnen, jo müſſen fie das Aeußerſte, ven Abpuß, 
zuerjt machen, und dann erit innen die Salfmaner anlegen. Jener ift 
freilich blos ein dünnes Häutchen, dem Knochenhäutchen unferer Kndchen 
vergleichbar. Diejes Häutchen, Dberhaut, Epiverm genannt, giebt den 
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Schnedenhäufern ihren Glanz und Farbenton, und löſt fich von ausge— 
ftorbenen Gehäufen durch die Verwitterung wmeift bald ab. Die Farbe des 
Sehäufes jelbit, und Bänder, Flecken over andere Zeichnungen liegen bei 
unferen Schnedenhäufern ftets in der Kalkmaſſe, geben aljo mit ver Ober- 
baut nicht verloren. 

Die Oberhaut ift bei unferen meiften Yand- und bei faft allen unferen 
Süßwafjerfchneden glatt und glänzend; es giebt aber einige, bei denen fie 
mit Härchen oder Borſtchen dicht und dennoch oft in regelmäßigen Reihen 
bejegt ift. 

Diefes Bauen des Schnedenhaufes kann man im Frühling und Bor- 
jommer leicht ſehen. Man findet dann, daß der zuletzt angebauete Theil 
des Gehäufes immer jehr dünn und zerbrechlich ift, und am vorberiten 
Saume erft nur aus der Oberhaut beiteht, ver vie Kalkunterlagerung 
noch fehlt. 

Ehe wir den Bauplan betrachten, fragen wir, wie bie Schnede ihr 
Hans beginne und ob fie ohne ein folches geboren werde. Wir wiſſen 
Ihon, daß die Schneden geborene Hausbefiger find, Diejenigen, welche 
lebendig geboren werden, kommen mit einem Heinen Häuschen zur Welt, 
die als Ei geborenen Friechen mit einem Häuschen aus dem Ei. Im Fig. 
92 u ſehen wir ein mit einer echten Kalkſchale verjehenes Ei in natürlicher 
Größe, vergrößert und aufgebrochen, und wir ſehen das Feine Gehäuſe 
des vertrodneten und darum nicht fichtbaren Thierchens. Neben dem Ei 
feben wir das aus dem Ei herausgenommene Gehäuschen. 

Ehe wir weiter gehen, möchten wir unferen Leſern vathen, irgend eine 
unferer größten Schnirkelfchneden, Helix, aus dem Walde oder Garten zu 
holen und fie in fievendem Waffer zu tödten. Nach wenig Minuten bat 
fih das Band, durch welches das Thier innen an ver Spinvelfäule feitge- 
wachjen ift, gelöft und man fann mit einer frumm gebogenen Nabel das 
Thier leicht aus dem Gehäufe durch eine Schraubenbewegung beransprehen. 
Man fieht dann, daß es das ganze Gehäufe ausgefüllt und genau vie 
Geſtalt bat wie dieſes ſelbſt. Man kann nicht daran venfen, daß durch 
die Form des harten unnachgiebigen Haufes die des weichen Thiers beftimmt 
werde; e8 ijt umgefehrt, die Umriffe des Thieres beftimmen vie Gejtalt des 
Haufes, zu welchem ver Mantelrand ven Stoff ausjcheivet. Diefer ift 
während des Gehäufebaues immer in dem ihm eigenen Umfange prall aus: 
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geſpannt und ſtrotzt in ſeinen Ausſcheidungsgefäßen von Bauſtoff, der alſo 
unwillkürlich die Umriſſe des Mantelrandes wiedergeben muß. Die ſonſt 
ſo ſcheuen Thiere laſſen ſich in dieſer Zeit auch weniger leicht zum Rückzug 
zwingen, als wollten ſie ihr Baugeſchäft vorn an der Mündung des 
Gehäuſes nicht gern unterbrechen. Indem das junge Thier bis zur Voll— 
endung feines Wachsthums immer an feinem Gehäufe fortbaut und dabei 
immer größer wird, fo muß auch ver neue Zuwachs des Gehäufes noth- 
wendig immer weiter werben. 

Wir fehen uns nun Fig. e an. Sie ftellt das Gehäufe ver Fluß— 
napfichnede, Ancylus fluviatilis Müll., dar, welches einigermaaßen einer 
niedrigen Mütze gleicht. Diejes Gehäufe ift der einfache Grundgedanke des 
Schnedenhaufes: ein hohler Kegel; — der Mathematit unkundige Leſer 
baben bier an den mathematifchen Kegel, nicht an ven des Kegelipiels zu 
denken —; der Zuckerhut ift jo ziemlich eine reine Kegelform. Wenn dieje 
Schnede an ber Unterfeite im Waffer liegender Steine fit, fo ift dieſes 
flach fegelförmige Haus darüber geftülpt. 

Denken wir uns biefen Hohlfegel lang ausgezogen, etwa wie eine lange 
ſpitze Papierbüte, und fchraubenförmig gewunden, jo haben wir die Theorie 
des gewundenen Schnedenhaufes. 

Daß diefe Theorie richtig ift, lehren wie in andern Fällen ver natur- 
gefchichtlihen Formenlehre (Morphologie) zuweilen vorkommende Mißbil— 
dungen. Dean fennt 3. B. als eine allerdings große Seltenheit ein Eremplar 
von H. aspersa Müll. (Fig. 93 e wird uns weiter unten bie normale 

Fig. 92 4. Form berfelben zeigen), welche volltommen einem Füll— 
⸗ born gleicht, bei welchen alſo ver Hohlkegel nur eine 
u. TI leicht gefchwungene einem Kuhhorn ähnliche Form ange: 

AN nommen bat, nicht jchraubenförmig in am einander 
jchließende Umgänge gewunven iſt. Nebenjtehenve Fig. 
92 A giebt den Umriß diefer Mifbildung *). 

Den erjten Anfang zur Windung macht das Haus 
einer Seefchnede, der ungarifhen Mütze, Capulus 
— dieſes ” eine dünn ausgezogene Spitze, welche wie das 








*) „Aus der Heimath* 1864 Nr. 15 bringt eine Menge Figuren von folden 
Gehäufemifbildungen, welche zum Theil denjelben Beweis liefern. 
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Ende einer Weinranke eingerollt iſt. Die Schwimmſchnecke unſerer 
Flüſſe, Neritina fluviatilis (f) ſchließt ſich, wenn auch nicht unmittelbar, 
ſondern durch einige ausländiſche Schneckenarten vermitttelt, an die unga- 


Fig. 92 B. 





riſche Müte an, denn ihr Gehäufe macht bei reißender Zunahme der Weite 
zwei Umgänge. 

Indem wir nun die fortjchreitende Windung des Hohllkegels weiter 
verfolgen, jo haben wir uns zu vergegenwärtigen, um was für eine Achje 


san AU me 


dieſe Aufwindung ftattfindet. Die Windung fchlingt fich entweder um einen 
Punkt, wie eine Uhrfeder (Fig. a), oder um eine Yinie, wie die Umgänge 
einer dünnen Schraube (b), oder um einen Kegel (e). Diefe dreifache 
Berfchievenheit ver Windungsachſe ift der eine beſtimmende Grund für bie 
GSeftalt des Gehäufes. Kin zweiter liegt in der ſchnellen und beventenven 
oder allmäligen und geringen Weitezunahme des Hohlfegels over, um nun 
im Sinne der Anwendung des Geſetzes zu jprechen, der Umgänge. 

Fig. i, das Gehäufe der großen Tellerfchnede, Planorbis corneus, 
ift um einen Punkt aufgewunden, und es nehmen die Umgänge jehr fchnell 
an Weite zu. Es müſſen daher die erjten Umgänge oben ober unten (bei 
unferer Art oben und umten zugleich) eingefenkt fein, was der Querjchnitt 
des Gehäuſes unter Fig. i zeigt. 

Die Gehäufe der Kreismundſchnecke, Cyelostoma elegans (q), 
und der Schliefmunpfchneden, Clausilia (K), find über eine linien— 
förmige Achje von ziemlich gleicher Yänge aufgewunden und hätten daher 
von diefer Seite Grund, einander jehr ähnlich zu fein, aber die Umgänge 
des erfteren nehmen außerordentlich jchnell an Weite zu und find bauchig 
aufgetrieben; die des legteren dagegen nehmen jehr langfam bis zu einem 
überhaupt ſehr unbedeutenden Weitenmaaße der Umgänge zu, welche leß- 
teren obenprein feitlich abgeflacht find. Daher troß der Achjenüberein- 
jtimmung bie große Geſtaltverſchiedenheit diejer beiden Gehäufe. 

Ein über einen Segel, oder vielmehr über einen blos gedachten Kegel, 
einen kegelförmigen Raum, aufgewundenes Gehäufe, deſſen Abbilvung kaum 
nöthig fehlen, muß, von unten gefehen, von unten bis zur Spitze eine 
trichterförmige Vertiefung zeigen. Auf Fig. 94 zeigen Nr. 2, 8 und 9 
Gehäuſe, die über einen fehmalen, Nr. 6, eins, welches über einen Kegel 
mit jehr breiter Grundfläche gewunden find. 

Zu den uns jest befannten zwei, der Gehäufeform bedingenden Gründen 
fommt noch die Geftalt und Länge des das Gehäufe bildenden Hohlfegels. 
Zunächit ift die auf dem Querfchnitt runde Geſtalt dejjelben Regel, wie fie 
der Querjchnitt oder die Grundfläche eines Zuckerhutes zeigt. Natürlich 
verdient nur in dieſem Falle der Hohlkegel den Namen Kegel. Bit er auf 
dem Querjchnitt halbfreisförmig, halbmondförmig, dreieckig, vieredig, fünf- 
edig, was Alles auch vorfommt, dann ijt er fein reiner Kegel mehr, wir 
fönnen uns aber denken, daß biefe fich in der Form des Querjchnitts aus— 


— 


ſprechende Verſchiedenheit deſſelben einen bedeutenden Einfluß auf die Geſtalt 
des Schneckenhauſes ausüben muß. In den meiſten, aber nicht in allen 
Fällen, giebt uns die Mündung des Gehäuſes die Form des Querſchnittes 
ſeiner Umgänge wieder. 


Fig. 92 n foll uns an dem Gehäuſe einer antilliſchen Schnecke, dem 
Bienenkörbchen, Pupa uva, und an deſſen Längsdurchſchnitte — der 
durch die Feftigfeit des Gehäuſes bier ſehr erleichtert wurde — zeigen, wie 
das Innere eines Gehäufes mit vielen Umgängen vollfommen einer Wendel— 
treppe gleicht. 

Zuweilen werden die Schneden durch ftörende Einflüffe genöthigt, von 
dem ihrer Art eigenen Bauplane abzuweichen. Dies zeigt uns s, eine lang 
ansgezogene Mifbildung der für gewöhnlich viel mehr Ffugeligen gemeinen 
Garten-Schnirfelfchnede, Helix hortensis. Die Yinien-Achfe ift bier 
doppelt jo lang als fie bei diefer Art gewöhnlich ift. 


Ehe wir die Hausthür des Schnedenhanjes fernen lernen, jehen wir 
uns in Fig. 92B. t—x eine durch eine unerflärliche Sonderbarkeit in Europa 
einzig daftehende Art an, welche im Süden Europa’s bis herauf in das 
Friaul, Iſtrien, Yombardei und Süpfranfreich häufig vorfommt. Die Schnede 
heißt die enthauptete Bielfraßichnede, Bulimus deeollatus. Wir lernten 
ſchon vorhin ihre Eier und in viefen das Embryonen-Häuschen kennen (u v). 
dig. w zeigt und ein junges und die Hauptfigur ein altes ausgewachjenes 
Gehäuſe. An leiterem vermiffen wir vie Spite, die doch der Fig. w gleichen 
müßte. Das ift eben die Sonberbarkeit! So wie das Gehänfe bis zum 
6. oder 7. Umgange gebaut ift, jo brechen die oberſten Umgänge immer 
ab (x). Weil dies nun für die hier liegende zarte Yeber des Thieres nach- 
thbeilig fein wiirde, jo baut das Thier an der Stelle, wo der Bruch ftatt- 
finden joll, vorher eine Scheidewand, jo daß, wenn bie Spite des Gehäufes 
abbricht, der neue Verſchluß des Yoches ſchon im Voraus da ift. Jedoch 
würde man ohne Zweifel irren, wenn man es jo anfehen wollte, wie eben 
geichehen. Mean muß im Gegentheil glauben, daß im Verlauf des Wache: 
thums des Thieres daſſelbe in feinem hinteren, vie oberften Umgänge des 
Gehäuſes erfüllenden, Theile einen andern Umfang annehme, jo daß es in 
dem bisherigen Raume nicht mehr angemefjen unterzubringen it. Es zieht 
fih daher aus den oberften Umgängen zurück und trennt ben verlaffenen 
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Raum durch eine Scheidewand ab. Dieſer verlaſſene Theil des Hauſes, 
das oberſte Stockwerk, geräth hierdurch bald in Verfall, da es nicht mehr 
von dem lebendigen Thiere erfüllt iſt, verfällt der Verwitterung und bricht 
ab. Dieſes Herabrücken des Thieres und Abbrechen des verlaſſenen Stod- 
werks erfolgt 3 bis 4 Mal im Leben des Thieres. Eigentlich follte das 
Gehäufe, wenn dieſe jonderbare Wohnungsveränderung darin nicht ftatt- 
fände, 14 Umgänge haben, bat aber fo nie mehr als 4, wenn ber lebte 
fertig ift. Bei y ſehen wir die obere Anficht der legten Scheidewand. So 
haben wir hier alfo „eine Auine von Haus aus“, wie man auch manche 
unferer leichtfertigen Spekulation » Häufer nennen könnte. 
\ Wenn unjere Häufer fertig find, jo jegen wir die Hausnummer und 
wohl unfer Wappen oder fonft etwas Bezeichnendes über das Thor, damit 
man uns darin finden könne. Biele Schneden machen etwas Aehnliches. 
Sie geben durch irgend welche Zierrathen zu erkennen, daß num ihr Haus- 
bau vollendet ift, und an biefen bejonveren Zierrathen kann man ſehr oft 
am beiten ven Hausbewohner, d. h. die Art, zu welcher das Schnedenhaus 
gehört, ertennen. Dies find meift porzellanartige glänzende Fältchen, Yeijten, 
Zähne, Wülfte und vergleichen (ſ. auf Fig. 94 Nr. 8, Fig. 95 Nr. 12 
14 .15 16), Nur wenig Arten geben ihren Häufern feinen folchen 
bejtimmten Abjchluß, fo daß man manchmal nicht genan weiß, ob man 
ein ausgewachſenes oder ein noch nicht ganz beenvetes Gehänfe in der 
Hand habe. | 

Wir haben nım zum Schluß noch die Thür des Schnedenhaufes 
fennen zu lernen. Man kann bier zwiſchen eigentlichen Thüren und zwifchen 
vorübergehenden Verſchlüſſen, die oft blos zarte Vorhänge find, unterjcheiven. 
Faft alle Landfchneden ziehen fich, namentlich bei heißem trodnen Wetter, 
zur Ruhe tiefer in ihr Gehäuſe zurück, und verſchließen dann die Mündung 
des Gehäufes mit einer bald zarten und durchſichtigen, bald dichteren, 
papierartigen und fallourchbrungenen erhärtenden Schleimhaut, die fie ent- 
weder ganz vorn am Mundfaume oder etwas weiter zurüd ausfpannen, 
und dann beim Herausfriechen wieder wegftoßen. Namentlich thun fie dies, 
nachdem ſie fich in ihre Wintergquartiere zum Winterfchlaf zurüdgezogen 
haben. Die große Weinbergsichnede, H. pomatia, macht ſich einen 
dicken feſten kalligen Winterbedel. Viele legen 3 bis 4 papierartige Dedel 
hinter einander an, jo daß fie hinter einen mehrfachen Verſchluß ruhen. 
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Biel intereffanter find aber die eigentlichen Thüren, oder Dedel wie 
fie die Wiffenfchaft nennt, welche ein wejentlicher und bleibender Theil 
des Hanfes find und dieſes erſt vecht eigentlich zum Haufe machen, da man 
ohne fie das Gehänfe mehr als ein Panzerkleiv, oder wie man es auch 
zumeilen thut, als ein äußeres Sfelet anſehen Fönnte. 

Die Dedeljchneden, wie man die mit einem verjchließbaren Haufe ver- 
fehenen nennt, bringen gleich aus dem Meutterleibe oder aus dem Ei ben 
ihrem Häuschen angemejjenen Dedel mit. Dieſer ift aber weder dann 
noch auch fpäter durch ein Band oder eine Thürangel beweglich mit dem 
Gehäufe verbunden, fondern an einer entfprechenden Stelle auf der Ober- 
jeite ver Schwanzfpite feſtgewachſen und tritt, wenn fich das Thier zurück— 
zieht von felbjt in vie Mündung des Gehäufes ein. An Fig. 93 f fehen 
wir auf dem Rüden des hinteren Theils des ansgeftredten Thieres den 
Dedel liegen. Das Thier nimmt alfo, wenn es mit fammt feinem Haufe 
ipazieren gehen will, feine Hausthür auf ven Rüden. 

Dei unſeren deutſchen Dedeljchneden,, fomohl denen im Waſſer als auf 
dem Lande lebenden, verjchließt der Dedel die Mündung ftets ganz genau. 
Es muß alfo, da die Mündung mit dem Wachsthum des Gehäufes immer 
weiter wird, ber Dedel immer entfprechend größer gemacht werben, und es 
muß demzufolge die Stelle, wo er auf ver Schwanzipite feſtgewachſen ift, 
ebenfalls kalkausſcheidende Drüſen haben. 

Am natürlichjten wird nun diefe fortjchreitende Vergrößerung des 
Dedels — wie es auch bei einigen Gattungen der Fall ift — an deſſen 
ganzem Umfange ftattfinden, jo daß ein folder Dedel an eine Scheibe 
eines Baumſtammes mit ihren einander umgebenden Juwachsringen erinnert. 
Einen folchen Dedel hat die Fig. 92 B o abgebilvete Bithynia tentaculata 
Müll. In Fig. p fehen wir den Dedel mit feinen Wahsthumsringen vers. 
größert abgebifvet. 

Neben dieſer zunächitliegenden muß eine andere Vergrößerungsart um 
jo mehr auffallen, als unfer Scharffinn fchwer darauf fommen* würde, wie 
e8 zu machen ei, eine Fläche durch einfeitiges Anjegen zu vergrößern 
und boch die Geftalt verfelben immer beizubehalten. Es beruht 
diefe Vergrößerungsart der Dedel auf einem höchſt eigenthümlichen Yebens: 
borgang des bauenden Thieres. Der Anbau findet nämlich immer nur an 
den etwa des Dedelumfangs ftatt, welche gegen die Achje des Gehäuſes 
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an der linfen Seite der Mündung liegen, wo immer ein fanftgebogenes 
feilförmiges, aber immer etwas größeres Stüd angefügt wird. An Fig. r 
bezeichnen die Linien zwijchen der Spirale diefe Zuwachsanfügungen. Wenn 
num aber dieſe Anfügung immer an diefer Stelle ftattfindet, fo müßte doch 
eigentlich der Dedel bald eine nicht mehr in die Mündung paſſende Geftalt 
befommen, wenn er fejt auf ver Schwanzipige angewadjen ift. 
Das ijt er aber eben nicht, fondern er dreht fich fortwährend, aber 
noch viel langfamer als der Stundenzeiger einer Uhr um feine Achje, und 
zwar in derſelben Richtung wie die Uhrzeiger. Dennoch aber ift ver Dedel 
fejtgewachien, und feine Drehung auf der Anbeftungsitelle fett eine höchſt 
merhvürbige ununterbrochene drehende Lebendigkeit des bindenden Gewebes 
voraus. Durch diefe Achjenprehung des wachfenden Dedels muß vie fpirale 
Anordnung des Zuwachjes hervorgehen, welche wir an ber vergrößerten 
dig. r ſehen. Es giebt Schnedenarten, deren Dedel auf dieſe Art eine 
6 bis 7 malige Umdrehung machen (. DB. bei Fig. 96 Nr. 37). Das 
Fig. q abgebilvete Gehäufe mit dem Dedel r ift das bereits erwähnte 
Cyelostoma elegans. 

Der Dedel g h ver Schwimmſchnecke (f) macht nur eine geringe 
jeitlihe Drehung, tft aber mit einer Art Riegel auf ver Unterfeite ver- 
fehen, welcher innen an dem Mundfaum fich anlegt und ven Dedel 
befeftigen hilft. 

Einen ganz befonderen Berfchluß haben die Schließfmundfchneden, 
Clansilia. An ver Spindelſäule ift tief im Schlunde ein gewunbenes 
Knöchelchen mit feinem dünnen elaftifchen Ende angewachjen, während das 
abwärts nicht ganz bis vor an die Mündung reichende Ende in eine breite 
Platte endet. Wenn das Thier in feinem Haufe zurüdgezogen tft, fo tritt 
diefe Platte von jelbjt in den Kauın des Umganges und hält einbringenve 
Störungen ab. Beim Herauskriechen drückt ſich die Platte in einen Balz 
an die Spinvelfäule an. Fig. k ift Cl, laminata umd 1 ver vergrößerte 
Mündungsumgang; m fegterer aufgebrochen, um das Schlieffnöchelchen 
zu ſehen, auf welches das Sternchen verweiſt. Das heransgenommene 
Schlieffnöchelchen zeigt die Fig. * darüber. 

So geſchickte Häuferbauer die Schneden find, ebenfo wiſſen fie auch 
Schäden am ihren Häufern auszubeifern. Bei einiger Aufmerffamfeit findet 
man leicht Schnedenhäufer mit den Spuren von Ausbefferung. Wir haben 
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ſchon jolche gefunden, die durch einen Drud over Stoß faft ganz zer- 
trümmert worden waren, aber die Trümmer waren auf dem Thiere in 
ziemlicher Ordnung Heben geblieben und dieſes hatte fie mit Kalkfubitanz 
wieder zufanmengefittet. Wenn man einer Schließmundſchnecke (k und 
Fig 94 Nr. 16) die Mündung verjtopft und dann dahinter ein angemeſſen 
großes Loch in die Schale bricht, jo benugt das Thier diejes als Ausgang 
und verfieht es, freilich meift jehr roh und unvollfommen, mit Mundſaum 
und fonjtigen der Art eigenen Zierrathen. 

Die Schraubenlinie, welche ven Grundplan der Mollustengehäufe 
bilvet, it fajt immer rechts gewunven, d. h. die Mündung liegt, wenn 
man bie Gehäufe mit der Spite nach oben ftellt, vechts von der Achfe. 
Nur wenige Arten beobachten die gegengefette Windung (Fig. 92 k, 96 
Nr. 32 und 33). Zuweilen kommen Ausnahmen vor, d. h. links gewundene 
Eremplare von ſolchen Arten, bie in der Regel rechts gewunden find, und 
jo umgekehrt. 

Da gewiß nur wenige unferer Leſer und noch wenigere Leferinnen 
unferen Schneden eines theilnehmenden Blickes gewürdigt haben werben, fo 
führen wir ihnen in Fig. 93 eine Heine Auswahl von Abbildungen vor. 
Bon den lebenden Thieren hat man höchſtens eins zu jcheuen, den wider: 
wärtigen zäben Schleim, den man von der Hand faum wieder [08 werden 
faun. So beichaffen ift er aber nur bei den Nadt- d. h. gehäufelofen 
Schneden. Bei allen übrigen bejteht er blos in einer fehr geringen Aus» 
ſcheidung einer leicht abzuwifchenven, kaum Hebrigen Feuchtigfeit. | 

Die abgebildeten Schneden find folgende, und zwar find a bis g Yanb-, 
hik Waflerfchneden. Die Bufhfchnirkelfchnede, Hel. arbustorum 
L., (a); man fieht im Mantelrande das Cingangsloch ver Athemhöhle * 
(vafjelbe zeigt Fig. ec). Eine unferer gemeinften Waldſchnecken. — Die in 
Südeuropa lebende H. vermiculata Müll. (b). — Die ebenpafelbjt vor: 
fommenve H. naticoides Drap. (ec), deren Stellung die Kraft und Gewanbt- 
heit andeutet, mit welcher die Schneden ihr ſchweres Gehäuje heben, — 
Die namentlih in Tirol und der Schweiz lebende jchöne ſchlanke H. ein- 
gulata Studer. (d). — Die in Süpveutfchland hier und da auftretende 
aber erjt noch ſüdlicher Häufig vorkommende H. aspersa Müll. (e), eine 
Verwandte unferer Weinbergjchnedte. — Das in Südweſtdeutſchland ihre nörd⸗ 
lichfte Grenze habenve, fchon mehrmals genannte Cyclostoma elegans 
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Lam. (f g, bei f fieht man hinten den aufliegenden Deckel). Der Kopf iſt 
in einen trichterförmigen Rüffel verlängert, in deſſen Tiefe das Maul liegt. 
Die nur zufammen= nicht einziehbaren 2 Fühler tragen an ihrer äußern 
Bafis die Augen. Diejes überaus fcheue Thier ift durch eine Yängsfurche 
ver Sohle merkwürdig, wodurch dieſe gewilfermaaßen in zwei Fußfohlen 
getheilt wird, die es abwechjelnd anjaugt und abhebt und vorjchiebt und fo 
förmlich kurze Schritte machen fann (g zeigt dies nach einem an einem Glaſe 
friechenden Thiere). — Die große Tellerfchnede, Planorbis corneus 
Drap. (h), mit 2 borftenförmigen fpigen Fühlern, deren verbreiterte Bafis 
an der Innenſeite die Augen träge. Gemein in allen Teichen und 
Sümpfen. — Die große Schlammfchnefe, Limnaeus stagnalis Müll. 
(i k) mit quer verbreitertem unten durch eine Furche von der Sohle 
geſchiedenem Kopfe, an welchem 2 platt vreifeitige (appenförmige Fühler 
jigen, die an der Innenfeite ver Bafis die Augen tragen. Das weit ausge- 
ſtreckte Thier (i) hat mit der zufanmengefalteten Soble ein Stüdchen Brod 
gefaßt. Vom Mantelvande geht fichtbar die ſackförmige Yungenhöhle ab. (*) 

Wir laffen nun unter VBerweifung auf vie folgenden 3 Holzfchnitte 
eine furze Charakteriftif der wichtigften deutſchen Schnedengattungen folgen. 
Die meiften abgebildeten Arten wird man mit Leichtigkeit im Walde und ven 
andern angegebenen Dertlichkeiten finden können. 


I. Landihneden. 


Sig. 9. 1. Helix nemoralis Müll., vie befannte meift gelbe 
feltner braunvotbe, oft verſchiedentlich ſchwarzbraun gebänderte, mit ſchwarz— 
braunem Mundſaum verjehene Art, welche unfere Heden, Gebüfche und 
Gärten — weniger den Wald — bevölfert. Durch gänzliches oder theil- 
weifes Verſchwinden oder verjchieventliches Verſchmelzen der 5 braunen 
Bänder -entjtehen zahlreiche Spielarten biejer fehönen Schnede. Die ihr 
jehr nahe verwandte H. hortensis ijt faft nur durch ven weißen Mundſaum 
unterfchieven. — 2. Helix ericetorum Müll., etwas jchmugig kreide— 
weiß, meift mit braunen Bändern, nievergebrüdt, gerumdeter Mündung, 
ſcharfem tiefer innen etwas gelippten Mundſaum und fehr weiten Nabel*). 


*) Nabel nennt man bas Loch in der Mitte der Unterfeite, bie hohle Achſe, um 
welche bie Windungen gelegt find. 
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1. Helix nemoralis L. — 2. H. ericetorum 
Müll. — 3. H. candidula Studer. — 4. H. 
cellaria L. — 5. H. aculeata M. (vergr.) — 
6. H. rotundata M. (vergr.) — 7. H. pygmaea 
Dr. (vergr.) — 8. H. holoserica Stud. rechts 
bie vergr. Mündung. — 9. H, lapicida L- 


Mehr im Süpweften von Deutjch- 
fand zu Haufe, wo fie nahe vem 
Boden auf Kräutern und Rafen 
lebt; liebt warme Yage, ijt uber 
nır am fehr frühen Morgen 
munter und hängt am Tage meift 
jtill an den Pflanzenftengeln fich 
mit einer dünnen Schleimhaut 
anbeftend. — 3. Helix can- 
didula Studer, freiveweiß, oft 
mit einem feinen braunen Bande, 
Mundfaum innen mit einer feinen 
dicken porzellanartigen Lippe, Nabel: 
loch eng. Meift in Gejellichaft ver 
vorigen auch dieſelbe Yebensweif, 
jeigend. — 4. Helix cellaria 
Müll., nievergevrüct, bernjtein- 
gelblich, durchſcheinend, ſtark 
glänzend, Nabelloch ziemlich weit. 
Lebt an dunkeln feuchten Orten, 
in der Erde, in Kellern, häufig 
in der Bodenſtreu des Waldes. 
5. Helix aculeata Müll, 
jehr Hein, ziemlich - Fugelig, ge— 
rundete Umgänge, mit bäutigen 
Querrippen bezogen, die auf ber 
MWölbung der Umgänge in ein 
jpites Yäppchen auslaufen. Unter 
Heden und Büfchen in der Boden— 
jtreu. — 6. Helix rotundata 
Müll., platt, mit vielen etwas 
fantigen, fein quergerippten Um— 
gängen, graugelblih mit roft- 
rotben Querſtreifen, Nabelloch 
jeher weit, das ganze Gewinde 
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zeigend. Unter Gebüfchen, am Fuße feuchter Mauern in feuchten fteinigen 
Boden, namentlih gern an der Unterjeite auf ſolchem Boden liegender 
Steine. — 7. Helix pygmaea Draparnanud., vie Heinfte Art, etwa 
4, Mill. hoch und 1%, Mill. breit, nur mit 3", Umgängen, niebderge- 
drückt, rothbraun. An ähnlichen Orten wie vorhergehende. Wahrjcheinlich 
weiter verbreitet als man glaubt, weil fie meift überjehen wird. — 8. Helix 
holoseriea Studer, mit plattem Gewinde und feitlic gedrückten Um- 
gängen, dicht mit kurzen Härchen befegt, biünn, hornbraun; Mündung 
vreibuchtig; Mundfaum jcharf zurücgebogen, innen mit einer 2zahnigen 
Lippe belegt; den 2 Zähnen entjprechen äußerlich 2 Grübchen. Auf 
jteinigem laubbevedten Waldboden in Gebirgsgegenven, felten. — 9. Helix 
lapieida L., linfenförmig mit jcharf gefieltem Umfange; graugelblich mit 
rothbrammen Fleden, Oberfläche von mikroftopifchen Körnchen rauh und 
ohne Glanz; Mündung ſehr fchräg, quer eirund; Mundfaum zurück— 
gefchlagen, zufammenhängene. An feuchten Steinmanern und Feljen. — 
Fig. 95. 10, Bulimus detritus Müll. (B. radiatus Drap.), welcher 
fich wie alle Vielfraßfchneden — dies ift der gangbare deutjche Name ver 
Gattung — durch ein ei= oder fegelförmiges Gehäuſe und eine höhere als 
breite Mündung von den übrigens jehr verwandten Schnirkelichneden unter- 
jcheivet. Die Schafe ift jehr feit und ftark, kreideweiß, oft theilweife braun- 
gelblih und mit braunen Streifen. Im der fürlichen Hälfte Deutſchlands 
gemein, meift auf Raſen. — 11. Achatina lubrica Bruguitre 
(Bul.), geolobraun, glänzend, vurchfichtig, polirt; ver Gattungscarafter, 
die unten am Mundfaum abgeftugte Spindelſäule ift nur erſt wenig ange: 
deutet. Ueberall verbreitet im feuchten fteinigen bewachjenen Boden. — 
12. Ach. Goodalli Mill., durch die Zähne in der Mündung von voriger, 
der fie in Form und Farbe fehr nahe fommt, fofort zu unterjcheiven. Sie 
gehört zu unjeren deutjchen Seltenheiten, auf Kalfbeven am Rhein, Kafjel, 
Göttingen. — 13. Ach. algira Brug. (Bul.), hellgrün gelblich, geftreift. 
Selten, im füolichen Krain, bei Trieſt ꝛc. — 14. Pupa frumentum 
Drap. gehört zu der artenreichen Gattung der Windelſchnecken, welche fi) 
meift durch mehr oder weniger zahlreiche Zähne und Falten im Schlunde 
ver Mündung des Gehäuſes auszeichnet. Alle Arten leben auf Felſen und 
im fteinigen Boden. Unſere Art namentlich gemein im ſüdöſtlichen Deutjch- 
land. — 15 Vertigo septemdentata Ferussac, die Vertigo-Arten 





10. Bulimus detritus M. 11. Achatina lubrica M. (vergr.) 12. Ach. Goodalli Mill. (nat. Br. und vergr., rechts d. Mündung befonders, vergr.) 13, Ach. algira 

Brugutire. 14. Pupa frumentum Drap. rechts leßter Umgang von vorm u. v. d. Geite, vergr.) 15. Vertigo septemdentata Ferussac, (vergr., reits d. Ichte 

Umgang noch ftärfer vergr.) 16. Clausilia laminata Montagu, (daneben d. letzte Umg. vergr.) 17. Succinea putris L. (Hel.) 18. Daudebardia rufa (vergr.). 

19. Vitrina diaphana Dr. (mat. ®r. u. vergr.) 20. Acicula polita Hart. (vergr.) 21. Carychium minimum Müll. (verer.) 22. Cycelostoma elegans Lam. (rechts 
d, Dedel vergr.) 23. Pomatias maculatum Drap. (oben nat. Gr., unten vergr.) 24. Papa Truncatella Pf. (ebenfo). 
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gehören zu unſern kleinſten Schnecken. Sie ſind den Pupen ſehr ver— 
wandt und wie dieſe mit Zähnen und Falten verſehen. Alle ſind mehr 
oder weniger entſchieden goldbraun und glänzend. Sie leben meiſt auf 
ſchattigen Grasplätzen unter Moos und werden zuweilen in dem durchge— 
ſiebten Rückſtand ver Heuſpeicher in Menge gefunden. — 16. Clausilia 
laminata Montagu (Cl. bidens Müll. Helix). Gehäuſe links gewunden, 
fpinvelförmig mit vielen Umgängen. An Mauern und bemooften Baum- 
ſtämmen. (Bergl. das zu Fig. 92 k Gefagte.) — 17. Succinea putris 
L. (Hel.), das dünne vurchfcheinenve bernfteingelbe Gehäufe aus nur 4 Um— 
gängen in raſcher Weitezunahme verfelben gebilvet unterfcheivet fie leicht von 
allen Landſchnecken. Sie liebt Feuchtigkeit und die Nähe des Waflers und 
wird immer an Pflanzen Friechend gefunden. — 18. Daudebardia rufa 
Fer., das Heine außerordentlich jchnell an Weite der Umgänge zunehmende 
Gehäufe fit dem kriechenden Thiere auf der Schwanzfpige und ift fat zu 
Fein, e8 aufzunehmen. Die feltne Schnede gilt vielleicht nur deshalb für 
jo jelten, weil fie wahrſcheinlich nur bei Nacht aus ihrem tiefen Verſteck, 
Steinfhutt und Feljenfpalten, bervorfommt. — 19. Vitrina diaphana 
Dr., voriger ähnlich, aber durch dem gänzlichen Mangel des Nabel und 
den häutigen Saum des Innenrandes leicht zu unterfcheiden. Das äufßerft 
zarte glasartig durchſcheinende, faſt farblofe Gehäufe kann das Thier auch 
nicht ganz aufnehmen. Es lebt auf feuchtem mit faulenvdem Laub bevecftem 
Waldboden und unter Büſchen und Heden. — 20. Acieula polita 
Hartm. faft noch Kleiner als ver nebenjtehende Maafftrich, lebt mit vorigen, 
aber fehr felten, an venfelben Orten. Sie ift tief braunrotb und ſtark 
glänzend. Das Thierchen trägt ein auf den Rüden des Fußes aufgewach- 
jenes winzig Feines Dedelchen, womit es fein Häuschen verjchließen kann, 
wie dies auch in größerem Maaßſtabe bei Nr. 22 und 23 ver Fall ift. — 
21. Carychium minimum Müll., ſehr flein, mit 2 ftumpfen Zähn— 
hen am Munbjaum, faft farblos, glasglänzend und durchſichtig. An fehr 
feuchten Orten in dem Bodengenifte; jehr verbreitet. — 22, Cyclostoma 
elegans Lam., hat ein feftes, ſtarkes Gehäus mit feinen Spivallinien 
und fie freuzenden Querlinien. Der vide harte fpiralgewundene Dedel 
charakterifirt fie leicht. Am Boden unter Pflanzen in Süddeutſchland 
häufig, mehr nördlich nur einzeln. — 23. Pomatias maculatum 
(Cyelost.) Drap., von ven echten Cykloſtomen beſonders durch die nicht 
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getheilte Sohle unterſchieden. Der pergamentartige Deckel iſt dichter 
gewunden und ſitzt nie ganz vorn in der Mündung, was bei den echten 
Cykloſtomen ſtets der Fall iſt. Unter Steinen und an Felſen im ſüdlichen 
Deutſchland. — 24. Pupa Truneatella L. Pfeiffer, iſt auf ver 
Tafel aus Verſehen fo weit von Fig. 14 entfernt geftellt worden. Es ift 
eine ber wenigen zahnlofen Arten und kommt an und unter Steinen in 
Süpddeutfchland vor. — 


1. Waſſerſchneden. 


25. Planorbis corneus Draparnaud, von grünlich hornbrauner 
Farbe, das Innere der Mündung lebhaft vothhraun. Das Thier läßt wenn 
man es reizt einen ſchmutzig kirſchrothen Saft austreten und wurde deshalb 
von den alten Zoologen Purpura genannt. Sehr verbreitet an ven oben 
angegebenen Orten. — 26. Pl. earinatus Müller, viel Heiner und am 
Rande in ver Mitte der Umgänge in einen fcharfen Kiel zufammengeprüdt. 
Der ähnfihe Pl. umbilicatus Müll. hat ven mehr fadenförmig aufgejetten 
Kiel nicht in der Mitte, jondern mehr unterwärts. In Heineren Gräben 
und Teichen, legterer häufiger. — 27. Pl. vortex Müll. ganz platt wie 
ein Hemdenknöpfchen nievergebrüdt, die Umgänge jcharf gekielt und da bie 
Nath auf dem Kiel binläuft, jo ijt die Unterfeite (f. die vechte Figur) 
ganz eben mit einer nur fehr wenig vertieften Schraubenlinie (der Nabt). 
Farbe gelbgrau. In Gräben und Sümpfen. Es kommen in Deutjchland 
noch weitere 13 — 14 Arten vor, die meift Heiner find. — 28. Limnaeus 
ovatus Dr. — 29. L. palustris (Buceinum) Müll. — 30. L. stag- 
nalis (Buce.) Müll. Die Schlammfchneden find das Gegentheil ver 
Tellerichneden, indem ihr Gehäuſe ſtets höher als breit ift. Die aufer- 
ordentlich veränderlichen, die Artfejtitellung dadurch jehr erfchwerenden Ge- 
häuſe zerfallen, jevoch ohne fcharfe Grenze, in 2 Gruppen, mit vorwaltendem 
Bauche oder legten Umgange (Nr. 28) und mit vorwaltendem Gewinde (29, 30). 
Die Limnäen lieben wie die Tellerfchneden mehr die Gewäſſer ver Ebene 
und zwar faſt ausjchließend vie ſtehenden, wo fie oft in großer Menge bei- 
jammenleben. Die Gehäufe ſind meift dünn und zerbrechlich, in kalkreichem 
Waffer doch auch ftärker und feſter. Die Spindel ift ftets mehr over 
weniger deutlich als ſpirale Leiſte ausgeprägt (j. d. Figuren) und die Anfänge 
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beider Mundränder find durch eine dünne bei dem Fortbau mit vor- 
rüdende in ihrer vorderen Begrenzungslinie gefchwungene Schicht verbunden. 
Es ift dies die einwärtsliegende Seite des Hohlfegels, aus welchem wir 
die gewundenen Gehäufe urfprünglich angelegt wiſſen. Diefer Umfchlag 


Fig. 96. 





36 ( < 2 Deutſche Waſſerſchnecken (ſ. den Text ©. 458— 461). 


* bildet oft einen deutlichen Nabelritz. Die Farbe iſt 
durchgehends eine vieltönige Stufenleiter zwiſchen 
38 ( * hellem Strohgelb bei faſt durchſcheinender Schale 


und einem dunkeln Braun (29). Uebrigens erklären 

au 7 ) ſich die Figuren von ſelbſt. L. stagnalis fommt 
oft noch viel größer als unfere Figur vor um 

ijt überhaupt ein fattices Thier. — 31. Amphipeplea glutinosa 
(Buce.) Müll. Der Schale nach ein Yimnäus mit außerordentlich Heinem 
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Gewinde. Der Mantel kann über das ganze Gehäuſe zurückgeſchlagen 
werben und es ganz und gar einhüllen (daher ver Name). Das Gehäufe 
ift jo dünn und zart, daß man es nur mit bemetter Fingeripige aufheben 
darf. Im Teichen und Yachen; wenig verbreitet. — 32. Physa fonti- 
nalis (Bulla)L., und 33. Ph. Hypnorum (Bulla)L. Die Blafen- 
ichneden haben ein links gedrehtes Gehäufe mit meift jehr niedrigem Ge— 
winde; es ift jehr zart und dünn, glasglänzend und braungelb, durchſichtig; 
wird aber in der Sammlung, wie auch das der vorigen Art, bald blind und 
faft undurchſichtig. Wenn man dieſe Schneden in Teichen und Gräben 
jucht, wo fie wie die meijten Wafferfchneden an Wafferpflanzen herum: 
friechen, fo muß man fich noch mehr als bei Amphipeplea hüten, fie nicht 
für Gallertflümpchen zu halten, weil auch fie ven in fpige Feen zerichliffenen 
Mantelrand über das Gehäufe zurüdjchlagen. Das frifche Gebäufe von 
Ph. fontinalis ift heil wachsgelb, das der andern tief braungelb, und hat 
ein fpiges Gewinde. — 34. Aneylus fluviatilis Müll. Das Gehäufe. 
iſt napfförmig, alfo ungewunden und die Spite etwas zipfelmütenartig 
nach hinten gehrümmt. Das von Linne noch zu ven nur in der See leben- 
ven Napffchneden, Patella, gerechnete Thier fit immer dicht an Steinen 
angebeftet in Bächen, Quellen und Heinen Flüſſen. Cine noch. flachere 
Art, A. lacustris M., figt ebenfo an Wafferpflanzen und Rindenſtückchen 
und ift leicht zu überfehen, weil man darin faum eine Schnede vermuthet. — 
35. Paludina vivipara (Helix) L. Die Sumpffchneden find wie 
alle folgenden Gattungen Dedeljchneden und zwar ift ihr Dedel concentrifch 
geringelt, weil feine Bergrößerung am ganzen Umfange ftattfindet. Wir 
haben außer ver abgebilveten nur noch eine etwas Hleinere Art in Deutjch 
land mit weniger bauchigen Umgängen und biderer Schale. Bei beiden 
findet man fajt immer 3 vothbraune Bänder auf der bei unferer Art ftahl- 
oder olivengrünen, bei der anberen helleren Grundfarbe. Der vom Thiere 
abgelöfte hornartige dünne vothbraune Dedel paßt dann genau im bie 
Mündung. Wenn man vie in heißem Waſſer getödteten Thiere herausziebt, 
fo befommt man von den weiblichen (vie Paludinen find getrennten Gejchlechts) 
faft zu jeder Dahreszeit eine Zugabe von 8— 12 noch nicht ausgetragenen 
Jungen, von welchen ver Uterus ftrogt, und welche alle, je nachdem fie 
der Geburt mehr oder weniger nahe find, ein vollftänviges Gehäufe von 
1—4 Umgängen und dem Dedel haben. Unfre Art ift in Zeichen und 
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Sümpfen und größeren Gräben jehr verbreitet, während bie andere 
P. achatina Bruguiere, mehr in Flüffen lebt. — 36. Bithynia tenta- 
culata (Nerita) Müll. (Paludina impura Drap.) Dieſe von ven 
wahren Paludinen als eigene Gattung abgetrennte Heine Schnede bat einen 
nicht bornartigen, ſondern fejten kalkſchaligen ebenfalls concentrifch geringelten 
Dedel. Sie ift horngelb glatt und glänzend und lebt meift in großer An— 
zahl in Gräben und Siümpfen. — 37. Valvata piscinalis (Nerita) 
Müll. Das Heine ganz helix = ähnliche bauchige, horngelbe Gehäuſe hat 
einen häutigen, jehr dicht fpiralgewunvdenen Dedel. Sie lebt in Flüffen 
und großen Bächen auf dem Boden. Es giebt in Deutjchland noch drei 
Heinere Arten. — 38. Neritina fluviatilis (Nerita) L. Das auf 
der Mündung liegende Gehäuſe (f. d. obere mittelfte Figur) erjcheint halb: 
eiförmig und ift aus faum 3 Umgängen in fehr fchneller Weitezunahme 
gebilvet. Die Spindel bilvet eine platte verbidte, durch eine gerade Yinie 
begrenzte Wand, woburch die weit zurüdtretende Mündung und ber fie 
volllommen ſchließende feſte jchalige Dedel eine fait halbkreisrunde Geftalt 
befommen. Bor der unteren Ecke des Dedels ift inwendig ein Heiner 
bogenförmiger Riegel angebracht, fo daß die Natur auch dieſes Verſchluß— 
mittel uns vorerfunden hat. Die Schwimmfchneden find die Harlefine der 
Waſſerſchnecken, denn fie haben ein aus Gelb, Roth, Violett und Weiß 
meist jehr buntjchädig zufammengefettes Farbenkleiv. 


weiter Abſchnitt. 
Die Muſchelthiere, Eondiferen. 


Obgleich wir diefe in ber vorftehenden Schilderung von ven Schneden 
injtematisch trennen mußten, ſchließen wir fie bier doch an dieſe unmittelbar 
an, ſchon aus dem Grunde, daf fie ihrer Schalen wegen von den Sammlern 
jtets mit den Schneden verbunden werden und eben die Schalenbildung ber 
Bildung des Schnedenhaujes ganz analog. ift. 

Um für das Verftändniß der nachfolgenden Befchreibung des Thieres 
einigen Anhalt zu haben, orientiven wir uns vorher einigermaaßen an ber 
Außenfeite der Mufchel nah Fig. 97 a. Wie dieſe liegt, ift oben ver 
Dberrand oder Rüden, dem gegenüber unten ver Unterrand ober bie 
Bauchfeite, links der Borderrand und rechts der Hinterrand. Die 
bauchige Auftreibung am Oberrande etwas nach dem Vorderrande hin, 
welche natürlich fich an beiden Schalen findet, find die beiden Wirbel. 
Rechts von den Wirbeln ſehen wir das lange jehnige, beide Schalen ver- 
bindende Schloßband. Die Schalen find äußerlich wie die Schneden- 
gehäufe mit einer Oberhaut bevedt, welche immer die Farbe der Mufchel 
trägt, da das Perlmutter immer weiß oder höchſtens röthlich oder — 
iſt, wenigſtens bei unſeren Süßwaſſermuſcheln. 

Die Organiſation des Thieres iſt viel einfacher, als die der Weich— 
thiere, mit denen ſie außer der äußern Schale und dem Mantel — beides 
nur zufällige Uebereinſtimmungen — eine außerordentlich weiche und 
ſchlüpfrig anzufühlende, dehnbare Körpermaſſe gemein haben. Die Sinnes— 
organe ſind zum Theil höchſt unvollkommen, obgleich viele Arten und zwar 
ſehr vollſtändig gebildete Augen aber nicht an dem fehlenden Kopfe, 
ſondern an dem Mantelrande, haben. Der Mangel eines ausgeprägten 
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Kopfes hat ihnen den Weichthieren gegenüber den Namen ver Eopflofen 
Mantelthiere, Acephalen, gegeben. Der äußere Bau eines Mufchelthieres, 
das man fich aus jedem Teich, Sumpfe oder Fluſſe leicht verjchaffen kann, 
ift, was wenigftens unfere veutfchen Gattungen betrifft, einfach folgender. 
Die beiden Schalen, welche durch das Schloßband zuſammenhängen, find 
durch deſſen Ausvehnungsfraft jtets bejtrebt, fich zu öffnen. Diefem 
Beitreben wirken zwei fehr ftarfe Muskeln, die Schließmusfeln, ent- 
gegen, welche vorn und hinten inwendig nahe dem Nüden an ven Schalen 
angeheftet find, und wenn man fie entfernt, die beiden vertieften Schließ— 
musfeleinprüde, ven vorderen und ven hinteren, binterlaffen (b 1 2). 
Viele Gattungen, wie z. B. die Auftern, haben nur einen, mehr in ver 
Mitte ver Schalen angebrachten, Schließmusfel. Gleichlaufend mit dem 
Unterrande läuft, etwas von biefem entfernt, eine vertiefte Linie im Perl— 
mutter ver Schalen vom vordern Musfeleinprud bis zum hinteren (Fig. b 3 3); 
in biefer Linie, vem Manteleindprud, ijt die Haut des übrigens lofe auf- 
gedrückten Mantels angebeftet. Auf vie beiden Mantelhäute folgen jeder— 
ſeits 2 von vorn bis hinten reichende etwa halb jo breite meift hellbräunlich 
gefärbte, wie ein paar Buchblätter am Rüden angeheftete Hautlappen. 
Dies find die Athemorgane, Kiemen, welche wegen ihrer blattartigen Gejtalt 
der Klaffe auch den Namen Blattliemer, Lamellibranchien, geben. 
Die beiverfeitige äußere Kieme dient auch als Brutbehälter, in welchem vie 
eingetretenen Eier bis zum Austritt in das Waffer fich weiter entwideln. 
Zwifchen biefen beiven Kiemenpaaren liegt der Hauptitamm des Körpers, 
ver Bauch, der ſich nah unten in eimen fleifchigen ſehr auspehnbaren 
dien meift zungen» oder bei manchen auch beilförmigen Yappen, ven Fuß, 
verjhmächtigt, daher man die Mufcheln auch Beilfüßler, Pelecypoden, 
genannt hat. Dieſer Theil, welcher bei vielen ganz zungenförmig iſt, dient 


als Bewegungsorgan, indem ihn das Thier weit aus den nur wenig 


geöffneten Schalen vorſtreckt und ſich damit im Schlamme fortſchiebt. Auf 
dem muſchelreichen Schlammboden eines Teiches ſieht man oft die von den 
Muſcheln ſo gezogenen Furchenwege. Am hinteren Ende des Thieres 
liegen übereinander oben die After- und unten die Athemöffnung, welche 
bei manchen Arten in 2 Röhren verlängert find. Als Taftorgane dienen 
am hinteren Ende des Mantelrandes ftehende Fühler, fo wie 2 Paare an 
der Mimböffnung ftehende ven Kiemen ähnlich gebildete Hautlappen. Die 
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Mufheln find in der Mehrzahl getrennten Gefchlechts, nur wenige 
Gattungen find echte fich jelbit befruchtende Zwitter. Unfere gemeinen 
Süfwaffermufcheln gebären lebendig. Bei ven Fluß- und Teichmufcheln 
(a und e) entwideln fi vie aus dem Gierftod in vie äußeren Kiemen 
eingetretenen Eier zu jandkorngroßen breiedigen Mufchelchen, in denen man 
die fünftige Form gar nicht erkennt. Solcher Embryonen enthält eine 
große Teichmufchel in den davon ganz dick angefchwollenen Kiemenblättern 
viele Hunberttaufende, bie nach einander in länglichen Klumpen ausge 
jtoßen werben. 

An der innern Seite find die beiden Mufchelfchalen am Oberrande 
unter dem Schloßbande mit einem fogenannten Schloß verjehen (Fig. 97a 
rechts), das find charnierartig in einandergreifende Zähne (Fig. b 4) und 
Leiften (Fig. b 5), die zum befjern Aneinanderfchließen der Schalen dienen. 
Den Teihmufcheln fehlt diefes Schloß. — Die Nahrung der Mufchelthiere 
bejteht aus den im Waſſer aufgelöften organifchen Stoffen und höchſtens 
mikroskopiſchen Thieren und Pflänzchen. Ihr ganzes Yeben ift ein überaus 
träges Dümmern und nur umnfere feinen Kreismuſcheln (Fig. 97d) ver- 
mögen mit ihrem langen zungenförmigen Fuß an Wafjerpflanzen, natürlich 
immer unter dem Waflerfpiegel, empor zu friechen, was man in einem 
Glaſe leicht beobachten kann. Wenn fie nicht ganz unter dem Schlamme 
ſtecken, jo ſteht höchſtens das Hinterende aus bemjelben hervor, während 
an dem entgegengejegten und an dem Unterrande ver Fuß in ven Schlamm 
geſenkt ift, gewiffermaaßen darin anfert. Die Flußmiesmufchel (Fig. 97g) 
fpinnt fich fogar mit einem Fadenbüſchel, Byffus, an allerlei im Waffer 
liegende Gegenſtände feit. 

Die oft in außerordentlich großer Menge ven Grund unferer Gewäſſer 
bewohnenden Mufcheln gehören nur 6 verjchievenen Gattungen an, deren 
Artenzahl auch nur gering if. Manche Mufcheln werden jo groß und 
jchwer, daß unter ihnen geradezu die Riefen der nievern Waldthiere zu finden 
find. Die Zahl ver überhaupt bekannten Mufchelthiere mag über 4500 
betragen, von welchen die große Mehrzahl Seethiere find. 

Was die Bedeutung unferer einheimifchen Muſchel für unfere Intereffen 
betrifft, jo wäre e8 doch wohl ausführlicher Verjuche wert), ob man nicht 
ihr Fleiſch gleich dem ver Auftern und vieler anderer Seemufcheln genieh- 
bar machen könnte, wie man in Illyrien eine im Iſonzo lebende Muſchel 
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wirklich genießen ſoll. Einen andern Nuten ziehen wir von der erſten der 
num kurz zu befprechennen Mufcheln. 

Die Fluß-Perlenmuſchel, Margaritana margaritifera (Unio) 
Retzius, welche an vielen Orten Mittel- und Norbeuropa’s und auch 
Norvamerifa's in Bächen, namentlich der Gebirgswaldungen lebt, erzeugt 
gleich der orientalifchen im Meere lebenden echten Berlenmufchel,3Melea- 
grina margaritifera L., und einigen diefer verwandten Arten, offenbar als 
eine abnorme Abſonderung des Perimutterjtoffs, Perlen, welche den orienta- 
fifchen zwar nicht an Schönheit und Werth glei, aber immerhin gefchätt 
find, und z. B. im Königreih Sachſen um Delsnig im Voigtlande als 
Regale gefifcht werben. Die grünfchwarze Mufchel wird faſt handlang, dick— 
ichalig und fchwer, hat aber fein reinfarbiges, wenn auch eine fchöne Politur 
annehmenves, Perlmutter. Das echte Perlmutter Fommt bekanntlich von 
verfelben Muſchel, welche die echten Perlen liefert. Die Flußperlenmufchel 
bat am Schloß vorn nur die Schloßzähne, aber Feine Schlofleiften. Die 
Gattung bat nur diefe eine Art. — Mehrere Arten zählt die Gattung der 
Flußmuſcheln, Unio*), die aber zum Theil fehr veränverlich und daher 
jchwer zu unterfcheiven find. Die verbreitetfte und befanntefte ift bie 
Malermufcel, U. pietorum L., deren Mufchelfchalen zu ven bekannten 
Nürnberger „Malekaſten“ verwendet werden. Die Flußmuſcheln haben ein 
vollftänviges Schloß mit Zähnen und Leiften, wie wir an ver batavifchen, 
U. batavus Lam. (Fig. 97 a b), fehen, welche namentlich in Gebirgsflüffen 
häufig ift. — Mehr in Zeichen und Sümpfen, obgleich einige Arten auch 
in Slüffen, leben die Teichmuſcheln, Anodonta, die ein zahnloſes alfo 
eigentlich fein Schloß haben. Am häufigften ift die Heine Enten-Teich— 
mujcel, A. anatina L. (Fig. 97 e), während vie Shwan-Teichmufchel, 
A. eygnea L., 8 Zoll lang und 4 Zoll breit und mit dem Thiere über 
1 Pfund fchwer wird. Die Anovonten find meift dünnſchaliger, breiter und 
durch das zahn- und Leiftenlofe Schloß von den Unionen leicht zu unterfcheiden. 
In Heinen aber immer wafjergefüllten Gräben, bejonvers in fließenden, 
findet fih auch in den Waldungen das Gejchlecht der Heinen Kreis- 
mufcheln, Cyelas, von venen die Flußkreismuſchel, C. rivicola 





*) Unio bedeutet bier nicht bie Bereinigung, jonbern hängt mit ber Anwendung 
des Plinins, eine einzelne große Perle, zufammen, in welcher das Wort männlichen 


Geſchlechts ift. 
Die Thiere des Waldes. U. 30 
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Lamarck, die größte iſt (Big. 97 de f). Das Schloß beſteht jederſeits 
der Wirbel aus fleinen ineinandergreifenden Yeiftchen und zwijchen beiden 
gerade unter den Wirbeln aus je 2 Heinen Schloßzähnchen (e f).*) Man 


Fig. 97. 





a die batavifhe Flußmuſchel, Unio batavus Lam.,- rechts das Schloß, b das 

Innere einer Schale. ec die Enten-Teichmuſchel, Anodonta anatina L. d bie 

Fluß-Kreismuſchel, Cyclas rivicola Lam., e das Innere deri., f das Schloß, 

vergr. g die Fluß-Miesmuſchel, Tichogonia polymorpha (Mytilus) Pallas, 1 von 

der Seite, 2 von ımten, 3 von oben, 4 das Innere einer Schale. (Streng genommen 
ift Fig. 2 die Oberjeite, weil da das Schloßband Tiegt.) 


hat von der Gattung Cyelas die im Umriß mehr dreiedigen auch meijt viel 
Heineren Arten als Erbſenmuſcheln, Pisidium, abgetrennt. Sie haben 


*) Durch ein Verſehen des Zeichners find letstere an ben Figuren weggelaffen, 
Die Muſchel wird um die Hälfte größer als Fig. d und e. 
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eine längere in eins verfchmolßzene Athem- und Afterröhre (Siphonen). 
Die Jungen werden einzeln nacheinander als verhältnißmäßig ſchon anfehn- 
fihe Mufchelhen von dem Anfehen der Eltern geboren. Die fat erbfen- 
große aber plattere C. lacrustis Dr. bevedt manchmal den Schlamm ver 
Sümpfe und Gräben in Unzahl. — Unter den deutſchen Süßwaſſermuſcheln 
ift die Fluß: Miesmufchel*), Tichogonia polymorpha (Mytilus) 
Pallas, von befonderem Interefje, weil fie ich durch einen Bart von gelb- 
braunen bornartigen Fäden, durch einen wahren Byſſus, an die verjchieben- 
ften Dinge befeftigen fann (Fig. 97 g) und weil fie, vielleicht erſt feit 
dieſem Jahrhundert von Dften ber in Deutjchland eingewandert, umb in 
Deutfchland bereits bis an die Weftgrenze, bis in den Rhein, vorgedrungen 
ft. Im der Seitenanficht (1) gleicht die Meufchel einigermaafen einem 
Nachen. Im der Spige ift in jever Schale eine Heine dreiedige Wand von 
Schalenfubjtanz angebradht. Bon der Spite abwärts an ber gejtredten 
furzen Seite (4*) liegt das Schloßband. An der dem Verdeck entiprechen- 
ven faft ebenen Seite der Mufchel Haffen die Schalen aus einander, um 
den Haarſchopf durchzulaſſen (3). Die Grundfarbe der Mufchel ift aus- 
wendig heil ſtrohgelblich mit ſchmutzig violetten Wellentreifen, inwenbig 
heil graublau. Mean findet ſehr häufig alte Exemplare mit den daran feft 
gejponnenen Jungen aller Größen ganz bevedt. Die Fluß- und Teich- 
muſcheln find ebenfo wie Steine und Holzſtückchen oft mit Fluß-Mies— 
mujcheln bejegt. In dem von Kiefernwaldungen umgebenen Pichelsberger 
See bei Potsvam fanden wir zum Yalfang in dem Waſſer eingerammıte 
Pfähle unter Waffer in der Ausdehnung von 11, Elfe fo die! mit dieſen 
Muſcheln befest, daß fie um das Doppelte vier erjchienen. Ueber bie 
Verbreitungsmittel der Wanderung in von einander ganz getrennte 
Gewäſſer ift man noch nicht im Klaren. Bor einigen Jahren fanden wir 
in Leipzig an Spreefrebjen, bejonders am Schwarze, ganz junge kaum 
hirſelorngroße Muſchelchen figen, wodurch vielleicht eine Verpflanzung in 
die Leipziger Gewäſſer bewerfftelligt worven iſt. Reibiſch hat beobachtet, 
baß die junge Mufchel ihre Byjjushaare, die mit einer dünnen breiten 
Scheibe feſthaften, loslöſen und ſo ihren Platz verändern kann. 





Zum Unterſchied von der im Meere lebenden ihr nabe verwandten eßbaren 
Miesmuſchel, Mytilus edulis L. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Würmer. 


„Nagende Würmer” bat ver Wald, wie wir. gefehen haben, fo viele, 
daß er ihnen oft genug zum Opfer fällt. Wir wiſſen aber — obyleich ver 
Forjtmann die Verheerungen des Borkenfäfers ſelbſt „Wurmtrockniß“ nennt 
— daß dies feine Würmer im Sinne der Wilfenfchaft find. Ja als Linne 
in feinem Thierſyſtem feinen Inſekten gegenüber, die wir in weiterer 
Auffaffung nicht wie er als Klaſſe, fondern als eine der brei großen Ab- 
theilungen des Thierreichs, als Gliederthiere auffaßten (f. ©. 36), alle 
übrigen wirbellofen Thiere in einer Klaffe, vie er Würmer nannte, zu- 
fammenfaßte, jo wendete er dieſes Wort ebenfo unberechtigt und weitgreifend 
an, wie es vielfach die Volksſprache thut. Die Linné'ſchen Würmer zerfallen 
jest in eine große Anzahl von Klaffen, von denen felbft diejenige den ein- 
fachen Klaffen-Namen Würmer, Vermes, nicht behalten hat, in welche die— 
jenigen Thiere gehören, welche auch der Volksmund vorzugsweife fo nennt, 
3. B. Regenwürmer, Spulwürmer, Banbwürmer; objchon in vem Buche von 
Carus und Gerftäder eine Anzahl von Klaffen, fünf, als Würmer zufammens 
gefaßt find. Aus einigen von diefen Würmerklaffen gehören allervings 
einige wenige Arten zu den Bewohnern des Waldes, von denen als allge: 
mein befannt jedoch nur die NRegenwürmer und Egel zu nennen find. 
Der Regenwurm ift bei uns das einzige Yandthier feiner Klaſſe. Zu dieſen 
wenigen befannten Würmern bes Waldes fommen allerdings noch einige 
andere, welche fich der Aufmerkfamfeit mehr entziehen. Wir können fogar 
als mittelbare Walpbewohner einige in andern Waldthieren ſchmarotzende 
Eingeweidewürmer rechnen, von denen einige felbjt in Inſekten ihr Weſen 
treiben. Dies gilt 3. B. von zwei vollfommen fabenförmigen Würmern, 
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Mermis albicans v. Siebold und M. nigrescens Dujardin, von welchen 
ber lettere häufig in Maikäfern lebt und zuweilen gleichzeitig in jo großer 
Menge feine Wohnthiere verläßt, daß man von Wurmregen gefabelt hat. 

Es würde in unferm Buche der wiffenfchaftlihen Grünpfichkeit zu viel 
fein, wenn wir die Klaffen, zu welchen die wenigen Waldwürmer gehören, 
definiven wollten. Wir befchränfen uns daher auf einige Worte über bie 
Naturgeſchichte der Regenwürmer und Egel. 

Der bis vor nicht langer Zeit als einzige Art feiner Gattung aner- 
fannte Regenwurm, Lumbricus terrestris L., iſt jegt im mehrere 
Arten gejchieven worden. Bon diefen hat ver größte, zuweilen bis weit über 
8 Zoll lange und feverkielvide gemeine Regenwurm ven alten wifjenfchaft- 
lichen Artnamen behalten. Man unterjcheidet die Arten bauptjächlich nach 
der Stelle, welche der breite vide Ring unter ven zahlveichen Leibesringen 
einnimmt, der fogenannte Venusgürtel. Er umfaßt 3. B. bei dem gemeinen 
Regenwurm ben 29. bis 36. Ring, bei ven 3— 10 Yinien langen, hellröth— 
lichen over blaugrauen am häufigjten vorfommenvden L. communis Hoff- 
mann ven 26. bis 32. Ring. Die Regenwürmer leben lediglich von den 
in feuchter fruchtbarer Erde enthaltenen Moverftoffen. Sie verzehren dieſe 
in Maffen und indem fie fich in den Erdboden einbohren, entleeren fie hinter 
fih Diefelbe, jo daß man befonders auf dem feuchten nadten Boden in 
Auenwaldungen und auf Gartenbeeten die wurftförmigen Klumpen biefer 
Ausfeerungen findet. Ihr Schaden auf den Gartenbeeten und in Blumen» 
töpfen befteht alfo nicht im Abnagen ver Wurzeln, ſondern darin, das fie 
die Pflanzen in ihre Yöcher nachziehen. Ihrerfeits find fie die Lieblingskoſt 
ver Maulwürfe. Zum Einbohren in die Erde haben vie Regenwürmer ven 
Leib entlang in Reihen geordnete winzigkleine Hafenborftchen. 

Die Egel bilden eine artenreiche Gruppe, Hirudineen, vie fich fofert 
an den 2 Saugfcheiben an den beiden Körperenven erkennen läßt. Einige 
figen jaugend an anderen Thieren beftändig feſt. Es kommen im Meere 
fo gut wie im füßen Waſſer Egelarten vor. Die Egel bewegen fich im 
Waffer entweder ſpannmeſſend wie die Spannerraupen, ober jchwimmend 
mit fchlängelnder Bewegung. Die oft nur zu leichtfertig gehandhabte Blut— 
entziehungsheilmethode hat einige Arten, deren Biß feine Entzündung binter- 
läßt zu einem großen Ruf gebracht, jo daß man z. B. in Pariſer Hospitälern 
jährlid 5— 6 Millionen verbraucht, die — 1700 Centner Blut entziehen, 
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Nichts deſto weniger bleiben Fälle genug übrig, in denen dieſe nützlichen 
Blutfauger unentbehrlich find. Ihren Dienft verrichten fie durch 3 harte 
im Dreieck ſtehende gezähnte Kiefer. Der innen zahlveiche weite Schläuche 
enthaltende Bau macht fie geeignet, eine große Menge Flüffigfeit anfzu- 
nehmen. Ihre Eier entwideln fich zu 12— 20 in einem dem Gocon des 
Seidenfpinners ähnelnden grünlichbraunen zelligen Cocon, deſſen Stoff dem 
Badeſchwamme gleicht und den das Thier aus dem Maule als einen dicken 
Schleim ausjcheivet. Diefe Cocons bilden die mevdicinifchen Blutegel, 
Hirudo medieinalis L., außerhalb des Waffers an feuchten bevedten 
Stellen. Am Kopfe haben die Egel 2— 10 Heine wenig ausgebildete Augen. 
In unfern Waldſümpfen findet fih neben vem wirklichen Pferdeegel, 
Helluo vulgaris Müll., ver grünfichfchwarze und gelbliche 4—6 Zoll lange 
faljche Pferdeegel, Aulacostomum nigrescens Moquin-Tandon, und 
faft noch häufiger der an Fiſchen und Waflerfchneden und Mufcheln ſchma— 
rotzende zierlich buntgefledte Schnedenjauger, Clepsine complanata L. 


Schluß. 


Wenn wir uns an einen ſchlammigen, mit Waſſerpflanzen durchwach— 
ſenen und der Sonnenwirkung recht ausgeſetzten Waldſumpf ſtellen, ſo ahnen 
die Meiſten nicht, daß darin mehr Thiere enthalten ſind als im ganzen 
Walde, wie groß er auch ſein mag. Wir denken an jene kleine Welt, 
welche wir mit dem nicht mehr recht paſſenden Namen der Infuſionsthier— 
hen bezeichnen. Wir fänden neben dieſen vielleicht jogar in dem Süß— 
wafjer-Shwamm, Spongilla lacustris Lam., einen nahen Verwandten 
der aus dem Meere ſtammenden Badejchwänme; over einen, den Meer: 
polypen gleich Polypenftöde (Korallen) bauenvden Syjtemnachbar im Feder- 
bufch-Polypen, Aleyonella stagnorum L.; auch die ven ſchönen Meer: 
quallen nahejtehenvden Armpolypen, Hydra, würden wir vertreten finden. 

Diefe und viele andere Thiere mehr würden wir in dem Sumpfe ent» 
decken, die uns noch viel Stoff zur Unterhaltung bieten und babei wie alle 
vorbergehenven den gleichen Anfpruch auf den Namen „Ihiere des Waldes“ 
haben würden. Wir wiverjtehen aber ver Verfuchung, denn wir würden 
darüber zulett vergeffen, daß wir im Walde find. Waren doch fchon manche 
von den bisher bejprochenen Thieren nur in vdiefer VBermittelung durch bie 
Gewäſſer des Waldes in das Bereich unferer Aufgabe zu ziehen, wenn 
ſchon in jo fern hier zuläffig, weil nahe Verwandte von ihnen im vollen 
Sinne Walpthiere waren. Yafjen wir alſo am Schluſſe unferes Waldganges 
uns nicht wie von Irrlichtern in den Sumpf loden, fondern bejchließen wir 
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ihn mit dem unauslöſchlichen Gedächtniß an ven Wald als an eine leben— 
durchwirkte erhabene Schaubühne namenlofer Regſamkeit, zu der wir immer 
und immer zurückkehren können, gewiß, etwas bisher überjehenes Neues zu 
finden. Und wie ver Wald für zabllofe hohe und nievere Thiere das 
nährende und bergende Vaterhaus ift, fo ſei ihm jett unvergefien, was in 
unjerem, dem vorliegenden verwandten Buche „Der Wald“ ihm nachgerühmt 
wurde, daß er als Regenſammler und Quellenerzeuger den wejentlichften 
Antheil an der Fruchtbarkeit unferes Getreidelandes bat. 





Namen-Verzeihniß und Sachregiſter. 


Aasfliegen 241. ‚Ameilentönig 395. Arbeiter der Hautflügler 288. 
Aaskäfer, vierpunktiger 396, Ameijenlöwe 372. ‚Areola 19. 
397. Ameiſenluchs 373. 'Argulus foliaceus 424. 





Abendpfauenauge 404. Ameiienfäure 291. ‚Argyroneta aquatica 419. 

Acaena sambucaria 402. 'Amphidasis betularia 129, Arion 441. 

Acanthosoma haemorrhoi-) 130. ‚Arme der Inſekten 50. 
dale 362. ‚Amphipeplea rag 459. Armpolyp 471. 

Acarinen 414, ‚Ampbipoden 426. Aromia moschata 392, 

Acarus domesticus 414. Anatomie des Käferleibes 388. Art des Imfeltenfluges 45. 

Acephala 38. ‚Ancylus fluviatilis 460. — 420. 

Achatina algira 455, 456. | — lacustris 460. ‚Arthrozoa 34, 36. 


— Goodalli 455, 456. 'Animalia contractilia 35. Aſeß gemeine 426. 
— luhrica 455, 466. Animalia evertebrata 33. Asellus aquaticus 426. 





Acherontia Atropos 404. 'Animalia oseozoa 33. 'Aftipanner 129. 
Acicula polita 456, 457. Animalia spondylozoa 33. |Astynomus aedilis 175, 178, 
Acidalia brumata 129, ‚Animalia vertebrata 33. | 179. 
Acridioiden 370. ‚Anisoplia fruticola 199. Ateuchus sacer 339. 
Acridium coerulescens 370. Anobium carpini 185. ‚Aufenthaltsorte ber niebern 
— migratorium 370. | — pertinax 184, 185. | MWatbtbiere 5. 
—  stridulum 370. —  striatum 185. Aufgußthierchen 38. 
Aculeata 198. — tessellatum 184, 185. Aufſchlag 183. 
Adela de Geerella 175. Anodonta anatina 465, 466. Augen ber Injelten 54. 
Abderflügler 196, 384. —  cygnea 465. Augen der Imieltenlarven 55. 
— ihr Orbnungscharafter Anomalon circumflexum 234, Augen, einfache 59. 
197. 235, 236. Augen, zufammengeießte 55. 
— ihre Zabl 197, Antennen 53. Augenfalter 406. 
— zweigliedrige, einglicd- Anthonomus pomorum 172. — der Spinnen 
rige 198. Apathus 331. 17. ü 
—  flacheltragende, Iniel- Aphanipteren 379. Aulacostomum nigrescens 
ten» und Pflanzen» Aepfelblütben-Rüflelkäfer 172.) 470. 
frefiende 198, 288 — Sitecher 173. Aurorafalter 148, 406. 
Admiral 406. Apbidinen 278. Aylax Brandtii 273, 274. 
Aeschna grandis 258. Aphis Cerasi 283. 
Aiterflügel 50. — Mali 283. Balaninus 165. 
Afterfüße 51. — Rosae 278. — glandium 173. 
Afterraupen 63, 200, 386. —  Sorbi 283. — nucum 172. 
Agelastica alni 182, 183. — Tiliae 283. —  venosus 173. 
Agrippina 122. —  Viburni 283. Rand» Eulen 408. 


Alcyonella stagnorum 471. Aphrophora spumaria 365. Bären (Schmetterlinge) 404. 


Alteweiber« Sommer 420. Apis mellifica 317, 320. Bärenipinner 404. 


Alueita hexadactyla 400. Apollo 406. Baftkäfer 159. 

Ameije, blutrothe 299, Apus cancriformis 425. Bau ber Infektenfläget 48. 
—  rötblide 298. —  pisciformis 425. Bauch der Infelten 56. 
— rothe 290, Arachnidea 37. Bauchfüße, aeipaltene 425. 

Ameiien 289. Arahniden 418. Bauchftiel 456. 

Ameifentäfer 24, Araneinen 416. |Bauchthiere 34, 36, 37. 


Bäume, kranke werben von! Bertentäfer, 


den Borfenfäfern vorzügl 
aufgejucht 156 
Bäumen, das 2ib. 
Bandit 346, 252. 
Baumen 89. 
Baumverberber 132. 
Baummanze, rotbbeinige 362, 


Baumweißling 148, 149. 
Bedeguar 273. 

Beine der Inſelten 50, 
Beilfühler 38, 483. 








Beſchützer des Waldes 224. Brachelytren 184, 258. 
|Brachinuscre itans247, 398. ‚Cercopis sanguinolenta 365. 
Bewaffnung ber Inielten 56. ‚Bradpläfer 193. 

— — Inſektenflügel 44. Braconiden 235. 

— — 425, 


Beftandverderber 192. 


Biene 317. 

Bienenlörbchen 447. 
Bienenraubwespe, bunte 385 
Bienenihwärmer 144 
Bienenwolf 398. | 
Biesfliegen 355. 

Bild 74. 

Birken « Blattroller 343, 344. 
Bar ren große 203, 


Birtenipanner 129, 130. 
— tentaculata 449, 








* mortisaga 393. 

— Getreide = 367. 
Bann grossorum 275. 
Blatta germanica 369. 
lapponica 369. 
Blattgallen 269. 
Platt 
Plattläfer 180, 391. 
Blattfiemer 463. 
DBlattlauslöwen 284. 
Blattſchneider 350, 352. 
DBlattwespe 198, 199, 386. 
Blaufieb 147. 
Blänlinge 406. 
Blutegel, mediciniſcher 470. 
Blütben » Wider 129. 
Blutlaus 278, 283. 
Bodkäfer 175, 392. 


Bostrychus bidens 97. 


— 
— 


474 — 


trummzähniger Carpocapsa nigricana 132 
| pomonana 132, 136. 
— minimum 456, 


j — fraxini 122, 403. 
curvidens 157, 158. Cecidomyia annulipes 284. 
larieis 158, 159. Fagi 284. 
— 97, 105,158, Centrotus cornutus 363, 365. 
Cerambyeinen an 


Ba. 97,157. — 176, 


chalcographus 97, | 
154, 156. 





— — 
en us 97. —  heros 116, 178. 
Botys is 402. —  cerdo 177. 
Brache ei 152. — indagator 98. 
— luridus ®. 


Bran 


Cetonia aurata 301, 39%. 
fastuosa 395. 
Chaerocampa Nerii 404. 





Branchipus stagnalis 425. |Chalcophora mariana 39. 


Bremen 355, 

Bremien 355. 
Brillantläfer 152, 166. 
Bruft der Inſekten 55. 
Bruſtſchild 36. 
Buchdrucker 153, 155. 
engallmücte 284 
enlaud 187. 
Bücherſtorpion 422. 
Buchenipinner 102, 404. 
Budelzirpen 365. 
Bulimus decollatus 447. 


Bud 


— . radiatus 455. 
Buntläfer 255. 
Buols =» Widler 132. 
Bupreftiven 394. 
örnige 184, 189, 394. Bürfte der Bienen 322, 
Pürftenipinner 403, . 
Buihichnirkelihnede 451. 

Byrrhus pilula 396. 


Changeants 406. 

Chartergus sericeus 306. 

Chelifer cancroides 422. 

Cheloniarier 404. 

Chermes Abietis 280, 231. 

coceineus 280, 281. 

viridis 280, 281. 

Chilognatben 411. 

Chilopoden 410. 

Chryſalide, ae er 
fallis 65, 147 

Ehrufididen 385. 

arg nk 
rysopa perla 2 

Cicada concinna 364. 

Orni 363, 364. 

EM — 246, 


hybrida 249. 
silvatica 246, 248. 
Cimbex variabilis 203, 204. 
amerinae 205. 
Eitigraben 418. 

Citiren naturwiſſenſchaftlicher 


detritus 455, 456. 


Callimorpha dominula 404.| Benennungen 86 


Calopteryx virgo, 258. 
Calosoma inquisitor 253. 


Cladoceren 426. 
Ü laviger foveolatus 302. 
Clausilia 446, 450. 


Hera 


sycophanta 246, 252.|Clausilia laminata 456, 457. 
Bohrer, blaupunktirter 147. |Cantharıden 194, 195. 


Glavicornen 184, 254. 


on ichabfüferäbmlicher — ihre blaienzichende |Clepsine complanata 470. 
Kraft 194. Cleriden 255, 393. 

Bombarbiertäfer 398. Cantharis 39. Clerus formicarius 254. 

Bombus 314. Cantharis vesicatoria 194,'Clubiona holosericea 419. 


muscorum 330. | 
terrestris 327. 
Bombyx mori 403. | 
Bortentäfer 153, 392, 

ibre Brutfolonien 154. 
ihre Schädlichleit 153 
ihre Vermehrung 1583. 
Bortentüferfraß 96. 


— 


195. 


apulus hungaricus 444. 
Carabus auratus 246, 251. 
coriaceus 387, 397, 
- 8398 


intricatus 247, 398. 


‚Cocinellinen 391. 

Coceyx Buoliana 132. 

| Clausthaliana 135. 
hereyniana 135. 
nanana 135. 
resinana 134. 
strobilana 135. 
turioanana 134. 


ranulatus 250, 251. 
ortensis 250, 251. 


Itırdd 


Drobnen 325. 
Drohnenſchlacht 326. 
Dinentäfer 192, 
Düfterlifer 393. 
Dyticiden 397. 

Dyticus marginalis 397. 


Coceyx Zebeana 135. 

Columbaczer⸗Mücke 382. 

Conchifera 38. 

Conchylien 429. 

Copropbagen 395. 

Eoriaceen 380, 

Cossus ligniperda 144, 146, 
404 


Crepuseularia 141. 
Crustacea 37, 423. 164, 169. 
Cryptorhynchus lapathi 171,| — intrieatus 164. 

— multistriatus 164. 
Üteniza caementaria 420. — scolytus 164, 165. 
Eucujo 3. Egel 469. 

Culex pipiens 381. 
Cureculio pini 167. 
—  abietis 167, 170. Eichenholzbohrer 188. 
Cureulionina 165. Eichentnospen-⸗Gallwespe 

Cyclas lacustris 467. | 267. 
— rivicola 465, 466. — grüne 136. 
Cyelops quadricornis 424, Ei 
Cyclostoma elegans 434, 446.| Eihenmweritläfer 185, 188. 
451, 456, 457. Eichenwickler 136. 
Cynips ealicis 270. 
disticha 270, 
foecundatrix 267. 
folii 267. 119. 
gallae tinetoriae 270. Einlieger 274. 
glandulae 272, 
globuli 272. 
ostria 272. 
ramuli 270, 271. 
Cypris pubera 426. 


ähnliche 107. 


Inſekten 218. 


PERL 


ſchädlicher Infelten 217. 
Eintagsfliegen 368. 
Eintagsfliegen, 

73. 


Eisvogel 406. 





Dämmerungsfalter 141. Eizuftand der Anfelten 59, 60.' 
Danaiden — Dauer beflelben 61. 
Daflelfliegen 355. Elateriden 394. 

Dafjeln 357. Engerling 192 
Daudebardia rufa 456, 457. 


Enten⸗Teichmuſchel 465. 
Dedelihneden 449. 
Dedwanze 362, Entomopbagen 198, 231. 
Deilephila euphorbiae 404.|Entomoftraceen 424. i 
Demodex follieulorum 415.|Epeira diadema 418, 419. 
Didlöpfe 406. Epbemeriden 255, 368, 
Dipneumonen 418. 
Diptera genuina 243. 
Dipteren 240, 
Dipterologen 242. 
Disloidalzellen 199. 
Dispar 107. 
Diftelfalter 406, 
Ditrocha 198. 
Diurna 141. 5 
Diurnen 405. 
Donacia 180, 392. — 
Donnerkäfer 192. 
Doppellebige 33. Eulen 402. 

Doxritis Apollo 406. ‚Entenfalter 121. 
Dornzirpe, gebörnte 363, 365..Euprepia Caja 404. 





Equites 406. 
Erdhummel 327. 
Erdwespen 385. 


Eristalis tenax 382. 
Erlenblatttäfer 182, 183: 
Erien-Rüffeltäfer 171. 


Heiner 181. 
‚Espenbedtäfer 178. 


Eccoptogaster destructor 





Ei enblait- Sallmespe 267. 
'Eichenbodfäfer, großer 176, 





Eierklumpen, feuerſchwamm— 


Eierring des Ringelſpinnerd 





Einſammeln der vollkommenen 


Einſammeln der Puppen forſt⸗ 


Entimus imperialis 152, 166. 


Ephialtes manifestator 234. 


Erebus Agrippina 122, 403. 


‚Eichenbafttäfer, bunter 163. 
Espenblattkäfer, großer 181. 





‚Euprepia matronula 404. 


—  purpurea 404. 
—  villica 404. 


acetten d. Infektenauges 54. 
ächerflügler 256, 278. 
altenwespen 305. 
angbäume 81, 218. 
Kanggräben 219. - 
Oangmaste ber Libellenlarven 
59 5 u 
Fangheuſchrecke 369. 


Federbuſchpolyp 471. 


Federmotten 131, 400, 


Nehfflügler 379. 

Feldgrille 370 
Feldheuſchrecke 370. 
Feldſandkäfer 246, 
Ferſenhenlel der Bienen 322. 
en-Prozeilionsipinner 115 Feuerläfer 392. 


Feuerwanze, flügelloſe 362, 
363. 
Fichtenborlenkäfer 153. 
— kleiner 156. 
Fichtennadelwickler, großer 
135 


Fichtenneſt⸗ Wickler 135. 

Fichtenrindenwickler 134. 

Bitten - » Rüflelfäfer, großer 
16 

'Fichtenrindenfanger 280. 

Fichtenzapfenwidler 135. 


ihre Häutung Fidonia — 125, 126, 
12 


— piniaria 124, 125.' 
Silifornen 184. 
Fiſchlaus, gemeine 424, 425. 
— 143. 
Flege, ſpaniſche 19. 
Fliegen 240. 


Fliegenlarven 241. 


Fliegenzuſtand der Infekten 
59, 72. 

Flöhe 379, 880. 

Flohlrebſe "496, 


Florfliege, Eier derſelben 257. 


Alorfliege, gemeine 255, 256, 

Blorfliegen 374. 

Flügel d. Injetten, ihr Außen-, 
Innen» u. Hinterrand 87. 
lügeldecken 48. 
lügelmat 199, 

mach d. Borlentäfer 155. 
Iugvermögen d. Inſekten 42, 

Sfugwanberungen d. Inſekten 


gtufstreiemufchef 468. 
lußmiesmuſchel 467. 


lußmuſchel 465. 


— bataviſche 465. 


— 46 — 


lußnapfichnede 444. Geipinnft, —— uk 117 ber Helix aspersa 436, 444, 451. 
{ufj » Berlenmufschel 465. Proceſſionsraupe 11 candidula 454. 
—— anner 124, 125,126./Gejpinnft_ des re —  cellaria 454. 

— a auricularia 371. auges 70. — cingulata 451. 


orl- Eule 123, 124. Seipinnftmotten 138. ° ericetorum 436, 453, 
ormenmanchfaltigteit d. nie⸗ —— d. Proceifionsraupe 454 


bern Waldthiere 4. holoserica 454, 455. 


Formica cunicularia 299. Stasfülgter 142, 277. — hortensis 447. 

— fuliginosa 302. Glasihwärmer 144. ° — Jlapicida 454, 455. 

— herculanea 290, 304. Gliederſpinnen 420. —  naticoides 451. 

— rufa 290, 302. Gliederthiere 34, 36. — nemoralis 436, 453, 

—  rufescens 298. Glomeris mar inata4d11, 412, 454. 

— sanguinea 29. Gnorimus nobilis 395. — pomatia 433, 436. 
Rormicarien 289. Goldafter 109. — pygmaea 439, 454, 
dert tſchutz 78, 210. Goldhenne 246, 455. 
re rm 52. Goldkäfer 301, 395. — rotundata 454. 

roftipanner 129, Goldihmieb 246. —  sericea 436 

ruchtgallen 269. Goldwespe 385. vermiculata 451. 

ringen en 375. Gonatocera 166. Helluo vulgaris 470. 

rühliugs⸗ intäfer 337. Gotteskühchen 391. Hemerobius 255. 

Fuchs, großer 150. Grabarme, Grabiceite d. In-|Hemiptera homoptera 364. 

— großer ut. Heiner 406.) ſekten 51. Hemipteren 276. 

—* fer 396. Grabheuſchrecken 369, 370. Herbſtmilbe 416. 
— 53. Graspferd 370. Herrgottichäfchen 391. 

Fahr laternaria 365. Grapholitha 133. Hesperia comma 406. 

Fungus — 8. Bede- — coniferana 134. Hesperiaben 406. 


guar 273 — dorsana 134, 135. |Seterogunen 385. 
Fürforge, mitterliche, d. In · Greifarme d. Inieften 51. |Heteromera 151. 
elften 330. Größe d. Inſektenfl 1: 44. ‚Heteropteren 277. 
Fuß, Fußglieber 50, 51. —— — 131 Heupferb 370. 
Gryllotalpa vulgaris 370. Heujchrede 369. 


Galeruca alni 183. Gryllus campestris 370. Hinterleib ber Injelten 55. 
Gallen 369. Gyriniden —— Janira 406. 
Gall » Injelten 264. Gyrinus natator 397. bosca equina 380, 
Gallus - Sommer 420. Si chläfer 387, 394. 
Gamasus coleopterorum 415. Hirubinen 470. 

Gang, ipannenmefiender 125. —— 396. Hirudo medicinalis 470. 
Garten-Schnirkelichnede 447. ** pluvialis 381. Hochzeitsflug der Bienen 326. 
Gartenſpinner 109. Hafte 2 8334 der Bienen 322. 
Gastropacha neustria 118. Halbdeden 50, Sander 415. 

— pini 111. Halbflügler 276, Holzbohrer 146, 184. 

— pinivora 118. —  gleichflügelige 364. Selgfeefler, echte 153. 

— pityocampa 118. — ———— 361. — 

— processionea 118. Halobates 364 — 260. 

Gastrozoa 35, 37. Haltica 181. —— große 205, 206, 
Geäber d. Imjeltenflügel 47.|Halticus pallicornis 362. 

Gebäufeichneden 440, Hammaticherus heros 176. — 277. 

Geigen en ee 176. \Harlefins- Hiüpfipinne 418. |Honigbiene 317, 320. 
Geiſtchen 131. Harz gallen » Widler 134, Honigthau 279. 
ee 279. Safelnußs Rüffeltäfer 172, Horniſſe 308, 309. 
Geometra papilionaria 125, Hausipinne 419. Hülfsorgane der Geichlechts- 

402. Hautflügler 196, 384. organe ber Juſelten 76. 
Geometriden 124, 402. Santläpbchen der Zweiflügler' — 317, 327. 
Geophilus electrieus 411. undszede 415 
Geotru silvaticus 337. gedeicin 148, Sieg, gemeiner 424, 425. 

— Typhoeus 336. eerihlange 332. 

—  vernalis 337. Heerwurm 115, 332. H drachna spinipes 415. 
Gerabflügler 366. Helicopsyche Shuttleworthi Spbrachniben 415. 
Geſchlechtsloſe 298. 378, Hydrocoriden 363. j 
Geichlechtsunterjchiebe ber In- Helix aculeata 454. Hydrophilus rer 350. 


fetten 76. — arbustorum 435, 451.) — piceus 


— 41T — 


Hylecoetus dermestoides 188. Käfer, x Maul 151. Kleidermotte 401. 
proboscideus 189. rt Kopf 151. Kleinjhmetterlinge 132. 
Hylesinus ater 162, he Mittelleib 151. Kleinzirpe, geöhrte 363, 365. 
crenatus 164. ihr Hinterleib 151. Kiopftäfer, unter 184, 185. 





—  cunicularius 162. — ihre Füße 151. gemeiner 184, 185, 
— fraxini 168. —  fünfzehige 151, 184. Knochenthiere 33, 
— minor 160, 163. —  bierzebige 151, 153. Knopf- oder Warzenbiljchel- 
— micans 159, 163, —  breizebige 151. raupen 87, 
—  palliatus 97, 163. — — ige 152, 194. Kuospengallen 269, 
— piniperda 97, 160. — — nfzchige Köcherjungfern 375. 
a rg 97, 163. Königin der Bienen 324, 325. 
Hylobiüs bietis 98, 167, — ihre — u. Be⸗ Körbchen ber Bienen 321, 
168. tleidung 152. Kolbenwafferkäfer, lauftäfer- 
Hymenoptera aculeata 288. — furzflügelige 152. artiger 350. 
ymenopteren 196. ihre Schädlichleit 152.) — pecdbrauner 346, 347. 
yponomeuta cognatella Käfermilbe 415. Komma (Falter) 406, 
138, 139. Käſefliege 241. Kopf der — 51. 
— erommll 138, 139. Käſemilbe 414. Kopfloje 38 
— padella 138, 139, KRabneichenwidier 136. Korallen 38. 
Kakerlak 369, Kothfreſſer 395. 
———— 231. Kamceelhalsfliegen 374. Kothjad-Kieferblattwespe 202, 
mago 74. Kanter 422. Krägmilbe 414. 
Immen 196, Kaprification 274. —— d. Storpionfliege 
Infusoria 38. Kapuzfäfer 1583, 
Infuforien 38. Barpfenlane, gemeine 424, — 37. 
Iniquitelen 419. Kaumaul ber Inſekten 52. Kreismundſchnecke, zierliche 
Inquilinen 274, 301. Kerbtbiere 36. 434, 446. 
Injett, volltommenes 74 Kerfe 36. Kreismuicheln 465. 
Insecta 36. Keulenhörnige 254. Kreuzipinne 418, 419. 
Insecta ametabola 59. Keulenkäfer 302. Kriebeimücte 381. 
— metabola 59. Kiefernblattwespe 200, 201. Kriegswurm 332. 
Infetten 34, 36, Kiefernblattläfer 182, 183. |fru enthiere 37. 


Inielten, ausgefrodhene, ibr ——— 157. Kroptopentameren 157. 

Härter: und Feſterwerden Kiefern-Eule 123, 124. Kußitalzellen 199. 

und das Erhalten ihrer Kieferntnospen- Wider 134. Kugelaſſel, gelbgeranbete 411, 

arbe 74. Kiefernmarktäfer, großer 160, 12. 

Inſekten, — — 59.) — Heiner 160, Kukutsbienen 318. 

— ſich nicht verwandelnde — — Kulturverderber 192. 

59. Kunftbienen, einſame 354. 

Inſekteneier, ihre Form und — große 111. Kurzflügler 253, 396. 


arbe 60. Kiefern» Rüffelläfer, Heiner 
—â— — Unter⸗ 168, 169. 

bring ni 60. — weißſchiidiger 169. Lacon murinus 294. 
— el, echte 48. Kiefernſchwärmer 142, 143, Lär area 158, 159, 
Inſektenfreſſer 231. Kiefernipanner 124, 126. ärchen-Minirmotte 137. 
Injektenlarven, ihr ſchnelles Kiefernipinner 11. Lärchenrinden-Wickler 135, 


Wachsthum 62. Kiefernipinner-Eierwespe 239, | Yamellibrandien 463. 
— ihr Hautwechiel 62. \Kieferipinnerraupe, ihre Ge⸗ Lamellicornen 184, 189, 394, 
Infektenleben, jeine Dauer 76.| fräßigfeit, nad) ibrer Ueber-|Lamia textor 177. 


rg tung, voll-| winterung 114. Lampyris noctiluca 398. 
* Kiefernipinner- Schlupfwespe | — splendidula 393. 
— made ndige 59. große, 235. Landiwanzen 361. 
Infektenwelt 39, — feine 237. Larvenfühe 51. 
Iſopoden 426. Kieferntrieb-Widler 132, — ber Inſelten 
Juliuskäfer 198. Kiemenfüßler 425. 
Julus sahulosus 411. Kiemenfuß, krebsartiger 425, Lasiocampa 111. 
Irodeen 415. —  filhförmiger 425. Laterigraden 419. 
Ixodes rieinus 415. Kiemenjchneden Laternenträger, furinamifcher 
Kienraupe, gishe 113, 
Käfer 150, 387. Kirſchfliege Laubbeuſchrecken 370. 


— ihre Larven 151. Klauen 50. Laufkäfer 247. 


Lausfliegen 280, 

Ledzunge 52. 

Lederdecken 49. 

Ledra aurita 363. 
Yegbobrer 57. 

Legſcheide 57. 

Legſtachel DT. 

Sure 241. 

Lema 180. 

Yepibopteren 399, 
Lepisma saccharina 367. 
Leptis vermileo 374. 
— Hohenwardtii 


Leptus autumnalis 416. 

Leuchtfäfer 393. 

Leuchtzirpen 365. 

Libellen 368. 

Libellula depressa 258, 260. 

— quadrimaculata 
26 


Libelluliden 255. 

Libellulinen 208. 

Lichtmotte 401. 

— der Schnecke 436, 


Liguſterſchwärmer, 44. 
Limax agrestis 441. 
rufus 441. 
Limenitis populi 406. 
Limnaeus ovatus 458. 
— palustris 458. 
stagnalis 453, 458,459 
Lina populi 181, 182. 
tremulae 181, 182. 
Lindenbobrer 147. 
Lindenihwärmer 404. 
Linne'ſcher Name 83. 
Liparis auriflua 109. 
—  chrysorrhoea 109. 
— dispar 107, 108. 
monacha 
y ne 109. 
4 tera 
ine fort forficatus 411. 
Lithocollatis Rajella 401. 
Locken der Klopfläfer durch 
Klopfen 186. 
Locusta cantans 370. 
viridissima 370. 
Focuftinen 370. 
Longieornen 175. 
Lophyrus pini 200, 201. 
Yotbgänge 155. 
Lozotaenia piceana 134. 
Lucanus cervus 387, 394. 
Lumbricus communig 469, 
terrestris 469. 
Lungenichneden 438. 
Lupe, Gebrauch derſelben 47. 
Luperus pinicola 182, 183, 


— 485 — 


Lurche 33, 

Lycaena virgaureae 406. 
Ypeäniden 406. 

Lycosa paludosa 420. 
saccata 418. 

Lyda campestris 202, 203. 
‚Ly mexylon dermestoides 98. 
navale 185, 188. 
'Lytta vesicatoria98, 194,195. 





| 


Waldtbiere 5. 


‚Macrolepidoptera 131. 

Hrsg = Sommer 420. 

|Daben 63 B 

Maifliegen 375. 

Maitäfer, emeiner 190,192, 

* marmorirter 
191, 192. 

ihre vierlähr Haupt» 

flüge 192. 

Maiwiirmer 392. 

Malachius aeneus 3. 

Dealafodermen 393. 

Malermuicel 465. 

— ber Inſekten⸗ 
flügel 4 

— 37, 38, 429. 

Mantis religiosa 369, 

Margaritana margaritifera 


Marienkäfer 391. 
Maftdarın » Bremsfliege 358. 
Matroſe 188. 

Matthäus» Sommer 420. 
Maulbeeren » Seidenipinner 


Maueraffel 426. 
|Nautwurfsgrille 370. 
Weerläufer 364. 

‚Megachile centuncularis350, 


— allen 269. 

'Deb lkäfer 393. 

Fate 279. 

‚Meleagrina margaritifera 
465. 


|Meloe 392. 
'Melolontha vulgaris 176,189. 
fullo 191, 192. 











Metalltäfer 395. 
— globatus 112, 
23 


nemorum 237, 238. 
ordinarius 238. 
'Microlepidoptera 131. 
Mieryphantes elevatus 420.) 
Miesmuichel 467. 

— eßbare 467. 





Mitropteren 258. 

—— (Blattläuje) 283. 
Milben 414. 
Minirameiie 299 


'Minirer 137, 401. 


Miniripinne 420. 
Miteſſermilbe 415. 


Mittelleib d. Inſelten 55. 





Mollendieb 109. 


‘Mollusca 87. - 
'Mollusten 429, 430. 


Mactentfaltung der niedern Molorchus 175. 


Monilicornen 184. 





Monotrocha 198. 
Mooshummel 330, 
Mordfliege 243. 

Morbläfer 252. 

Moſchusbock 39. 

Motten 136, 401. 
Müllerkäfer 192, 

Miüte, ungariihe (Schnede) 


Muichelfrebie 426. 
Muſchelſchalen, Bau ber. 462. 
Muiceltbiere 38, 429. 
Mufceltbiere, Bau beri. 463.- 
Mustito’s 381. 

Mutilla 330. 

Muttergänge 158. 
Moriopeden 409. 
Müurmelopbilen 301. 
Myrmeleon formicalynx 373. 
formicarius 372, 
Mytilus edulis 467. 





Mabel bes Scnedenhaufes 453 
Nachſchieber 65. 
Nachtfalter 141. 
Nachtpfauenauge, Wiener, 
großes . 
Radtichneden "440. 
Nadelmarlwickler, Heinfter 135 
tabelwidier 134, 135. 
Nabrung d. Infeftenlarven 63. 
Namen, deutiche, der Käfer- 
arten 170, 
aa 7: ehe a 
5 


des Schafes 358 
Nafen-Bremsfliege 358. 


solstitialis 191, 198. |Nasborntäfer 395. 


‚Nebenaugen 55, 
Necrophorus vespillo 339. 
Nematus 202. 


‚Nematus saliceti 280. 


Nepa cinerea 363. 
Nerita fluviatilis 445, 461. 
Netaugen 55. 


Neisflügler 255, 366, 371. 





Neuropteren 255, 


— 419 — 





Neutra 288. Perlhaft 256. — pentadactylus 
Noctuiden 402. — Pferbeegel, unge‘ 470, 400. 
Noctuinen, Noctuen 121. —  wirflicher 470, —  polydactylus400, 401. 
Nocturna 141. Perdelausfliege 380. Ptilinus pectinicornis 187. 
Nonne, die 86, 88. ee u at Ptilium minutissimum 396. 
Nommenraupe, Wabl ihres De Ptinus Fur 187. 
Futters 89. —— 194, 392, Pulex irritans 380. 
Notonecta glauca 364. Phalangium opilio 422. PBuliciden 379. 
Nutsholsbortentäfer 158, 159,.|Philanthus pictus 385. Pupa frumentum 455, 456. 
Nymphaliden 406. Phryganea rhombica 375. — truncatella 4566, 458. 
Nymphen 63, 65. Phyllopertha horticola 193.) — uva 447. 
Physa fontinalis 460. Bupiparen 243, 380. 
— Hypnorum 460. Puppen ber- Schmetterlinge, 
— — —— 52. Phyſiognomie d. Inſektentlaſſe Käfer, Ader- und Zwei— 
Obſtmaden 132. 442. flügler 66, 67. 
Ocypus —* 24 Phytophaga 198. Puppengebärerinnen 380. 
Debrlinge 371. Pieris cardamines 406. Buppen, ihre Bewegungswerk⸗ 
Oestrus auribarbis 358. — crataegi 148. zeuge 68. 
—  bovis 358. ; Pillenwälzer 338. — ihre geichlechtl. ‚Unter- 
— equi 358. Billentäfer, beiliger 339, 396, — — 
— haemorrhoidalis 358. Pimpla instigator 234. 
— nasalis 358. — — RUE u 67. 
—  ovis 358. Puppengebäuie 67. 
Obrwurm 371. Piophila casei 241. Puppengeipinnft 69. 
Dleanderfbwärmer 404. Pissodes notatus 98, 168, 169, —— 64. 
Oniscus asellus 426. — pini 170. — — * derſelben 
Orbitelen 419. Planipennien 256; 372. 
Ordensband, blaues 122, 403 |Planorbis carinatus 458. — —* derjelben 69, 
Orgyia 403. — corneus 446,453, 458. Puppenräuber 246, 
Ornix larieinella 137. — vortex 48. ————— der Inſekten 
Orthocera 166. ig aa gemeine258.| . 59, 65. 
Oryctes nasicornis 39. 260 — Dauer beflelben 68. 
Osmoderma Eremita 395. Blattfli ler 256, 372. Pyraliden 131, 401. 
Oftracoden 426, Plusia 12 Pyrochroa coccinea 393. 
Otiorhynchus ater 169, 170.) Podura 2. 367. Pyrochroiden 392. 
— unicolor 170. Poecilonota rutilans 394. Pyrophorus 394. 
Polistes gallica 317. Pyrrhocorisapterus362, 368, 
Polybia catillifex 306. 
alliaten 38, 429. — cayennensis 307. 
Ipen 52. Polydesmus complanatus Quite 381. 
Balpicornien 397. 411, 412. 
Paludina achatina 461. Polymeria 34. 
—  vivipara 460. Bolypen 38. Radialzellen 199, 
Panorpa communis 374. PBolypenftöde 38. Radiata 38, 
Papilio Machaon 400, 406.|Polypi 38. Radſpinner 419. 
— Podalirius 406. Polyphylla fullo 192. Rammeltammer 155. 
Pappelbodtäfer, großer 177. |Polyporus pinicola 105. Randaſſel, platte 411, 412, 
appelfalter 406. Pomatias maculatum 456, Randmal 199. 
ppelihwärmer 404. 457. rg 8 „Walbverberber” 
Barthenogenefis 279. Pompiliden 385. sl, 
Pelecypoda 38. Pontia cardamines 148. Kaubflege 382. 
Pelzfl er 256, 374. —  crataegi110,148,149.|Raubläfer, rotbdediger 253. 
Pelzmotte 401. Prachtkäfer 394. Raupen 63. 
Eben —— 283. Probebäume 218. — große, kleine 
Procerus gigas 397. 
Pentamera Tr — ihre Schäd⸗ rn d. Kiefer» 
Pentatoma rufipes 277, 362, lichkeit 117. ipinners, ihr Zeitraum 114, 
353. Psyche helix 404. Raupenverbeeunngen in den 
Periplaneta orientalis PBteromalinen 235. oftpreußiichen, lithauiſchen, 
Blatta) 369 Pterophoridae 131. —— und polniſchen 


— echte 465. Pteropboriden 400, Forften 9 


Raupenzwinger 213. 
Negenbremie 381. 


ir 


!Saperda populnea 178, 179. Schwan 109, 
Sarcophaga mortuorum 241. Schwan -» Zeihmufchel 466. 


Sarcoptes scabiei 414. 
Saturnia pyri 4083. 
Satyriden 406, 

Sauger 52. 

Saugmaul der Injelten 52. 
Saugröbhre d. —— 241.) 
Schabe, deutiche 369 
Rhaphidia 374. — Küchen⸗ 369, 
Rhipipteren 378. lappländiiche 369. 
Rhizotrogus solstitialis 193. Schaben 131, 136, 369. 
Rhodites Rosae 272, 273. Scaumcitabe 365. 
Rhynchites Betulae 343, 344.) Schentel 50. 
Rhynchophora 165. Schienbein 50. 
Ninderbiesfiege 358. Scifiswerftläfer 188. 
Ninderbremie 382. Scildwanze 361. 
Ningeifuß 109. Scillerfalter 406, 
Stingellpeaner 118, 119. Schizoneura lanigera 283. 
Ningelwürmer 37. lanuginosa 282, 
Ritter 406. Ulmi 282. 
Nöhrenjpinnen 419. Schlafapfel 273. 

Röthlinge 406 Schlaftunzen 273. 
Rollrüfiel 52. Schlammfliegen 382. 
Rojenblattlaus 278. ———— große 439, 


Rojengallmespe 273, 
a —————— 446,450, 


Roßameiſe 290, 
Schlupfwespen 231. 


Roptäfer 337. 
Roßlaſtanienbohrer 147. 

Schlupfwespenlarven, ihr 
Athmen 232, 


Roftricornen 184, 

Rothſchwanz 120. 
'Schmalbafte 374. 
Schmarogerhbummel 331. 


Nubderbeine 51. 
Rüdenihwimmer 364. 
Schmetterlinge 82, 391. 
über ibre ggfamen- 


Rüſſel 52, | 


Regenwurm 469. 

Reichthum, größerer d. niederen 
Waldtbiere 4 

Revier, jein Anblid, nachdem 
es von der Nonne und forſt⸗ 
wegen Käfern beimge- 
ucht 1 





Rü ifielfäfer 165, 392, 


gerabfühlerige 166. geb g Em 

—  fniefühlerige 166. Sqhnabel der anzen 52. 
— ihr fejter Fan 175 |Schmate 381. 

— Schnarrheuſchrecke 370. 


großer, —— 168, 
169, 170. Schnecken 429. 
Küßerubiejen-Biatitaus 282.| Schnedengebäusbedel 449. 
Rüfternblattiaus, weiße 282. Ran us u. fein Bau 87, 
— Blatuaus 280 
S — 470. 
— —— Blattlaus Schneckenzunge 433. 

282. Schneebrüche 223. 
Rüſterſplintläfer, großer 164 Schneider 422. 
Schneiderſeele 148. 
Sqhneligten der —— 

bei den Inielten 45. 
zän füfer, mäujefarb, 394, 
Scnellläufer (Spinnen) 418. 
Schnirlkelſchnecke 433 
————— 52. 

Schricken 369. 


Sadipinne 418. 
——— 184. 
ewespen 198, 199. 
Sch allen 269. 
us scenicus 418, 
Saltigraben 418. 


Schwanzgabel = Gabel⸗ 
ſchwanzraupe 

————— —5— 

Schwimmtäfer 397. 
& wimmichnede 445, 450. 
wingtölbchen 50, 241. 
Sciaphi al 
Sciara piri 331. 
— ——— 331. 

— Thomae 331, 332. 

— vitripennis 331. 
Scolopendra maxima 410. 
morsitans 410. 
Scorpio europaeus 422. 
germanus 422. 

— tergestinus 422. 
Sebentarien 419. 
Seejungfern 255. 
Segelvogel 406. 
Serdenipinner 4083, 
Seitenläufer 419. 
Serricornen 184. 

Sesia apiformis 144. 
asiliformis 144. 
euliciformis 145. 
mutillaeformis 145. _ 
spheciformis 145. 
Sehtafte (Spinnen) 419. 
Seucetbeorie 227, 229, 239. 
Sheeps St. Jans Blieg 188, 
Sichtbarkeit, geringere d. nie— 

dern Waldtbiere 4. 
je = quadripunctata 396, 


Simulia columbaczensis 382. 
reptans 381. 
Singeicade, gemeine 363, 364, 
Sirex gigas 205, 206. 

—  juvencus "208. 
spectrum 208, 
Siriciden 205. 

Sisyphus Schaefferi 338. 
Starabäen 339. 

Stelet, inneres 33, 
Stelettbiere 33. 

Stolopender, lenchtender 411. 
Skorpion 420. 

deutſcher 421, 422, 
europäiicher 422. 
triefter 422, 
Storpionfliege 374. 

Stulptur d. Snietenfläge AT, 

Smaragbipinne 4 


Sammermilbe, gemeine 415. *— d. Inſeltenflügel Zmerinthus ee 404, 


Sammetipinne, atlashaarige 46 
419. 


Sandtäfer, grüner 246, 
— ihre Yarven 249, 
Saperda Carcharias 145, 177. 


Schwärmer 142, — 

—— — 
wammgallen 269. 

= nt * 107. 





populi 404. 
tiliae 


Sociales 305. 
Solitariae 305. 
\Sommermilben 415. 


— — 191, 198.' 
Spaltfühler 424 
Spanner 124, 402. 

— ihre Sinne fen Ramen 


8 sus smaragdulus 419. 
Spbingiden 404. 


— nn 
_ nvolyuliu. Ligustri 
404. * 


Nerii 142. 


Spiegel, 
107. 
Epiegel der Nonne 214. 


Spiegelzelle 199. 
Spinnen 413, 416. 


vierlungige Ar 
zweilungt 18. 
Spinnenameiie 3 
Spinnenaugen 417. 
Spinnenfüße 417, 418. 
Spinnenthiere 37. 
Spinner 403. 


—— 48 


——— 245, 396. 
'Syrphus seleniticus 245. 


banus bovinus 382. 
'Tachina fera 243, 244. 
Tagfalter 141, 147. 





jelben 
Tagpfauenauge 406. 
Tannenbortenfäfer 158. 


Pinastri 142, 143. Tannenläſer 192. 
Naupenipiegel 89, Tannenpfeilihwanz 148. 


Tapezierbiene 350, 352, 
Taralane 369. 

Tarien 50. 

Tafter 52. 


herumfchweifenbe 418 |Taumeltäfer, gemeiner 397. 


Taufendfüßler 409. 
Tauſendfüße, eigentliche 411. 
Tegenaria domestica 418. 
Teichmuſcheln 465. 

Teleas ovulorum 239. 
terebrans 239. 
Tellerichnede, große 446, 453. 


— db. Inſekten⸗ Tenebrio molitor 393, 


Tenthrediniden 198. 


Spinnwarzen der Spinnen Tenthredo 198. 
417, 418. 


Spongia Cynosbati 273. 
Spongilla lacustris 471. 
Springer (Spinne) 418. 
Springichwanz, bebaarter 367. 
Springihwänze 366. 
Springwanze 362, 
Sprungbeine 51. 
Stadelimmen 384. 
Stabelwanze 362. 
Stapbpliniden 253, 396. 


— erythropterus 


Teras terminalis 272. 
Termes lucifugus 368. 
Testacella 441: 

Tetramera 151, 153. 
Tetraneura alba 282. 

Ulmi 280, 282. 
Tetrapneumonen "419. 
Tetyra nigrolineata 362, 363. 
— Trauermüde 331, 


— 219. 
Theraphosa avicularia 419. 
Theridium redimitum 419. 


Staubfäfer, rothdediger 396. —— niedere, höhere 34. 


Stauropus fagi 404. 

Stehen ber — 241. 
Stechfliege 38 

—— 

— der Zweiflügler 


— 
Sterngänge 1 
Sti £ 
Stirnzirpe 365. j 
Stomoxis caleitrans 382. 
Strabitäfer 339. 

Strablibier 38. 

— chamaeleon 382, 


Strepfipteren 256, 373. 
Submedialzellen 199. 
Sühwafjerihmamm 471. 
Succinea putris 456, 457. 


Die Ibiere des Wales. U. 


— 411. 


homisus viaticus 420. 
—* cerealium 367, 368. 
—— polymorpha 466, 


Tiger 192 

llionella 401. 
aricinella 137. 
sarcitella 461. 
Tineina 131. 
Tineinen 131. 
Tischeria complanella 401. 
Todtengräber, gemeiner 339. 
Todtenfäfer 398. 
|Todtentopf 404. 
Todtenubr 184, 185, 186. 
Todtiſtellen der Käfer 186. 
Zöpferwespe 385. 
Tortriciden 401. 
-‚Tortrieina 131. 


Tinea 


Tagfalter, Parbenpradt ber« 


‚Tortrix viridana 136. 
Trachea piniperda 123, 124. 
‚Trauermantel 406, 
Da glasflügelige 


— Thomas. 331, 332. 
‚Trichi us fasciatus 395. 
Trichodes apiarius 393. 

Tridopteren 256, 374. 
Trichopterygien 376, 
Triebe, durch Wider ges 
| rümmte 1 133, 

;Trimera 151. 
‚Troctes pulsatorius 187. 
—— holosericeum 


Trobtopf 186. 

Heli aeg 385. 
xyion us 

Zubitelen 419. 


Ungleichflügelige 277. 
Unio - 465, 
—  pictorum 465. 
Untertiefer * — 52. 
Unterlippe 52. 
Unterlippentaſter 52, 
Urania Leilus 402. 
Uraniden 125. 
dinge 265. 





——— 418. 
Valvata —— = 
graniiera 378 
piscinalis 461. 
Vanessa Antiopa 406. 
‚Atalanta 406. 


DESSEN 


406. 
polychloros 150, 406. 
urticae 406. 
Vermes 37. 
Vertigo septemdentata 455, 


|Bertilgung ber ſchädl. Ins 
jeftenlarven 214. 
Verwandlung ber Snfetends, 





Vespa crabro 308, 
— vulgaris 307, 308, 316. 
Bespiden 


Bicifrasichnede,, enthauptete 


vn diaphana 456, 457. 
‚Bogelipinne 419. 


Borbauungsmaßre gen 

| ſchädl. — 20 

Vorſchwarm der Bienen 325. 
31 


483 ° — 


Wachsthum, jchnelles der Ins zen 416. 
jeftenlarwen 62. Wegichnede, große 440. 
Waffenfliege 382, 383, Ra füfer 393, 394. 
Wagegänge 157. Weichthiere 37, 429, 430. 
MWaldametie, rotbe 290. 
Waldbaummwanze 277. 
Waldinfelten, geiellige 285. Weidenipinner 109, 
Waldlindenipanner 125, 127, — 
128. 439 


Waldmiftläfer 337. Weintäfer 192, 
Waldſandkäfer 246. Weiſel 325. 
Waldverberber unter ben Ins) Weifilinge 406. 


ſelten 78, Werre 370. 
Waldverberber, Kampf gegen Werth der Injektenflügel für 
fie 209. d. Orbuer 42, 
Waller 192. Wespe, gemeine 316, 
Wanderbeufchrede 370. Wespen 304. 
Warzen » Biljhelraupen 87. — geſellige 305. 





Warzenkäfer, — a 
ee 

Waflerflöbhe 426, 

Waſſerkäfer 397. Windbrüche 223. 
Waſſermilbe, a er 404. 
Waſſerſtorpionwanze 

Waſſerſpinne 419. 
Waflerwanzen 363. 

Weber (Spinnen) 419. | 
Weberknecht 422. 


wialer 131, 901. 
Widderchen 142, 404. 


häuſer 448. 
— 128, 129. 
Wirbelloſe 33, 


Gedruckt bei E. Bolz im Leipzig 


Weidenbohrer 144, 146, 404. 
Weidengallen-Blattwespe280, 


433, 436, 


inter der —— 


Wirbelthiere 17, 36. 
Wolfemilbihmwärmer 404. 
Würmer 34, 37, 63, 468 
Wurmmebl 187. 
Wurmdrade 332. 
‚Wurmtrodniß 111. 


‚Xenos Peckii 378. 
Rossii 379. 

xXvlophagen 184, 393. 

PIERRE 404. 


Zabrus gibbus 246. 
det 9 Ohrwurms 57. 





ecken 
ellenſpinnen 419. 
Zerſtörungsmittel gegen die 
Eier der ſchädlichen In— 
ſelten 212. 
‚Zeuzera Aesculi 146. 


Kibrer-Schmwärmer 142,504. Zimmerichröter 177, 


Sirpen 364. 
Budergaft 367. 
üge, —— der Pro⸗ 
ceifionsraupe 1 
ünsler 131, Pr 
Sweiflügler 240, 379. 
eigentliche 243. 
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100 
13 v. u. 
4b. o 
18» u. 
10 vu. 
sv u. 
15 v. o. 
8 v. o 
10 v. o 
10, 13 u. 
10 v. u. 
8 v. u. 
8 v. u. 
600. 
2 v. u. 


ruckfehler. 


lies Animalia ſtatt animalia. 


» Imorpligen. 

jenen ftatt enen. 
ſollte ftatt jollen. 

= bierflügliger. 

« ihrem. 

» Vespa flatt vespa. 


“ 


. » 67. 
. » ihn flatt in. 


18 v. u. lies Bostrychus ftatt Bostrichus. 
lies den ftatt denn. 
« Bodtäfers ftatt Borktäfers. 
» fur ftatt sur. 
«= 198, 
- Buppentönnden, 


244 unter der Abbildung lies fera binter Taachina. 
344 Zeile 4 v. m. lies ift vor nicht. 


425 


6 v. u. 


» Branchipus ſtatt Bronchipus. 
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